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Seitdem dieſes Buch im Jahre 1872 in zweiter Auflage vor 


das Bublifum getreten, ift die Sröbel-Literatun durch eine Anzahl 


wichtiger Arbeiten vermehrt worden, deren innerer Werth eine 
weientliche Berüdfichtigung bei biefer neuen Auflage bedingte. 
Zuvörderſt erjchienen die beiden erften Theile von Köhler's 
Praris des Kindergartens, fpäter die erfte Hälfte von Barth's 
Bildern aus dem Kindergarten, endlich Hanſchmann's Biographie 
Fröbels. Einzelne Hefte der Arbeitsichule von Seidel und 
Schmidt erlebten neue verbefferte Auflagen. Eine Anzahl wich⸗ 
tiger in verſchiedenen Blättern zerftreuter Auffüge von Karl 
Fröbel, Dr. Fölſing, Benfey, Dr. Hohlfeld, Hanſchmann, 
Weber und Anderen fuchte Licht und Klarheit über einzelne 
Theile der Fröbel'ſchen Theorie und Praxis zu verbreiten; 
endlich trat eine nicht bedeutungslofe Bereicherung ber Fröbel'⸗ 
ſchen Gaben ein durch die Zabenfpiele von Seidel und Schmidt 
und durch den fünften Baulaften, den der Verfaſſer dieſes Wertes 
eonftruirte. 

Dies Alles bedingte eine vollftändige Umarbeitung dieſes 
Buches, und fo erfcheint es nicht nur in veränderter äußerer 
Seftalt, jondern durchgängig gefichtet, georbnet und Hoffentlich 
verbeflert, zum praftiichen Gebrauche geeigneter als in den frü- 
heren Auflagen. 

Ich babe das Buch in zwei Theile getheilt, von Denen ber 
erfte die fogenannten Gaben, der zweite die Beichäftigungsmittel 
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enthält. Jene ſind durch Analyſe aus dem Körper gewonnen, 
dieſe führen durch Syntheſe vom Punkte aus zum Körper zurück. 
Eine Bearbeitung der gymnaſtiſchen und ſprachlichen Bildungs- 
mittel für das vorfchulpflichtige Alter fol in nächſter Beit folgen. 

Dem vorliegenden erften Theile find die Verbindung der 
dritten und vierten Gabe, die Spiele mit dem fünften Baufaften, 
dem Faden, den Steinchen und Muſcheln neu hinzugefügt. Boll- 
ftändig umgearbeitet find die beiden erften Gaben und das Täfelchen- 
legen, welchem Lebteren ich meine in jüngfter Zeit bei H. Bretfch 
erichienenen fünf Mappen mit Vorlagen zu Grumde legte. Biel- 
fache Aenderungen finden fich bei allen übrigen Gaben vor. 

Beſonderes Augenmerk habe ich darauf gerichtet, daß die 
elementaren Uebungen mit jeder einzelnen Gabe‘, jowohl im Text 
als in den Zeichnungen mit möglichfter Ausführlichteit behandelt 
würden. Gerade fie eignen fich vorzüglich zur Verwendung im 
Kindergarten; gerade durch ihre methodifche Behandlung wird 
auf das Kind die größte und folgenreichite Wirkung hervor⸗ 
gebracht werden. Umgekehrt aber offenbart fich auf dem Gebiete 
dieſer elementaren Uebungen auch vorzüglich Die eigene Erfindungs- 
gabe der Kinder, der Reichtum ihrer Phantaſie. Selbjt den 
einfachiten Gebilden geben fie die vieljeitigfte Deutung. 

Obwohl die Fröbel’schen Gaben ihrer Mehrzahl nach auch 
für höhere Altersſtufen ein reiches und fruchtbares Bildungs- 
material abgeben, habe ich mich auf die Behandlung derſelben 
für das vorfchulpflichtige Alter beichräntt. Einmal wäre der Um— 
fang des Buches dadurch übermäßig angewachten, Dann aber: 
verwirrt ein jolches Hinühergreifen diejenigen, welche nicht mit 
der genligenden Grindlichkeit in Syften und Methode Fröbels 
eingedrungen find. Ueberdies fcheint es mir zwedmäßig, daB 
die Verwendung der Yröbel’ichen Gaben für höhere Alters⸗ 
ftufen, namentlich für den Glementarunterricht im Zuſammen⸗ 
hange und füs fich allein bargeftelft werde. Erſt durch eine 
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derartige Bearbeitung wird Die große Brauchbarkeit des Fröbel'⸗ 
ſchen Materials auch für dieſe Bwede vollkommen klar geftellt 
werben. 

Sn dem Borwort zur zweiten Auflage ſprach ich nteir 
Bedauern ans, daß es mir nicht möglich geweſen fei, das Bud 
durch eine Anzahl Probelectionen zu vermehren. Obgleich vor 
vielen Seiten ähnliche Wünfche laut wurden, babe ich nach reif- 
licher Ueberlegung doch geglaubt auf Erfüllung derjelben verzichten 
za müfhlen. &8 giebt eigentlich nur einen Weg, um zu Mufter- 
Iectionen zu gelangen. Man geht in die Anftalt einer tüchtigen 
Kindergärtnerin, jchreibt eine gelungene Lection mit und bearbeitet 
diefelbe hernach oder läßt fie bearbeiten. Ich Habe Died verjucht 
und zahlreiche befreundete SKindergärtnerinnen in Berlin und 
außerhalb haben mein Bemühen unterjtügt. Das Reſultat aber 
it ein durchaus unbefriedigendes. Alle dieſe Lectionen, ſelbſt Der 
gewandteiten und begabteften Kindergärterinnen, erwecken, ge- 
ſchrieben oder gebrudt, in jedem, der das friiche naive Leben des 
Kindergartens fennt und liebt, das Bild der öden, leeren, troft- 
Iofen Haide. Es ift mir erft aus dieſen Verjuchen recht Har 
geworden, weshalb die Zahl der Gegner Fröbels jo groß ift unter 
denen, welde nie einen Kindergarten befucht haben. Wer eine 
ſolche Leetion lieſt und nicht weiß, wie die Augen der Kinder 
dabei glänzen, wie fie an den Lippen der Kindergärtnerin hängen, 
wer eben bloß die gewechielten Worte fteht, nicht die Mienen, 
die Geften, die Bewegungen — ja dem mag der Kindergarten eine 
verfrühte Dreifiranftalt fein, deren wiberwärtig fühlicher Ton nicht 
verhindern kann, daß man merkt, wie Die Kinder in eine geiftige 
Zwangsjacke gepreßt werben. Und auch für die Kindergärtnerinnen 
find diefe Lectionen gefährlich, gefährlich um ber geringen geiftigen 
Selbftändigkeit willen, im welcher ſich die Meiften, namentlich Im 
Beginne ihrer Tinbergärtnerifchen Thätigkeit, befinden. Jede ſolche 
Lection kann nur ein einziges Mal eine Mufterlection gewejen 
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ſein. Bei jeder Wiederholung iſt ſie es nicht mehr, denn die 
Umſtände ſind andere, die Kinder ſind andere, und ſelbſt wenn 
die Kinder dieſelben ſind, iſt ihre Stimmung eine Andere. Und 
doch klammert ſich die unſelbſtändige Kindergärtnerin daran, lernt 
fie auswendig gar. Für die Schule find Muſterlectionen denkbar, 
denn dort.foll und muß in einer beftimmten Stunde auch 
etwas ganz Beſtimmtes geleiftet werben. Derjelbe Zwang laftet auf 
Lehrern und Schülern. Im Kindergarten aber? Im Sinder- 
garten wird geipielt, ſoll gefpielt werden, nichts Anderes als 
gefpielt werden, wenn aud) fo, daß des Kindes Wefen Durch das 
Spiel nad allen Richtungen ergriffen, gefördert, gebildet und 
erzogen wird. — — 

Die vorliegende neue Bearbeitung Hat mich in mancher 
Beziehung noch weiter von Denen entfernt, welche das Heil des 
Kindergartens in einer THlaviichen Erhaltung und Nachahmung 
des von Fröbel oder feinem nächſten Kreife Gebotenen erbliden. 
Nach meiner Anficht gehören die Anhänger Fröbels zur päba- 
gogifchen Fortichrittsparthei; fie dürfen nie ftille ftehen, auch 
nicht in den Fußtapfen des großen Mannes ftille ftehen. Ich 
bin auf dem Wege geblieben, den ich im Jahre 1869 mit dem 
eriten meiner feitdem erjchtenenen 20 Hefte Vorlagen zu den 
Baugaben, ven Legeipielen, dem Ausftechen und Ausnähen be- 
jchritten. Und dieſer Weg jcheint ein richtiger zu fein. Nicht 
nur beitärkt mich in diefem Glauben der mafjenhafte Abfat dieſer 
Hefte im Kreije der Kindergärtnerinnen und Familien, fondern 
mehr noch der Umſtand, daß jeitdem fein nennenswerther Ber- 
faſſer Fröbel'ſcher Schriften dieſe Hefte unbeachtet und un- 
benutzt gelafjen bat. In dem vorliegenden Werke ift das Ab- 
weichen von dem aus dem Fröbel’fchen Kreife Ueberlieferten 
ein noch entſchiedeneres, ein durchgreifendes. Dennoch bin ich 
überzeugt durchaus im Geifte und Sinne Fröbels gehandelt 
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zu baben, denn jede Abweichung meine ich mit feinen eigenen 
Ausfprüchen begründen zu künnen. — 

Die beiden von Frau v. Marenholg- Bülow im Jahre 
1868 zur erften Auflage gefchriebenen Artikel, welche fi) am 
Anfange des erften und am Schluffe des zweiten Theiles befin- 
den, find contraftlichen Verpflichtungen gemäß, auch in dieſe neue 
Auflage unverändert aufgenommen worden. 

Möge das Buch in der jet vorliegenden Form fich deſſelben 
Wohlwollen? erfreuen, das e3 in feinen ‚früheren Auflagen 
gefunden. 


Berlin, im Oktober 1874. 


Hermann Goldanımer. 


Der Kindergarten und die Bedeutung 
des kindlichen Spiels. 
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Im Laufe von etwa zwanzig Jahren hat ſich der Fröbel'ſche 
Kindergarten in einem großen Theile von Deutſchland und 


m anderen Europäifchen Ländern allmälig eingebürgert und, troß 
zahlreicher Widerfacher, wird feine Verbreitung immer größer. 
Mit jedem Sahre fteigert- fic) Die Zahl der neubegründeten An- 
italten umd nehmen die beitehenden an Böglingen zu. 

Der Kindergarten muß aljo wohl einem Bedürfniffe unferer 


Zeit entgegenlommen und feine Nüglichkeit an feinen Böglingen 
beweiſen. 


Dennoch iſt bis jetzt nur eine ſehr kleine Anzahl unſerer 
Zeitgenoſſen darüber klar geworden, worin die eigentliche Be- 
deutung des Kindergartens beftehe. 

Der Kindergarten gilt als „Spielſchule“ für die Kinder der 
gebildeten Klaſſen, als Bewahranftalt in neuer Auflage für die 
Kinder des Volkes. . 

Das bloß oberflächliche Betrachten feiner äußeren Einrichtung 
fanıı freilich zu folcher Auffaflung Anlaß geben. Gleich den ge- 
nannten jchon Länger beftehenden Anftalten verfammelt auch der 
Kindergarten feine Heinen 2-—-Tjährigen Böglinge für ‚einige Stun⸗ 


Soldammer, Kindergarten. 3. Aufl. 


2 B. v. Marenholg-Bilow: Der Kindergarten und 


den des Zaged. Auch hier wird eben gefpielt, wie in der Spiel- 
Ihule, und werden die Kinder vor der Unbill und den Gefahren 
diejeg unmündigen Alters bewahrt, wie in den Bewahranftalten. 

Dennod) ift der Kindergarten nicht dag Nämliche wie Spiel- 
ſchule und Bewahranftalt. Er erfüllt andere Bedingungen, 
verfolgt andere Ziele als diefe. Und darin allein beruht feine 
Bedeutung. Als bloß verbeflerte Epielfchule könnte er füglich 
feinen Anſpruch machen ein wichtiges Inftitut unferer Beit zu fein. 

Was ift es nun, das ihn zu dieſem Anspruch berechtigt? 

Es ift die Thatfache, daß fein Erfinder Fröbel Die 
Bedürfniſſe des kindlichen Weſens auf feiner erften 
Leben 3ftufe tiefer erfannte, als dies vor ibm geſchehen, 
und daß er zugleich die Mittel gefunden, um diefen Bedürf— 
niffen entgegen zu kommen. 

Woraus erfennen wir denn zunächſt des Kindes Weſen? 
Jedenfalls aus feinen Heußerungen. Und zwar aus ſolchen 
Aeußerungen, welche allen Kindern gemein find, weldje Die 
Kindheit als folche kennzeichnen. Diefe Aeußerungen aber, diefe 
freie Thätigfeit des kindlichen Weſens, in der es fih am Allge- 
meinften offenbart, ift unbedingt tag Spiel. 

Jedes Kind, wenigstens jedes gejunde Kind, ſpielt, muß 
ipielen, denn es ift die einzige freiwillige Thätigfeit zu welcher es 
befähigt iſt. Ein Kind, das nicht jpielt, das eben verhindert wird 
zu fpielen, hört auf Kind zu fein. 

Ohne Thätigfeit ift feine Eniwidelung denkbar. Auch in der 
Natur entwidelt fi) Alles durch Thärigleit, wenn dieſe auch nicht 
immer fichtbar und als folche hervortritt. Der überall ftattfindende 
Stofſwechſel bedingt Bewegung, mithin Thätigkeit. Der Kreislauf 
in ber Pflanzenwelt, wie der Kreislauf der Himmelskörper, und 
der Kreislauf des Blutes im thierifchen Körper ift eben Thätigfeit. 

In der geiftigen Welt ift es nicht anderd. Die Bewegung 
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der Kräfte, ihre Uebung duch Thätigkeit, ift Bedingung ihrer 
Eutfaltung. Und je weiter die Entfaltung des Weſens fort- 
kheeitet, um ſo bewußter und damit um fo freier wird Diefe 

Die freie Thätigkeit der Kindheit ift alſo das natürliche 
Ritel zu ihrer Entwidelung In diefer Thatſache liegt bie 
hohe Bedeutung des Findlichen Spiels, und darin ift aud) 
die Wichtigkeit des Kindergartens begründet. 

Gar oft und vielfältig ift auf den hohen Sinn im findlichen 
Spiel Bingewiefen worden, aber feine wahre Bedeutung wurbe 
doch erft durch SFröbel an das Licht geftellt, indem er in ver 
Ipieleuden Thätigkeit des Kindes die freie Aeußerung der 
nenſchlichen Kulturtriebe erfannte, die nach Entwidelung, 
nach Bildung ringen. 

Wie der Pflanzenkeim aus dem dunklen Schooß der Erde 
empor zum Lichte ſtrebt, ſo ringt die Kindesſeele aus dem Dunkel 
des Unbewußtſeins, des Trieblebens, empor zum Geiſtesbewußtſein. 
Und wie der Pflanzenkeim der Erfüllung beſtimmter Bedingungen 


bedarf, damit er emporblühe und feine Frucht bringe, fo bedarf 


die Kindesſeele der Pflege und Unterftügung durch erziehliche 


| Sorgfalt, um die Frucht des Menfchenwefens reifen zu laffen. 


Das fol der Name Kinder-Garten andeuten. Er foll eine 
Mlanzftätte des Menſchenthums, ber veredelten Kultur menſch⸗ 


üchen Weſens fein. 


Jeder Fortſchritt der menſchlichen Kultur vervielfacht die 


Vedingungen des menſchlichen Lebens, vermannigfaltigt die Ver— 


haltnifſe auf allen feinen Gebieten, hebt die natürliche Einfachheit 
anf und macht die Buftände compficirter und fchwieriger. Daraus 
entitchen Die Schattenfeiten der Kultur, welche der Natur 
untren werben laſſen und Verkünftelung an ihre Stelle ſetzen, 
Ratt fie zu ideeller Höhe zu erheben. Denn bie rechte Kultur 


boll wie die echte Kunſt — die Natur idealifiren, nicht 
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von ihrer Wahrheit abweichen. Und Wahrheit ift die Antur arzzdE 
Gottes Hand, jo lange fie vom Geſetze Gottes nicht gewichen. 

Geſetz ift des Kindes Spiel, denn Geſetz ift Alles, wa3 
jeder Einzelne einer Gattung immer wieberlehrend ausſpricht, 
was allgemeines Kennzeichen des Weſens dieſer Gattung ift. 
Wie alle Bäume Blüthen treiben, wie alle Bögel Neſter bauerz 
und alle Füchſe Höhlen graben, jo ſpielen alle Kinder. 

So weit auch die Kultur die Menſchen von einander getrennt 
hat, jo fern auch der Kulturmensch dem Naturmenjchen fteht, irsz 
Zuſtande des Trieblebens, auf der früheften Stufe der Kind= 
heit, fpricht fi noch immer das Menichenweien in gleicher, 
die Gattung kennzeichnender Weiſe aus. 

Die Triebe des Menſchenkindes gehören höherer Ordnung 
- an, als die des Thieres, fo ähnlich fie auch ericheinen! Menjchen= 
wejen ift Geiſtesweſen. Menſchentriebe ftreben zur Geiftigteit 
empor, felbft da, wo fie fcheinbar nur die Befriedigung des 
Sinnenweſens bezweden, denn das Simmenweien ift eben Einz- 
mit dem Geiſtesweſen, ift Unterbau und Wurzel, aus dem dieſes 
hervorwächſt. 

Dies bedingt eben die Beachtung der kindlichen Triebe von 
Seiten der Erziehung. 

Ver kann pflegen, richtig pflegen, wie das Weſen es er- 
fordert, wenn er dieſes nicht lennt? 

Des Kindes Weſen aber lernt man kennen aus ſeinen Trieben, 
und ſeine Triebe ſprechen ſich aus in ſeinem Spiele. 

Die Anfänge der Kultur des Menſchengeſchlechtes fallen zu— 
ſammen mit feiner Kindheit, und gehen aus der erften Befrie- 
digung der allgemeinen menſchlichen Bebürfniffen hervor. Und zwar 
zunächſt aus der Befriedigung roher, bloß finnlicher Bebürfniffe: 
Wohnung, Kleidung, Nahrung. Über die Arbeit dafür ließ ana 
der Wildniß blühende Gefilde entftehen, und von der Schönheit 
der Natur durchdrungen, in welcher er die Probufte zur Befrie- 
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digung ſeiner Bedürfniſſe pflegte, fühlte der Menſch alsbald ein 
höheres Bedürfen und die blos ſinnlichen Triebe verwandelten 
ſich in Seelentriebe. Die Seele rang ſich aus dem Staub des 
finnlichen Begehrens empor, um den Durſt nach dem Schönen 
zu befriedigen. Die Kunſt blühte auf und hob die Natur empor 
ind Reich des Idealen. Der Trieb des Wiſſens führte von 
Entdedung zu Entdedung, von Erfindung zu Erfindung, und der 
zum Bewußtſein ermwachte Geift ſchuf die Schatzkammern der 

Wiſſenſchaft. 

Welche andere Bedeutung, welchen anderen Zweck können 
wohl die Triebe der Kindheit einer jeden Generation haben, als 
die nämliche Bedeutung, den nämlichen Zweck, welche den 
Trieben des ganzen Geſchlechts zu Grunde liegen? Iſt Doch jede 
Generation das Abbild der ganzen Gattung, jeder Einzelne das 
Abbild ſeiner Generation. | 

Triebe aber find Aeußerungen des unbewußten Lebens, 
des Unmittelbaren der Natur, und tragen den Charakter der 
Nothwendigleit an fih. Das Herportreten der inneren Lebens⸗ 
bedingungen Spricht fi) aus in den Zrieben der Pflanze, des 
Thieres, wie des Menfchen. -Und bei allen Weſen und bei allen 
Organismen hängt dag Erreichen der Beſtimmung davon ab, daß 
die Bebingungen zur richtigen und vollen Entfaltung der erjten 
Triebe erfüllt werden. Je höher die jelbftändige Entfaltung fteigt, 
x freier, je ftüßlofer Tann Alles aufwachlen. Nur, der junge 
Trieb muß Schub und Stüge und Pflege finden, joll er nicht 
entarten, und ftatt Früchte nur Dornen tragen. 

FH nun bes Kindes Spiel die freie Aeußerung feiner Triebe, 
und find biefe Triebe die Wurzeln aller Kinftigen Bildung, 
dann giebt es nichts Wichtigeres für den Erzieher, als die Pflege, 
das will fagen: die Leitung dieſes Spieles, daß ed in 
Wahrheit Bildungsmittel werden könne. 

Hat Fröbel Recht, jo muß bie Beobachtung uns lehren: 
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daß wirklich die freie Thätigkeit des Kindes die Bildungstriebe 
wieberjpiegelt, die das Gefchlecht im Laufe der Jahrtauſende zur 
Höhe der Kultur emporgehoben, auf der es heute Steht. . 

Aber wie Viele find es, denen es jemals eingefallen ift, das 
Kindeswejen jo genau zu beobachten, um hier Richter fein zu 
können? Wohl achtet die Eiternliebe des Findlichen Treibens und 
möchte dabei eripähen, was in dem Kinde ftedit, was wohl einmal 
aus ihm werden fönnte. Indeſſen das genügt fehwerlich, um dem 
Vergleich, deſſen es Hier bedarf, anzuftellen. Dazu kommt noch, 
daß die Aeußerungen der Triebe durch das conventionelle Leben 
mit all feinen Einflüffen dermaßen modificirt find, daß fie,. als 
Ausdrud urfprüngliden Menſchenweſens von unferem 
verwöhnten Auge nur jchwer erfannt und recht gewürdigt werben. 

Wil man etwa auch noch hinzufügen: daß ja die beitehende 
Entartung der Triebe im Menfhenwefen, melde zur 
Sünde führte, den urfprünglichen reinen Ausdruck deffelben un- 
möglich macht, injofern die Kinder die, von der Bahn zum Guten 
abgewichenen Anlagen ihrer Eltern mit auf die Welt bringen, fo 
ſcheint es, daß eine ſolche Unterſuchung: ob die Triebe der 
Gattung in der Kindheit zu- entdeden find, fruchtlos 
bleiben müßte, 

Und dennoch ift das nicht der Fall, dennoch kann Das ſcharf 
jehende Auge bes Beobachters vielfache Wahrnehmungen, zur 
Beltätigung der Wahrheit diefer Anficht machen. Sie treten 
überall hervor, wo das Kind fich ungeftört feiner Thätigkeit &ber- 
lajjen kann, wie etwa auf dem Lande, oder im Garten, wenn es 
ſich frei bewegt. Sie find jo allgemein, wie das Bedürfniß nach 
Nahrung, das fich bei jedem Finde ausfpricht. Und obgleich jene 
theilweife Entartung der Triebe nicht wegzulengnen ift, fo ift 
des Kindes Findliche Unſchuld ebenfalls nicht wegzulengnen. 

Man beobachte nur: 

Das erite allgemeinite Bedürfniß, welches ſich außer dem 
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Rahrnngätriebe, bei allen Kindern ausipricht, ift dag der Be- 
wegung. Dem eriten „Strampeln“ und Schlagen mit Armen 
und Beinen folgt }päter: Laufen, Springen, Hüpfen, Klettern. 
Bei gefunden Kindern fehlt das nie, wie Jeder weiß und fieht. 
Man bat wohl nicht lange zu fuchen, um den Zwed, den die 
Ratur dabei verfolgt, zu erfennen. Die Entwidelung der Glie⸗ 
der, der Törperlichen Kräfte überhaupt, iſt auf Bewegung ange⸗ 
wiejen. Und aus der abfichtlofen Bewegung entipringt allmälig 
die wir£liche Thätigkeit, d. 5. die Thätigfeit, die Erreichung 
eines Zweckes erjtrebt. 

In der angeführten Weiſe fprechen fich die Triebe in einem 
ganz allgemeinen ans: dem Thätigleitötriebe, welcher mehr oder 
weniger der fich wiederholende Ausdrud Aller it. 

Ohne Thätigkeit würde das Leben aufhören, würde gar nichts 
von den Tingen menfchliger Kultur vorhanden fein. Das erfte 
und wichtigfte Erforderniß der Erziehung ift unzweifelhaft: die 
Pflege des Thätigkeitstriebes überhaupt. 

Im Sinne blos förperlicher Entwidelung und Bildung ge- 
nommen, tritt diefe Pflege als Gymmaftif auf. Im Kinder- 
garten find e3 die Bewegungsipiele, die dem Bedürfniß ent- 
gegenfommen. 

Die durchdachten und geordneten Körperübungen und Spiele 
des Alterthums find Hinlänglich befannt. Aber lange vorher, ehe 
etwa die Höhen griechifcher Kultur erreicht waren, gab es Diele 
Uebungen für den nämlichen Zweck, wenn aud) ohne volles Be⸗ 
wußtjein darüber. Auch jet finden fie fi) bei den Wilden noch 
in verichiedener Geſtalt. Die Wettlänpfe der alten Zeiten, die 
Zurniere des Mittelalters, das Turnen der neuen Zeit vor Allem, 
geben dem Triebe Auzdrud, der bei Erwachſenen freilich zum 
bewußten Thum mit Abficht und Zweck geworden ift. 

Die erfte Bedingung aller menſchlichen Thätigleit, aller Arbeit, 
alles Schaffens, ift ohne Trage die Ausbildung der Glieder, 
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Kräfte und Organe, welde ald Werkzeuge dabei dienen 
müfjen. 

Wie wenig aber die Erziehung in dieſer Beziehung bisher 
ausreichend gewirkt hat, dag beweiſen Die vielen lahmen, krummen, 
für Die Arbeit unbrauchbaren Werkzeuge, die unausgebildeten 
Glieder der großen Mafje der Menſchen, das beweift der Mangel 
ftarfer, gejunder, robujter und zugleich geſchickter und jchöner 
Körper. 

Faſt eben jo allgemein, al3 das Bedürfniß Törperlicher Be⸗ 
wegung, tritt im Kindesalter ein anderes hervor, das aber — 
namentlich in .den gebildeten Klaffen — ſich felten ungejtört ent- 
wideln kann. Es ift die Neigung der Kinder in der Erde zu 
graben oder zu wühlen (die Berliner Straßenfinder nennen es 
„buddeln”). Wer erinnerte fich nicht aus der eigenen Kindheit 
des Vergnügens, mit den Händen zunächſt nur im weichen Boden 
zu wühlen, und dann Gärtchen abzuiteden, Beete zu bilden 
und zu pllanzen, wenn auch nur abgepflüdte Blumen. 

Der Trieb zum Bodenbau iſt gewiß einer der am frübeften 
im Menfjchengeichlechte erwachten Kulturtriebe, hing Doch der 
Bedarf an menjchenwürdiger Nahrung davon ab. 

Aber faum darf diefer Trieb fih im Kinde nur äußern, fo 
wird er unterdrüdt. „Du ſollſt Dich nicht ſchmutzig machen!“ heißt 
das erite Gebot des mütterlichen Katechismus. Und wie felten 
findet fich für die Stadtfinder nur die Gelegenheit, dem Hange 
nachzugehen, der die Kinder auf der Straße oft an den Rinnftein 
führt, aus Mangel befjeren Terrains. 

Wüßte man nur, was man thut, dieſen Trieb nicht in rechter 
Weile zu pflegen, ja gar zu unterdrüden. Nicht nur führt jeder, 
ja jeder unterdrüdte natürlich berechtigte Trieb des Weſens 
zur Abweichung von feiner normalen Entwidelung, hier wird noch 
namentlich das befte und. geeignetfte Mittel für die frühefte Ge— 
müthsbildung genommen, das durch Fein anderes zu erjegen ift. 
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Das hauptſächlichſte Mittel auf das Kindesgemäth zu wirken, 
befteft — außer dem Einfluß der Liebe im Familienkreiſe 
— darin, daß man e3 für die Eindrüde der Natur empfänglich 
macht. Dies kann zunächjt nur dadurch gefchehen, dab es im 
Allgemeinen ihren Einflüffen ausgeſetzt ift, und daß es ſich mit 
ihren Erzengniffen ſelber beichäftig. Denn nur das, womit fich 
das Kind beichäftigt, was eö mit den eignen Händen faßt und 
bearbeitet, fefielt dauernd feine Aufmerffamteit. 

Sp unfcheinbar dies Graben im Sande, dies Gärtchen-machen 
ift, es bildet den Anfang, den erften Ausgangspunkt, um bie 
Aufmerkfamteit auf die Erzeugniffe des Bodenbaues zu lenken 
und die Luft für eignes Kultiviren, Säen und Pflanzen zu weden. 
Bleibt fie unberüdfichtigt dieſe Luſt, fo verliert fie fi) gar bald 
und jede nicht gebramchte Kraft, jede verhinderte Thätigkeit giebt 
der Schwere der Materie die Oberhand, welche als Trägheit 
Kind und Erwachlene plagt. Das ift der negative Schaden. 

Der pofitive Schaden befteht darin, daß die wirkliche Beob- 
achtung der Natur, diefer erften großen Lehrmeifterin bes 
Menichen, für das Kindesalter verloren geht, daß ihre Gegen⸗ 
fände, nur in flüchtiger Weife aufgenommen, keinen bleibenden 
Eindrud zurüdlaffen. Mag das Kind dann auch Blumen pflüden 
und Dies und Jenes fammeln, e8 bleibt nur Spielerei, führt nicht 
zu ernfter Beachtung der Dinge. 

Wie anders, wenn das Kind im Garten fein eigenes Beetchen 
pflegt, Graben, Harlen und Sehen lernt und mit Sehnfucht und 
Ungeduld dem Aufbrechen feiner Knospen harrt, mit feliger Luft 
die eignen Blumen bricht, um fie der Mutter jubelnd zu bringen. 
Wenn es jede Jahreszeit in ihrem Wirken belaufchen lernt: das 
Keimen der jungen Saat, die Heinen Vögel im Nefte, die Bienen 
im Stodfe, die Raupen und Käfer, die reifende Frucht und die 
berabhängende Aehre‘, den ganzen Haushalt der gütigen Mutter 
Natur, das bringt ihm mehr ein, als alles Andere, weit mehr 
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als Bücher und Schule. Aber felber muß es fi) mühen und 
arbeiten, joll die ganze Seele dabei fein, um die Wunder Der 
Schöpfung zu jtudiren. 

Nicht allein der Eindrud des Schönen ilt es, der Herz 
und Gemüth erjchließt, auch das Hegen und Pflegen von Pflanzen 
und Thieren, die Liebe zu ihnen, zu des Kindes eriten Böglingen 
und Schubbefohlenen, die ift es vor Allem, welche das erſte nicht 
egoiftifche Lieben wacruft. Es giebt jo Wenig für dieſes 
Lebensalter, was die Erziehung benugen kann, um Pflichten 
üben zu laſſen. Und doch beginnt damit das jittliche Leben! 
Man wähne doch nicht, daß erzwungenes Thun, das des Kindes 
Neigung entgegen, die fittlichen Kräfte weckt und jtählt. Die 
ſchwere Pflichterfüllung, die auch ſchon die Kindheit bis zu 
einem gewillen Grade kennen lernen muß, wird erjt durd) leichtere 
Borübungen ermöglicht. Wo die eigene Neigung treibt, Schweres 
zu übernehmen — wie man dies bei jedem Kinde als freiwillige 
Löſung einer Aufgabe ausführen fieht — da erftarkt die Willens⸗ 
fraft in Wahrheit und iſt dann auch bereit da8 Schwere, ohne 
die Zugabe des Angenehmen, zu vollführen. Zu Schweres for- 
dern von den Kindeskräften ift das fichere Mittel unwillig zur 
Pflichterfüllung und träge zu machen. 

Deshalb legt Fröbel jo großes Gewicht auf den Garten, 
und nennt feine Anftalten nicht nur finnbildlih Kindergarten. 
Der Garten ift die umgrenzte freie Natur für das Kind, in 
welcher es durch die Eindrüde von Schönheit, durch Tiebendes 
Mühen für das Nügliche und Gute, nicht nur zur Sittlichkeit 
eritarten, wo jeine Seele auch für die erften religiöſen Empfin- 
dungen der Frömmigkeit erichloffen werden fol. Hat die junge 
Kindezfeele nicht Gott den Schöpfer durch die Wundermwerfe 
feiner Natur in fid) aufgenommen, fo wird der ihm fpäter ge- 
lehrte Gott nicht leicht Geftalt gewinnen. Nur das Geftaltete 
eriftirt für das Kind, nur die fichtbare Welt bereitet es vor für 
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bie unfichtbare, und nur der fichtbare Schöpfer Tann die erite 
Staffel bilden zu der Erfenntniß des unfichtbaren Geiftes. 

Außerdem ift die unmittelbar praßtifche Seite der frühen 
Hinweilung auf die Kultur des Bodens nicht zu unterjchägen. 
Die Induftrie entzieht dem Aderbau immer mehr Kräfte, welche 
ihm durch die früh erwedte Neigung der Kinder daflir wieder 
gewonnen werden können. 

Alles zu jagen, was die Natur zum Kinde fpricht, die große 
unendliche Wichtigkeit aufzudeden, die darin liegt, daß fie die 
erfte Wiege des jungen Deenfchengeiftes fei, daß das frifche geſunde 
Leben und Weben darin dem verfünftelten conventionellen Leben 
ein Gegengewicht gebe, das iſt hier nicht geftattt. Man jehe 
den Kindergarten, man beobachte die Kinder bei ihrer Garten- 
pflege, bei ihrem Naturgenuß aller Art, den die richtige Leitung 
— im Garten, wie auf Spaziergängen — zu taufenderlei Be- 
fehrung zu benugen weiß, dann wird es verftanden werden, wohin 
die Pflege eines jo Hein und umfcheinbar fich ausjprechenden 
Raturtriebes führen kann. Dann wird man begreifen, daß Die 
erfte Einführung in die Natur, die rechte Benutzung der Dinge 
in der Außenwelt, die einzig fefte und fichere Grundlage für 
die ganze Tpätere Bildung zu geben vermag. 

Beobachten wir nun weiter die erften Aeußerungen der 
Kindesnatur, fo tritt wohl Nichts auffälliger entgegen, als das 
Bedürfniß der Kinder: alle Dinge zu betaften. Wie 
feft Hält ſchon das wenige Monate alte Kind den finger der 
Mutter oder fonft einen Gegenftand, und will ihn nicht fahren 
laſſen. Damit beginnt die erfte Belanntichaft mit dem Stoffe, 
die erfte Hebung der jungen Hand, die ihn einft bearbeiten foll. 

Die Hand ift das vornehmfte Glied des Menfchen, fein 
ihm von der Natur — als ihrem König — verliehenes Scepter. 
Ohne Hände kann der Menfch nicht handeln, denn er kann ohne 
fie nicht arbeiten, nicht? leiften. Deshalb ift der Inftinkt des 
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Kindes fo ftark feine Hände zu gebrauchen. Sie dienen ihm 
ichon als Mittel zur Erkenntniß, noch ehe die andern Sinne ſtark 
genug entwidelt find, um dem ®etafte zu Hilfe zu kommen. 

Mit dem erſten Drud,der Kinderhand regt fi) der Trieb 
zum Geftalten; der Arbeitstrieb, wenn man will, befler be- 
zeichnet als plaſt iſcher Trieb. Seine höchſte Aufgabe tft, Die 
Brodufte der Natur umzugeftalten zu Broduften der 
Kultur. Diefer plaftifche Trieb ift im vollen Sinne der Trieb 
zur Kultur. oo 

Bis jebt geichieht von Seiten der Erziehung gar wenig, um 
fchon in den früheiten Jahren die Hand auszubilden. Und doc 
ift gerade dies die Zeit, in welcher fie mit Erfolg zu pflegen: ift, 
weil die Biegjamkeit und WVeichheit der Findlichen Glieder fie zu 
jeder Uebung befähigt. Wer nur die Kinderhände, etwa bis zum 
zwölften Jahre hinauf, unter einander vergleichen will, Dem wird 
e3 nicht entgehen, wie die Bildung der Hand eine jo ganz andere 
ift, wenn jorgfältige, die Thätigleit des Kindes ſchon früh be- 
nubende Pflege gebildeter Eltern und Erzieher dem Kinde zu 
Theil wurde, während die Heinen Wilden von der Straße, denen 
oft jelbft das geringjte Material gefehlt, die Hände daran zu 
üben, mit fteifen, frummen Fingern, in jpäteren Jahren oft ver- 
geblich nach höherer Gefchieklichkeit für Handarbeit ringen müſſen. 

Fröbels Kindergarten übt nicht bloß die Muskeln des Kör⸗ 
pers im Allgemeinen, durch feine Bewegungsipiele, er Hat noch 
eine bejondere Gymnaſtik für die Hand, die ſchon im erften 
Lebensjahre auf dem Schvoße der Mutter beginnen joll*). Die 
Heinen Spiele — denn Spiele müflen es eben fein — mit ben 
Fingern bilden nicht nur die Hand, fie find die erften Uebungen, 
die erfte gemeinfame Thätigkeit zwiſchen Mutter und Kind, bie 


*) Siehe Fröbels „Deutter- und Kofelieder” und deren Commentar in 
Heft II. „das Kind und fein Weſen“ von B. v. Darenholg-Billow. 
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frühefte Heine Pflichtübung und das Mittel, das Kind im Nadh- 
ahmen zu üben. Was das Kind mit Luft und Freude an 
Dingen und Thatlachen mit eignen Händen nachgeahmt, was ihm 
dur körperliches Empfinden gewiflermaßen in Fleiſch nnd 
Blnt übergegangen ift, das entichiwindet feiner Borftellung nicht 
mehr, Das läßt ein Danerndes Bild zurüd. So wird folche 
Uebung das Mittel, das Kind mit den Dingen feiner Umgebung 
befammt zu machen. 

Da Tröbeld Erziehungsweile auf Thätigkeit, auf Selbft- 
thätigkeit, auf Geftalten und Hervorbringen beruht, jo wirb 
frühe Handbildung ihr erſtes Erforderniß. 

Der frühefte Gebrauch der Hände diente unferen eriten Bor- 
eitern unzweifelhaft dazu: für Wohnung und Bekleidung 
zu jorgen. 

Welche lange Reihe von Arbeit aller Art Liegt nicht zwiſchen 
der erften Laubhütte der Naturmenfchen und den Baläften unferer 
großen Städte; zwilchen der erften rohen Bekleidung aus Thier- 
fellen und den taufendfältigen Qurusartifeln moderner Bekleidungs⸗ 
gegenftänbe? 

Auch die Kinderhände beginnen zugleich mit ihrem Graben 
in Erde und Sand das erjte rohefte Geſtalten. Höhlen graben, 
Häufer und Brüden bauen und Allerlei formen und bilden, vom 
Sandkuchen, mit der Mutter Fingerhut bereitet, bis zu den Bauten 
mit Banfteinen des Baukaſtens und Kartenhäufern; zulebt Zeichnen 
und Bappen u. ſ. w. Das Alles entipringt dem Geftaltungstriebe, 
dem eigentlichen Wrbeitstriebe. 

Fröbel deutet es als Aeußerung des Wohnungstriebes und 
als früheftes Bedürfniß der Selbjtändigfeit und des individuellen 
Befibes, das fich dadurch äußert, wenn ganz junge Kinder, etwa 
in einer Bimmerede, durch Stühle fich ein Haus oder ein Zimmer 
banen, oder auch nur in einer Schachtel, einem Kaften, durch 
Abtheilungen Zimmer, Garten oder Ställe für die Thiere bezeichnen. 
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Der Kindergarten kommt dem kindlichen Geftaltungstriebe 
nach allen Seiten Hin entgegen. Da wird gebaut und geformt 
in unzäbliger Weife in allerlei Stoffen, und immer in der Reihen- 
folge, welche die Kulturgefchichte angedeutet. Nicht nur Wohnungen 
und Geräthe werden gebildet, auch für das erjte Weben nnd 
Nähen weicher Stoffe, wie es etwa die erjten Bekleidungsgegen⸗ 
jtände unferer Boreltern bedurften, ift geforgt. Dur „Flechten“ 
werden Webereien gemacht, nicht unähnlich den, aus Schilf und 
Baft geflochtenen Mänteln der Neufeeländer, und in allmäliger 
Entwidelung fteigen die „Mufter“ auf zu den Kunjtwebereien 
der Jetztzeit. Das „Falten“ in Bapier und dag „Ausftehen“, 
„Ausnähen” und „Ausſchneiden“ bieten Gelegenheit un- 
zählige Handgriffe zu üben, deren es nicht nur zur Berfertigung 
von Belleidungsgegenftänden bedarf, jondern welche die Geſchick⸗ 
licjleit für alle Handarbeit vorbereiten. Weberhaupt wird Die 
Hand, fammt den Sinnen, für alle Technik vorgelibt, wie fie 
nicht nur der Lebenzberuf des künftigen Handwerker, jondern 
auch die allgemeine Gefchicklichleit für das praftiiche Leben eines 
Seden erfordert. Damit ift dann auch zugleich die erite Ein- 
weihung in die Arbeiten der Induſtrie gegeben. 

Man überfieht noch immer den Nuten früher Arbeitsübung 
für die allgemeine Bildung und denkt dabei meift nur an Die 
bloße Handgefchicklichkeit. Und dennoch verdanken die BolfsHaffen 
ihren oft gerühmten praltifchen Blick vorzugsweile ihren hand⸗ 
werflichen Arbeiten, die ihnen durch die technifchen Erfahrungen 
eine concrete Grundlage für richtiges Urtheilen geben. 

Der bedeutendfte, und durch nichts anderes zu erjebende 
Segen der Tindlicden Arbeit ‚befteht jedoch in ihrem fittlichen 
Einfluß. Die frühe Befähigung, die Gewohnheit und die Liebe 
zur Wrbeit, find wahre Schugengel der Kindheit und Jugend, 
während fie für fpäter die mögliche Garantie gegeh Verarmung 
bieten. Schon da8 Leben des Kindes muß mit Bflichterfüllnng 


— — 


die Bedentung des kindlichen Spiele. 15 


beginnen, wenn jein fpäterer Lebenswandel ein wahrhaft fittlicher 
jein fol. Pflichterfüllung aber fordert die Befähigung zu Lei- 
ftungen. Und ſolche Befähigung fchon für das erfte Lebensalter 
herbeizuführen, ift der hauptſächlichſte Zweck des Kindergartens. 
Bergeblich würde man jedoch den beabfichtigten Erfolg von 
bloß mechaniſcher Arbeit, von dem Kinde aufgezwungenen Be- 
Ichäftigungen erwarten. Nur was ihm gefällt, was feine Phan⸗ 
tafıe anregt, feine Empfindung erwedt, nur da3 kann den vollen 
fittlichen Gewinn bringen. Das Kind muß im vollen Sinne Des 
Wortes ſelbſtthätig fein, muß mit feiner ganzen Seele dabei 
fin, wenn die Hände thätig find. Das aber findet wiederum 
ur dann flatt, wenn es Etwas hervorbringt, dag ihm Freude 
macht, wenn e3 Durch feine Thätigkeit wirflih Etwas Ichafft. 
Und darin eben beſteht da8 Charakteriſtiſche und dag Geniale 
der Fröbelichen Beichäftigungsmittel: daß fie ein Schaffendes 
Hervorbringen Schon den ſchwachen Kindesträften 
möglich machen, daß fie die eriten Heinen Keime des menjch- 
lien Schöpfergeiftes werden und entfalten, daß fie die Er- 
findungsfraft des jungen Menfchengeiftes wachrufen und an 
die Stelle des bloßen Nachahmens alsbald das Schaffen eigener 
Werke ſetzen. Wie Hein und unfcheinbar diefe Werke auch noch 
find, fie tragen den Stempel der ſich bildenden individuellen 
Eigenthüämlichkeit, weil fie dDurd) eigene Combination entitehen. 
Grade da, wo die Kritif gewöhnlich den Kindergarten an- 
greift, da liegt fein höchſter Werth. Man wähnt, Fröbel biete 
das nämliche, vorbereitete Material jedem Kinde, mit der gleichen 
Anweiſung zu feinem Gebrauch, und zwinge jo gewiljermaßen zu 
vorgejehenen und vorgefchriebenen Produktionen, welche für alle 
Böglinge die gleichen feien, und wodurch die Yeußerungen des 
individuellen Weſens in Feſſeln gejchlagen würden. 
Das Entgegengejeste findet jtatt. Weil die Kinder nur 
Material, nicht fertige Dinge (Spielfachen) erhalten, jo können 
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fie dies Material geftalten, d. 5. umgeftalten nad eigner 
Wahl, innerhalb der von bemielben bedingten Grenzen. Dies 
Umgeftalten nur jo in’3 Blaue Hinein, würde jedoch regelmäßige 
Geftaltung entweder unmöglich machen, oder fie allein dem Zu⸗ 
falle überlafjen. 

Jede Erfindung beruht auf Anwendung von Regeln, fo 
unbewußt, oder fo frei, die Anwendung diefer Regeln auch ſtatt⸗ 
finden mag. Der Erfinder verdankt wohl oft gar Manches dem 
Zufall, doch muß fein Verfahren ihm bewußt werden, wenn er 
es mit Sicherheit wiederholen, oder mittheilen will. Das Bewußt- 
fein über die Art und Weife feines Verfahrens befteht aber darin, 
eine Reihenfolge fich immer wiederholender Thatſachen, Handgriffe 
und Thätigfeiten auf beſtimmte dabei waltende Regeln zurück⸗ 
zuführen. Es ift mit einem Worte das Geſetz liche feines Ver⸗ 
fahrens, worüber er Har fein muß. Welches auch immer der 
Gegenſtand einer Erfindung fein möge, fobald die, feinem Hervor- 
bringen vorangegangenen Verjuche von Neuem wiederholt wer- 
den follen, müfjen die Dabei angewandten Regeln mit Beftimmtbeit 
bervortreten, damit Dies gelingen könne. 

Selbſt die freiefte Kunftichöpfung kann der Anwendung von 
Kegeln nicht entbehren. Cine jede fordert, trotz aller Freiheit, 
beftimmte techniihe Verfahrungsweile zur Verwirklichung Der 
Phantaſiegebilde. So muß der Maler bejtinmte Regeln bei der 
Bertheilung von Schatten und Licht, oder bei Milchung der 
Farben beobadjten, ohne deshalb in der Eigenthümlidhfeit 
jeiner Geſtaltungsweiſe gehindert zu werden. Jeder Maler arbeitet 
außerdem mit dem nämlichen Material von Stoff, Pinjel und 
Farben, und ein jeder fchafft andere Gebilde damit. So haut 
jeder Bildhauer aus dem nämlichen Marmor, mit den nämlichen 
Werkzeugen und nach den nämlichen Regeln der Bildhauerkunft, 
die mannichfaltigften Statuen, die das Gepräge feines Geiftes 
tragen und ſich von denen anderer Künſtler unterjcheiden. 
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So wird aud) die Eigenthümlichkeit der Kinder nicht beichräntt, 
noch weniger gefeflelt, wenn der Kindergarten das geeignete Material 
geeignet gebrauchen lehrt. Ein jeder Bögling baut andere For⸗ 
men wit den nämlichen Baufteinen, licht andere Deufter mit den 
nämlichen Bapierjtreifen, legt andere Figuren mit den nämlichen 
Stäbchen und formt andere Gebilde mit dem nämlichen Thon, 
während die gebräuchlichen Spielfadhen und Beichäftigungs- 
mittel faſt nur Wiederholungen der nämlichen Gegenftände fir 
alle fich damit beichäftigenden Kinder gejtatten. - 


Es ift die fchwierigfte Aufgabe bei Erklärung der Fröbel'ſchen 
Methode, die Anwendung eines bejtimmten Geſetzes bei der 
fpielenden Beichäftigung der Kinder einlenchtend zu machen, ja 
nur al3 nicht verkehrt erjcheinen zu lafien. Man muß durchaus 
die Art der Anwendung jehen, um damit völlig einverftanden 
zu fein. 


Hier nachzuweiſen, wie das nach Fröbel’3 Weltanfhauung 
allgemeine Weltgejeg: der Vermittlung der Gegen- 
jäße, zugleich das Geſetz (Princip) jeder Thätigkeit ift, 
geftattet der Raum nicht. Nur einige Andeutungen darüber find 
unerläßlih, wenn bie vorliegende Darlegung der praftiichen 
Spielmittel vollftändig einleuchten joll. 


Das Geſetz der Gegenfäge ift in der ganzen Schöpfung, 
jowie auch an den Gegenjtänden menschlicher Kultur, überall 
nachweisbar. Daſſelbe kann fich jedoch nicht auf die Dinge an 
ſich beziehen, fondern nur auf die Eigenſchaften der Dinge, 
die allen, wenn auch dem Grade nach verjchieden, gemeinfam find. 
Und dieſe allgemeinen Eigenjchaften der Dinge bilden niemals 
vollftändige (abjolute) Gegenſätze, jondern fie beftehen immer 
nur als relative Gegenfäße und find durch Zwiſchenglieder ver- 
fnüpft, oder „vermittelt“. 

Dieje allgemeinen Eigenfchaften nun find: 


Golbammer, Kindergarten. 8. Aufl. 2 
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1) Der Stoff, weil alle Dinge der materiellen Welt ſtoff⸗ 

licher Natur find. 

2) Größe — denn fein Ding ift ohne Größe. 

3) Form — ohne welche nichts Sichtbares eriftirt. 

4) Yarbe — denn völlig farblos ift ebenfalls Nichts. 

- 5) Schwere oder Gedicht. 

6) Ton — der jedem Stoff in irgend einer Weiſe entlockt 
werden Tann, wenigſtens durch Gontaft mit anderen 
Dingen. 

7) Zahl — denn Alles beiteht aus Theilen, die nur 

durch die Zahl beftimmt werden können. 

8) Richtung, oder Lage, injofern die Theile eine Ganzen 

verschiedene Richtungen im Raume angeben. 

Daran fchließen fi) noch die durch die genannten Eigen- 
Schaften mit bedingten anderen Eigenschaften, wie: Geruch, Geſchmack, 
Raumerfüllung der Körper, Ausdehnung, Begrenzung, Durch» 
fichtigteit u. |. w. 

Die Gegenſätze der Eigenschaften entjtehen durch Den 
höchſten und den niederften Grad, in dem fie an den Dingen 
vorhanden find. 

Ihre Verknüpfung oder, Vermittlung, entiteht durch Die 
zwiichen dem höchſten und niederjten Grade vorhandenen Ab⸗ 
ftufungen, welche von dem Einen zu dem Anderen überführen. 

8.3. die Größenverhältniffe, welche fih zwiichen einem 
gegebenen großen und Heinen Gegenftande befinden (je nad) 
irgend welchem Maaße bezeichnet) verknüpfen das gegebene 
(relative) Große mit dem Kleinen oder Kleineren. 

Die Gegenfäte von Schatten und Licht — oder der dunkelſten 
Schattirungen der Farbenſkala mit deren Helliten Schattirung 
— find verknüpft durch die ſämmtlichen dazwilchen liegenden 
Grade des Licht? oder der Farbenabſtufung. 

In Beziehung zur Form bildet Einheit und Mannigfaltig- 
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fit der Flächen eines Gegenftandes, ſobald fie vollftändig ift 
(wie bei Kugel und Würfel), einen Gegenfag. Desgleichen bilden 
die Kanten nnd Eden Gegenfäge, und ebenfalls die entgegen- 
geſetzten Richtungen der Linien auf der Oberfläche des Gegen- 
ftandes. Verknüpfung findet ftatt durch eimen dritten Gegenftand 


. (ober auch mehrere), welcher Die beiden Arten der Form in fich eint. 


Das vollftändig verjchiedene Maaß an Gewicht von zwei 
Dingen, giebt den Gegenſatz an. Ein Gegenftand, welcher Halb 
jo ſchwer wie der fchwerfte ift, bildet die Verknüpfung. 

Höhe und Tiefe bilden die Gegenſätze der Tonſtala, die 
dazwiſchen liegenden Töne deren Vermittlung. 

Die grade und die ungrade Zahl find Gegenjähe, welche 
durch Anwendung beider gegebenen Duantitäten ihre Verknüpfung 
finden. (Beim Flechten geben die Zahlen-Combinationen in 
diefer Weife den nie zu erfchöpfenden Muſter reichthum. Die 
Bermittlung einer graden und ungraden Zahl wird durch regel- 
mäßig abwechjelnde Anwendung beider bewirkt. 

Die Gegenfäge von Lage oder Richtung der Theile eines 
Ganzen beftimmen fih nad) den drei Richtungen im Raume. 
Wird ein Theil (Linie, Würfel, Dreied u. |. w.) von der Mitte 
aus zwei Maaße (Abtheilungen der Nebfläche) nach oben hin 
gelegt, und in der nämlichen Entfernung ein anderer nach unten, 
jo bilden Dieje Beiden Gegenfäge der Lage nad. Die gleiche 
Entfernung von der Mitte aus nad) beiden Seiten hin, ift 
die Verknüpfung derjelben. Oder die ſenkrechte und wage- 
rechte Linie bilden die Gegenſätze und Die halb ſenkrechte, Halb 
wagerechte, ſchräge macht deren Verknüpfung aus. 

Ohne Anwendung dieſes Geſetzes würde das junge Kind 
feine regelmäßigen Figuren bilden fünnen. Noch weniger würde 
es diejelben erfinden. Durch das Geſetz bat es feinen Regu⸗ 


„lator bei Geſtaltung von Yiguren („Mufter“) erhalten, welcher 


es zu kaum zu erichöpfenden Variationen und Modiftlationen führt. 
2* 
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Die Anichauung der Art der Anwendung von Seiten Der 
Kinder muß auch den Ungläubigen belehren, daß nichts Ein=- 
facheres und dem Tindlichen Verſtändniß Einleuchtenderes gefurt- 
den werben Tann, als dies methodifche Verfahren. Wer aber 
tiefer eindringt in die ganze Anſchauungsweiſe Fröbel's, und 
zugleich das Berfahren bei jeder Urt des Hervorbringens 
genau unterfucht, der kann nicht leugnen: Daß Fröbel ım 
Wahrheit das allgemeine Geſetz der Arbeit, oder das 
Gejet der menſchlichen Thätigleit gefunden und zur An— 
wendung gebradt Hat. Es ift in Wahrheit dad Gejeh Des 
Schaffens, das jein Vorbild in der Natur ala Schöpfung3=- 
geſetz findet. . 

Noch ein anderer jehr wichtiger Leitfaden, welcher dem Kinde 
bei jeinem Gejtalten dient, ift das Fröbel'ſche Net. Die Tiſche 
des Kindergartens find mit fenfrechten und wagerechten Linien 
verfehen, die fich in regelmäßiger Entfernung fchneiden, und Da= 
durch Flächen bilden, in der Größe der Banjteine der dritten 
Gabe. Dieſes ſolcher Weife gebildete Net dient injofern als 
Regulator beim Figurenlegen, als durch einen der Durchſchneidungs⸗ 
punkte der Linien die Mitte bezeichnet wird, welche Die regelmäßige 
Entfernung der Theile (Würfel, Stäbchen, Linien u. |. w.) von 
einander beftimmt. Beim Zeichnen befindet ſich das Ne zuerft 
auf der Schiefertafel, fpäter auf den Blättern der Beichenhefte 
(. die Anwendung). 

Diefer Leitfaden ift ganz nothiwendig, um Auge und Hanb 
des Kindes beim Zufammenjegen von Figuren zu führen, da ihm 
ja feine Vorbilder gegeben werden. Außerdem aber ift er un«- 
entbehrlich) zur Anwendung des Geſetzes, Durch welches Die 
Formen jelber gejchaffen und beitimmt werden. Die Gegenfähe 
und ihre Verfnüpfung, welche durch Die verjchiedenen Richtungen 
beftimmt werden, erfordern unabweislich die Bezeichnung eines 
Beziehungspunktes, den die Mitte angiebt. 
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Dhne Begrenzung und Eintbeilung Tann weder das Auge 
noch der Geift fich in der Ericheinungswelt zurecht finden. Alles, 
was zu klarem Berftändniß gelangen foll, bedarf eines Mafftabes 
der Ordnung und Eintheilung. Bei allem Körperlichen, bei aller 
Form und Geftaltung find die jenkrechte und wagerechte Linie (unb 
damit das Rechtwinklige) maßgebend, und dadurch ift das Net ge⸗ 

|  wiflermaßen ein natürlich gegebener Leitfaden. Die bildenden Künſte 
benusten ihn Längft, Maler und Bildhauer haben ihr Ne. Und 
ebenfallö bedürfen die Wiſſenſchaften entiprechender Hilfsmittel. 
Die Länderfunde hat die Bezeichnung für ihre Grade; die Natur- 
bmde Ordnungen und Familien; die Gejchichte ihre Beitepochen; 
die Philoſophie ihre Kategorien u. |. w. 

| Auch Peſtalozzi ſchon wendete dag Neb für das Zeichnen 

der Kinder an. Fröbel läßt es faft bei jeder Beſchäftigung an- 

wenden, damit das Auge des Kindes fi) an diefe Begrenzung 

und Eintheilung von Anfang an gewöhne, fein finnliches wie 

geiftiges Auge nie in vager Unbeftimmtheit umberirre. 

Nur auf fteter Anwendung dieſes Geſetzes beruht 
Fröbels Methode uud beruht ihr Erfolg. Ohne baffelbe 
it die beabfichtigte Wirkung auf den Findlichen Geift nicht zu 
erreichen, und bleibt Nichts übrig, als eine nübliche Urt der 
Beihäftigung für die Kindheit. 
| Und weil eben erſt eine fehr geringe Anzahl von Kinder- 
gärten vorhanden ift, in welchen die Beichäftigungen methodifcd 
betrieben werden, und weil der Mehrzahl der Kindergärtne- 
| rinnen bie richtige Einficht in die Methode und damit die ge⸗ 
niügende Vorbildung fehlt, jo können diefe Anftalten im Allge— 
| meinen den zu erwartenden Erfolg noch nicht aufweifen Nur in 
einzelnen Kindergärten, wo die methodiiche Leitung vorhanden 
| it, und zugleich die Zöglinge die Anftalt regelmäßig und für 
ı einen ausreichenden Zeitraum befuchen, tritt diefer Erfolg voll- 

ftändig hervor. 





22 DB. v. Mareuholtz⸗Billow: Der Kindergarten und 


Bei Kindern wie bei Erwachfenen ift die Arbeit als haupt⸗ 
fächlichfteg Mittel der Verfittlihung anerkannt. Und fie ift es, 
weil die Natıtr des Menſchen Thätigfeit fordert, weil er feine 
Beitimmung nur dadurch zu erreichen vermag. Im vollen Simte 
erziehlich wirft die Arbeit aber erft dann, wenn fie möglichſt alle 
Kräfte und Anlagen von Körper und Seele in Bewegung febt, 
wenn ſie folder Weije in Wahrheit Selbftthätigtleit ift. 

Diele Selbftthätigkeit im Kinde im vollen Sinne zu bewirken, 
darin befteht die Hamptjächlichfte Bedeutung der Kindergarten- 
befchäftigungen. Durch das vorftehend erläuterte Geſetz für 
Hervorbringen und Schaffen wird es möglich, die Runfttriebe 
nach allen Seiten hin, durd) eigne Schöpfungen und Erfindungen 
von Seiten der Kinder, zu befriedigen. 

Der Thätigkeitstrieb des Kindes von vornherein richtig geleitet, 
läßt gar bald feine Richtung auf die verichiedenen Künfte er- 
fernen. 

Der plaſtiſche Runfttrieb tritt ja, wie geſagt, durch das 
Bedürfniß des Kindes nad) Formen und Geftalten deutlich hervor. 
Das Bauen kommt diefem Triebe in Bezug auf die Architektur 
entgegen, dag Formen in Thon und anderen Stoffen in Be⸗ 
ziehung auf Skulptur; und das Figurenbilden durch Stäbchen, 
Ausftehen, Ausnähen, Beinen, Malen und Aus— 
ſchneiden (fiehe die nachfolgenden Beichäftigungen) giebt um. 
mittelbare Borübung für die Kunft, fei e8 Zeichnen, Malen, 
Kupferſtechen u. ſ. w. 

In dem rythmiſchen Lallen des Säuglings (und Diejes 
ijt immer taftmäßig) Spricht fich Schon der Trieb der Tontunft 
aus, welcher feine erite Befriedigung durch die Wiegenlieder er- 
halt. Ihre nie ausbleidende beruhigende Wirkung auf die Kleinen 
beweift die Befriedigung eines Bedürfniſſes oder Triebes. Der 
meiſtens jtattfindende Mangel einer gehörigen Pflege, durch Hin» 
reichend wiederholten und wirklich melodiichen Geſang, läßt 
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jedoch dieſen Trieb ſelten zu feiner vollen Stärle im erften 
Kindesalter erwachen. 

Fröbel wendet eine Glasharmonika von janften Ton an, 
um dem Säugling die erften einfachen Accorde und Melodien 
voripielen zu laſſen, und fordert von Müttern und Kinderpflege- 
rimen tägliche Uebungen bed muſikaliſchen Sinns durch ihren 
Geſang. 

Der Kindergarten läßt faft die ſämmtlichen Spiele, vor 
Alem die gymnaftischen oder „Bewegungsipiele”, dur 

Geſang der Kinder begleiten. Die Natur des Kindes bringt es 
ſchon mit fich, bei feinem Spielen die Empfindungen von Luft 
und Freude durch Singen auszudrücken. 

Die Bewegungsipiele bieten auch die Glemente der drama⸗ 
tiſchen Kunſt, denn fie ftelen Scenen, Vorgänge aller Art, 
as dem Leben der Natur, wie aus der Menfchenwelt, im 
poetiichen Gewande dar, und bieten zugleich Die erften Uebungen 
für die Tanzkunſt. 

Die erfte und urfprünglichite Aeußerung des Triebes für 
Poeſie möchte in dem Bedürfniß nach dem Taltmäßigen 
überhaupt zu juchen fein. Der Säugling bedarf des taftmäßigen 
Schaukelns, wie des Wiegenliedes. Eine unregelmäßige Be⸗ 
wegung würde ihm das Höchfte Unbehagen bereiten. Jedes Kind 
liebt Berje, auch folche, die es nicht veriteht, d. h. das Ryth⸗ 
milche, die Reime, gefallen ihm. Daher faßt fein Gedächtniß 
die Worte in Reimen unendlich viel fchneller, bewahrt fie - viel 
länger, als die nicht gereimten. 

Das Auswendiglernen der Kleinen Lieder für den Geſang, 
desgleichen von Sprüchen, und die, viele der Beichäftigungen 
begleitenden Erzählungen und Mährchen geben die erften 
Mittel, den Trieb nach Poefie zu befriedigen. 

Der ganze Kindergarten ift ja ohnehin Poefie für das Kind. 
Der Schönheitsjinn wird nad) allen Seiten hin wach gerufen, 
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Durch Natureindrüde, wie durch Schaffen des Schönen, in For⸗ 
men, Farben und Tönen. In dem Befriedigen der Sinne durch 
ideale Genüffe Liegt ſowohl fein Höchiter erziehlicher Einfluß, 
wie feine große Anziehungskraft für die Kindheit. 

Der Entartung der Triebe zu Begierden kann Die 
Erziehung fein wirkſameres Mittel entgegenftellen, al® Die Freude 
am Schönen, das Schaffen des Schönen. Befriedigung fucht Die 
Menjchenfeele, und muß fie juchen: Entweder fie findet fie im 
Staube, in gemeinen Genüffen der Sinne, oder in Genuß des 
Idealen. Daher kann der Jugend nicht früh genug das Heilig- 
thum der Kunſt erſchloſſen werben. 

Auch im Menſchengeſchlecht wurde Rohheit und Barbarei 
durch den Kultus des Schönen überwunden, welches bie Erſchei⸗ 
nnngen der Sinnenwelt vergeiftigt. 

Die an fich jo unfcheinbaren Beichäftigungen des Kinder- 
gartens follen gewiſſermaßen die Stufenleiter darftellen, auf 
welcher der Trieb des Schönen zum Schönheitsfinn und als- 
dann zum bewußten Schaffen des Schönen emporfteig. Die 
Kinder erwerben zugleich jpielend die für die Kunſt nothwendige 
techniſche Sefhidlichkeit, Deren Mangel jpäterhin jo manches 
fünftlerifche Talent in feiner Entfaltung Bindert. 

Naturgemäßer Weile geht das Schaffen des Schönen dem 
Willen voraus. Der Mangel an Mitteln zur Befriedigung 
deſſelben bewirkt gegenwärtig ein frühreifes Vorherrfchen des kind⸗ 
lichen Berjtandes, das die Entfaltung der Gemüthskräfte hemmt, 
ohne Deshalb das herbeizuführen, was man gejunden Menfchen- 
veritand nennt. 

Worauf gründet fich denn dieſer gejunde Menfchenveritand ? 
Doch wohl auf einer Haren, gefunden Anficht der Dinge der 
Wirklichfeit? Nun deshalb ift es fo wichtig, daß das Kind 
dieſe Dinge kennen und gebrauchen lerne, wie der Kindergarten 
dies bezwedt. An und mit den Dingen reift der Berftand 
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zagleich mit dem Gemüth, das ſich am Schönen und Guten 
entfaltet. 

Wie des Kindes eigne Aeußerungen die fonftigen Triebe 
jener Seele ausſprechen, jo bat auch der Wiſſenstrieb feinen 
beionderen Ausdruck, ohne deshalb von den übrigen getrennt 
zu fein. 

Die Fragen: „Was ift das? Woher, wozu ift das, 
oder wovon ift das?“ ſpricht jedes Kind wieberholt aus. 

Beziehen fich dieſe Fragen jemals auf etwas anderes, als 
auf wirkliche concrete Dinge, die fi) vor des Kindes 
Angen befinden? Niemals. Denn Gedanken, Begriffe, Abftraf: 
tionen befißt das Kind noch nicht. Deshalb follen eben die 
wirflichen Dinge das Lehrmaterial für die Kindheit fein. Nicht 
Bücher, nicht bloße Worte, nicht eigentlicher Unterricht. 

Aber fo wie e3 an den Mitteln fehlt der Kindheit zum 
Schaffen des Schönen zu verhelfen, fo fehlt es auch an den⸗ 
jenigen, welche das Lehrmaterial für die frühefte Entwidelung 
des Berftandes abgeben können. 

Die fogenannten „VBerftandesfpiele“ oder „Lebripiele”, Deren 
man für Leſen und Schreiben, für Gefchichte und Geographie u. |. w. 
immer mehr in Anwendung bringt, find gar wenig geeignet dafür. 
Sie beftehen meiftens in einem ewigen Einerlei, das des Kindes 
produktive Kräfte in Feſſeln fchlägt, ftatt ihnen freies Spiel 
zu verichaffen. 

Dagegen wenden fich die Kindergartenbefchäftigungen fort 
und fort an die Produktionskraft. Alles Material fordert dieje 
heraus. Nichts ift da, was nicht die kindliche Thätigkeit für 
Umgeftalten und Yormen-bilden in Anſpruch nähme. Ob Bauen, 
ob Stäbchenlegen, ob Mufterflechten oder Thonmodelliren, Aus— 
ſchneiden oder Zeichnen, Alles fordert dag unmittelbare Selbit- 
hun und Selbfthervorbringen. 

Dasjenige nun, was dabei die Verftandezfräfte vorzugsweiſe 
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in Anfpruch nimmt, das ift das Kennenlernen des Stoffes 
und feiner Eigenfchaften, und zwar Hauptjächlich durch ſeinen 
Gebrauch. Jedoch muß fi) im gewiſſen Sinne auch die eigentliche 
Belehrung mit Worten daran fchließen, und nicht Alles ift dem 
bloßen Erperimentiren zu überlaffen. 

Diefe Belehrung aber wird allemal an den Gegenjtand jelber 
gefnüpft, niemals ohne ihn gegeben. Und zwar wird dadurch 
‚unmittelbar auf jene Fragen der Kinder geantwortet, welche ſich 
auf was, wie, woher der Dinge beziehen. 

3. 3. jedesmal, wenn den Kindern im Sindergarten ein 
neuer Gegenſtand ihrer Beichäftigung gegeben wird, richtet Die 
Kindergärtnerin die nachfolgenden Fragen an die Kinder, indem 
fie den Gegenftand ihnen zeigt. 

„Was ift das?“ heißt es zunächft, damit des Kindes Auf: 
merkſamkeit auf den betreffenden Gegenftand gelenft werde. Denn 
das Kind muß ſich gewöhnen, fein Ding zu gebrauchen, ohne Dies 
näher zu fennen, wenn feine Wißbegierde gewedt werden und 
zunächſt mit und an den Dingen ihre Befriedigung erhalten ſoll. 

Betrifft Die vorjtehende Frage nun etwa den viel benußgten 
Würfel, und ift auf die Trage: „was ift das?“ die Antwort 
gegeben: „ein Würfel“, fo ift die nächfte Trage: „wovon iſt 
der Würfel?“ " 

Nach der Antwort: „von Holz", wird weiter gefragt: 
„woher fommt dag Holz?“ 

Und nad Erläuterung über den Stoff des Gegenftandes, 
fonımt deſſen Form an die Reihe, oder das: „wie ift das? 

Da die Kinder jedesmal den Gegenftand felber in der 
Hand Halten, über welchen fie belehrt werden, jo ift ihre 
Aufmerkſamkeit leicht zu feſſeln, um die Eigenfchaften ihres Gegen- 
ſtandes genau zu unterfuchen. Die von dem Kinde mit den 
Fingern bezeichneten Flächen, Eden und Kanten des Würfel, 
welche gezählt (Berücdjichtigung der Zahl) werden, um feine 
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Geftalt oder Form zu beftimmen, prägen ſich ihm folcher Weile 
ohne Mühe ein. 

Selbftverftändlich dürfen nicht etwa die hier angeführten 
Fragen ſchon jämmtlich in einer Lection behandelt werden, fon» 
bern fie find, je nach dem Grade der kindlichen Entwidelung, 
auf mehrere Lectionen zu veribeilen. 

In der angegebenen Weiſe Hat die Belehrung alle Eigen- 
Ihaften der zu Spiel und Beichäftigung dienenden Dinge zu 
erläutern, wobei Farbe, Gewicht, Größe uamentlich berüd- 
fichtigt werden. 

Die letzte Frage betrifft das: „wozu?“ Und diefe hat 
fih das Kind felber zu beantworten durch den Gebrauch mit 
dem Gegenftande. Nur durch die eigne Handhabung, das eigne 
Erperimentiven mit der Sache, lernt das Kind fie wahrhaft 
kennen. Denn nur dadurch wird feine Aufmerkſamkeit wirklich 
gefeſſelt und ihm Gelegenheit gegeben, eigne Erfahrungen 
zu machen. — 

Einer der wichtigften Bildungstriebe des menjchlichen Weſens 
iſt der Geſellſchaftstrieb. 

Die Entwickelungsgeſchichte des Menſchengeſchlechts zeigt 
uns, wie alle und jede Kultur aus dem Zuſammenleben nicht 
am von Familien, fondern von Gemeinden, Bölfern und Nationen, 
hervorgegangen iſt. Iſolirt bleibt der Menſch Egoiſt. Seine 
Sittlichkeit beginnt erſt in der Gemeinſamkeit mit Anderen, in 
der Hingabe des Einzelnen an ein Ganzes. 

Das charakteriſtiſchſte Merkmal unſerer Zeit iſt unzweifelhaft 
der immer mehr Alles beherrſchende Aſſociationstrieb. Faſt 
alle materiellen Intereſſen der Geſellſchaft fordern die Aſſociation 
Mehrerer, um Erfolg und Gewinn zu erzielen. Noch läßt man 
leider die höheren, ideellen Intereſſen in Rückſtand, wenigſtens 
die ſittlichen, wenn auch die Wiſſenſchaften begonnen haben, die 
Afſociation auch für ihre Zwecke zu benutzen, wie es Die ſich 
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immer mehr verbreitenden: regelmäßigen Verſammlungen ihrer 
Vertreter beweilen. An der nächſten Generation ift es, Die 
höchiten, ideellen Zwede der Gejellichaft, ihre Verbrüderung und 
ihre Bervolllommmung, zum wichtigiten Gegenftand der Aſſociation 
zu erheben. 

Es iſt unabweisbare Zeitforderung, das junge Geſchlecht, 
mehr als früher geſchehen iſt, für das Leben und Wirken in den 
erweiterten Kreiſen der Geſellſchaft, für die Pflichterfüllung als 
Mitglied größerer Gemeinſchaften als die Familie, kurz für das 
Gemeinleben nad) allen Seiten hin zu erziehen. 

Sol dies in Wahrheit gelingen, jo ift die Gelegenheit zur 
Gemeinſamkeit jchon der Kindheit zu verichaffen, d. H. nicht 
etwa bloß das Zuſammenſein der Kinder in und außer der Familie, 
Sondern ihr Bufammenfein in einer für den Zweck geord- 
neten Gemeinſamkeit. Weder die Gemeinjamfeit der Straßen- 
finder, noch diejenige in den üblichen Kindergejellichaften iſt im 
Stande für das jociale Leben mit feinen Pflichten in Wahrheit 
vorzubereiten. Selbit der, ſonſt der Entwidelung fürderliche Ver⸗ 
fehr der Kinder in befreundeten Familien genügt nicht für Die 
gegenwärtigen Forderungen. 

Und die höchſte diefer Forderungen ift, im Intereſſe der fitt- 
Iihen Bildung, die Gemeinſamkeit als hauptjächlichites Mittel zu 
gebrauchen, um dem Egoismus entgegen zu wirken, die Selbft- 
überwindung und Selbftverleugnung und Die Energie zum Guten 
an die Stelle der immer mehr um fich greifenden Selbftverzärtelung 
und Selbftüberhebung unferer Jugend zu ſetzen. Die wahre, 
echte Begeifterung für die idealen Zwecke der Gejellfchaft wird 
durch eine fittliche, alles Edle fördernde frühe Gemeinjamkeit der 
Kinder wieder gewonnen werben. 

Eine ſolche Gemeinſamkeit ift der höchfte Zweck des Kinder⸗ 
gartens und giebt ihm für die Gegenwart feine größte Wichtigkeit. 
Es ift eine vollftändig irrthümliche Anficht, daB die Kindergarten- 





die Bedentung des kindlichen Spiels. 29 


erzehnng das Kind der Familie entzöge und entfremdete. Schon 
beöletiiche Hückfichten fordern für alle Kinder mehrere Stunden 
glich freie Luft und Bewegung, die fie außerhalb des Haufes, auf 
Bromenaden und öffentlichen Plägen zubringen. Selten nur 
bietet ihnen das elterliche Haus einen Garten. Auch ift es jelbit 
der ſorgſamſten Mutter nicht möglich, jich einer größeren Anzahl 
ihrer Kinder den ganzen Tag widmen zu können, da noch andere 
Berpflichtumgen fie in Anfpruch nehmen. Der Kindergarten fommt 
daher einem dringenden Bebürfniß entgegen, indem er Die Kinder, 
ihnen zugleich Luft und Bewegung verjchaffend, für einige Stun- 
den des Tages in eine erziehlich wirkende Gemeinſamkeit bringt, 
die fie dem nicht hoch genug anzurechnenden Schaden der Straße 
emerjeits und der Gejellfchaft der Dienftboten andrerjeits, entzieht. 

Keiner ber menschlichen Triebe äußert fi” wohl früher 
md ſtärker im Kinde, al3 gerade der Trieb zur Gefelligkeit. 
Shen der Säugling erhebt Klage durch fein Schreien, wenn er 
ih allein in feiner Wiege glaubt, umd jeder freundliche Zufpruch 
beruhigt ihn, nur weil er fich in der Gefellichaft Anderer 
geborgen fühlt. 

Die Geſellſchaft der Erwachſenen allein genügt aber nicht, 
das Kind bedarf der Kinder, d. h. Seinesgleichen, der Witers- 
md Spielgenojfen, um die Vortheile der Geſelligkeit voll- 
Kändig zu gewinnen. Unter Erwachfenen kann das Kind nur 
eine untergeordnete und ſich in Gehorſam unterwerfende Stellung 
emehmen. Das einzige Kind einer Che pflegt nicht nur ein 
verzogenes zu fein, es trägt auch fonft in feinem Weſen ben 
Stempel feiner Iſolirung, ift meift altklug und frühreif, ohne 
‚ Wahre Raivität, wenn bie mangelnden Gefchwifter ihm nicht er- 
Wit wurden. 

Kur unter Kindern bewegt das Kind fich felbftändig und 
fee, lernt e8 Untersrbnen, Rebenorbnen und Weberorbnen zugleich, 
und es bildet fich, im Contact mit Anderen fein Character. Nur 
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in der Gemeinjchaft lernt es den Nachtheil der Willlür fenners 
und wird gewahr, daß wahre Freiheit Gejetlichkeit forbert unb 
Berüdfichtigung der Rechte Anderer. Wohl giebt aud) das Schule» 
leben mit feiner Gemeinſamkeit zu dieſem Zweck Anlaß und 
Gelegenheit, doch immer nur in beſchränkter Weiſe. In Wäahr- 
heit eigentlih nur in den Schulhöfen, in den, den Unterridyt 
unterbrechenden Pauſen, und auf dem Schulwege, wo die Kamerab- 
ſchaft der Schulfreunde fich anzufpinmen pflegt. Der Spielplag 
ift und bleibt immer der eigentlihe Schauplatz jugendlicher 
Gemeinschaft, welche freie Bewegung und Handeln fordert, ſoll 
fie ihren Zweck erreichen. 

Gegenwärtig wird den Vortheilen der Spielpläbe (wo es 
deren giebt — denn in den Städten verjchwinden fie immer mehr —) 
von ihren Nachtheilen wohl ziemlich die Waage gehalten. Was 
die fittliche Entwidelung durch die Gemeinſamkeit an fich gewinnt, 
verliert fie wieder auf der anderen Seite durch das anftedende 
Beifpiel von Rohheit und Unfittlichkeit, die fi dort durd Ein- 
zelne einzubürgern pflegen. Wie nur in einer gejeglich geord= 
neten Gejellihaft der Erwachſenen Sittlichleit und Freiheit 
herrſchen kann, jo Herricht fie auch nur in den gejellichaftlichen 
Kreiſen der Kindheit und Jugend, jofern fie nicht roher Willkür 
überlaffen jondern in Wahrheit geordnet find. Und zwar folcher 
Weile geordnet, daB Freiheit der Bewegung nicht gehemmt, jon- 
dern in vollem Maße gewährt ift. 

Ein Moment giebt es, das bis jebt der Gemeinjamteit ber 
Kinder und den Spielplägen aller Altersftufen fehlt, ein Moment, 
das grade das wichtigfte für die fittliche Entwidelung ift: Die 
gemeinjfame ernfte Thätigfeit, die Arbeit in fpielendem Gewanbe, 
als Mittel der Freude und Erholung. Das bielet ver Kindergarten 
der eriten Kindheit und bahnt e8 dadurch auch für die nach⸗ 
folgenden Altersftufen an. Eine Welt im Kleinen für die Kleinen 
zu Schaffen, -in welcher fih das Urſprüngliche der Kindesnatur 
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ungehindert herausleben kann, ohne deshalb in's Willfürliche, 
Ungeleßliche abzufchweifen, ift dringendes Bedürfniß, um jtatt der 
jetzigen Schablonenmenschen, friiche, originale, innerlih und 
äußerlich jelbitändige Menfchen heranwachſen zu jehen. 

Fröbel jagt: „Das, was den Kindern gelehrt wird, das 
iſt Icon vorhanden in der Menjchheit, ift ſchon in deren Beſitz. 
Aber das, was ein Jeder individuell und urjprünglich aus fich 
heraus jchafft, das Tann Neues bringen, was Die allgemeine 
Erkenntniß bereichert und erweitert. Der Menfchengeift ift, gleich 
Gottes Geiſt, ein fi ewig Entfaltendes in immer neuen 
Geſtaltungen.“ 

Und das iſt es, was er durch ſeinen Kindergarten erſtrebt, 
der nicht etwa eine Copie des Lebens der gegenwärtigen Geſell⸗ 
ſchaft ſein ſoll, ſondern innerhalb der gegebenen Begrenzung, die 
volle Freiheit für eigenthümliche Entfaltung und originale Be— 
gabung geftattet, damit dereinſt neue, bejjere Formen für die 
Geſellſchaft daraus hervorgehen. 

Zugleich mit der harmloſen Freude und Luſt des Spiels 

ſoll in dieſer Gemeinſamkeit Pflichterfüllung, ſchaffende Thätigkeit 
und brüderliche Liebe, in gegenſeitiger Hülfeleiſtung herrſchen, 
damit alle geſelligen Tugenden Gelegenheit zu ihrer Entfaltung 
finden, damit der ungeſtüme Character am ſanften und nach— 
giebigen ſein Gegengewicht finde, Selbſtgefühl zur Selbſtver⸗ 
leugnung, Stolz zur Demuth, Energie zur Zartheit ſich geſelle 
und durch Austaufch jeder Einzelne gewinne. In der handelnden 
und Ichaffenden Gemeinfchaft findet Jeder einen Spiegel feines 
Weſens in doppelter Weile. Einmal in den Anderen und dann 
in feinen eigenen Werken, die ihm Maßſtab feines Könnens und 
feiner Eigenthümlichleit werden. 

In der Iſolirung wird Selbiterfenntniß ſehr ſchwer, weil 
die Eigenliebe einen zu hohen Maßſtab an ſich ſelber legt, wenn 
die Wahrnehmung des Uebergewichts von Seiten Anderer es 
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nicht hindert. Jeder muß am Andern Etwas ſchätzen lernen, 
was ihm fehlt, muß einjehen, wie alles Gute, Schöne und Wahre 
das Reſultat verfchiedener Kräfte und Anlagen, mannidfacher 
Thätigkeit und Arbeit ift, daß alles Große nur gemeinjamer An— 
ftrengung entfpringt und auch die Heinfte Kraft dafür anwendbar 
und nöthig fein kann. Wie ja im großen Haushalt der Natur 
das Heinfte Moos jo nothwendig ift, wie der größte Baum. 

In folder Gemeinſamkeit wird der Wetteifer für alles 
Hohe und Schöne den Funken der Begifterung weden, befjen 
Flamme die Welt umzuſchaffen vermag; und ftatt des nur auf 
gegenjeitiger Bedürftigleit begründeten Zufammenbanges der Ein- 
zelnen untereinander, wird eine wahre echte brüderliche Einigung 
Aller erreicht, welche der Menjchheit, ald ein Organismus 
gedacht, die Wege bahnt. 

In folder Weile ift dann auch die rechte Stätte gewonnen, 
um die Entfaltung des höchiten Triebe der Menfchenfeele, Des 
religiöfen, oder — wie Fröbel jagt — bed Triebe nad) 
„Sotteinigung”, zu fördern. Denn nur aus der Liebe zu 
"Menschen entipringt die Liebe zu Gott. 

In jeinen Mutter⸗ und Kojeltedern bietet Fröbel Den Müttern 
einen Leitfaden für die Erziehung der erften Sabre, um die 
findlichen Triebe richtig pflegen und namentlich die erften .reli- 
giöfen Regungen des Kindes verjtehen zu können. Faſt jedes 
der im Buche enthaltenen Beilpiele weift auf Gott, den Schöpfer 
aller Dinge direct oder indirect hin. Der tieffte Kernpunkt der 
Fröbel'ſchen Erziehungsweiſe — in der Familie, wie im Kinder- 
garten — iſt Religion, als höchſtes und heiligites Scelenbedürfniß 
des Menfchen. Gott juchen und finden lernen, dazu ſoll Alles 
und Jedes dienen. 

Fröbel ſelber ſpricht dies in folgenden Worten aus: „Das 
Gottvertrauen, das felſenfeſte Gottvertrauen iſt der 
Menſchheit abhanden gekommen. Der Kindergarten 
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foll e3 in den jungen Seelen wieder wachrufen, Damit 
die nahfolgenden Gefchledter wieder Kinder Got— 
tea ſind.“ 

Schon die früheften Aeußerungen der Kindheit, welche bei 
empfangenen Eindrüden ein Suchen nad) deren Urſache an- 
deuten, gelten Yröbel als Vorläufer des Bebürfnifjes, nach der 
legten Urfache der Dinge zu forfchen, oder ald der Trieb, Gott 
za erlemen. Dieſe Aeußerungen geben fi) 3. 3. fund, wenn 
etwa beim Spielen mit dem „Ball an der Schnur" das Kindes- 
ange jehr bald von dem fich bewegenden Balle hinauf an der 
Schnur nach der fie haltenden Hand blickt, oder wenn jedes Kind 
den Kopf dahin wendet, woher Töne an fein Ohr dringen, ja 
jelbft in dem Berbrechen der Spielfachen, um beren Inneres zu 
unterſuchen. Alle diefe kaum beobachteten Aeußerungen künden 
immer ein Bebürfniß in ber Kindesfeele an, welches die Erziehung 

berückfichtigen muß. 

Die erfte Bedingung, Gläubigkeit und Frömmigkeit in dem 
Kinde zu erwecken, ift der Mutter eigene Frömmigkeit. Nur wenn 
fie ſelbſt Religiöſität befigt, vermag fie den göttlichen Funken 
im Herzen ihres Kindes zu entzlinden. 

Fröbel deutet in den „Mutter und Kofeliedern“ die Mittel 
a, um ſchon beim Säugling das erſte Erwachen religiöfer Ahnung 
zu bewirken. 

Diefe an fich unfcheinbaren Mittel find: Das Falten ber 
Heinen Hände, um durch die Geberde der Andacht auf das 
Gebet Hinzuweilen, bis das Kind es felbft fprechen kann. Die 
Andacht der Mutter, an der Wiege des Kindes verrichtet, ſoll 
diefed unmittelbar, wenn auch noch fo unbewußt berühren, ehe e3 
deran Theil nehmen kann. Einfahe Choralmelodien follen 
an der Wiege gefungen werden und allmälig vom bloß finnlichen 
Empfinden des Tons zu Empfindungen höherer Art binaufleiten. 


da felhft die zum erften Geftalten mit dem Spielmaterial noth⸗ 
Golbdam mer, Kindergarten. 3. Aufl. 
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wendige Sammlung der kindlichen Seele foll diefe mittelbar 
zur höchſten Sammlung vorbereiten. 

Das hauptſächlichſte Mittel zum Erweden der Religiöfität 
in der Kindheit bietet unzweifelhaft die Natur, wenn ein 
frommer Sinn dag Kind darin einführt. 

Auch das Menichengeichlecht in feiner Kindheit ift zuerft 
durch die Ratur in ihrer Pracht und Schönheit, als Wohlthäterine 
und Ernährerin, wie als unbegreifliche und ericjredende Macht, 
auf höhere, die Natur beherrichende Kräfte hingewielen worben, 
um von Stufe zu Stufe zum Glauben an ein hochſtes Weſen 
emporzufteigen. 

Die fichtbaren Werke des Schöpfer können zunächſt allein 
das Kind auf Gott weilen in einer ihm verftändlichen Sprache. 
Erſt fpäter vermag e8 den unfichtbaren Geift und den Gott im 
Wenſchen (Chriſtus) zu faſſen. Und es wird nur dam die rich⸗ 
tige Grundlage für den chriſtlichen Glauben erhalten, wenn der 
in der ſichtbaren Welt erkannte Schöpfer den Weg dazu bahnte. 

Fröbel hat es, wie noch Niemand vor ihm, verſtanden, dem 
Kindesgemüthe in den Erſcheinungen der Natur Sinnbilder 
des Höheren, des Geiſtigen zu geben, und fort und fort durch 
die Dinge auf den Schöpfer hinzuführen. Die erſte Gartenpflege, 
das Beobachten des Keimens und Blühens in der Natur, Mond 
und Sternenhimmel, Sonnen⸗-Auf- und Untergang, Pflege und 
Kennenlernen von Thieren und Pflanzen, Alles muß dienen, den 
„allgütigen Vater im Himmel“ kennen und lieben zu lernen. 

Der Kindergarten hat aber auch feine tägliche Morgenandacht 
durch Lied und Gebet; feine religiöfen Erzählungen und biblifchen 
Geſchichten; feine chriftliche Weihnachtsfeier, welche auf den Er⸗ 
löſer der Menjchheit in dem neugeborenen Kinde hinweiſt; Die 
Hriftlichen Abbildungen wie die: „Jeſus die Kinder jegnend*, 
„als Knabe im Tempel lehrend“, oder „das Kind auf dem Schooße 
der Mutter Maria” u. ſ. w. Dem Kinde muß das volllommene 
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Kind als Vorbild dienen, denn ber Erwachfene in göttlicher 
Bolllommenheit ift ihm noch unverftänblich. 

Richt durch Wort und Lehre Tann die Religion der Kindheit 
bewirkt werden, fie muß vorher erſt das Heilige und den Hei- 
ligften ahnen und fühlen lernen. Und für den Zwed muß die 
ganze umgebende Lebensatmoſphäre von religiöjem Hauche durch⸗ 
drungen fein und die ganze Umgebung, und Alles was die Er- 
zehung bietet, von Gott dem Schöpfer und dem Water ber 
Menſchen predigen. Dann werden fpäter auch Worte Eingang 
finden. 

Noch wird es wahrlich wenig verftanden, der Religiofität, 
bem chriftlichen Glauben und dem in Wahrheit chriftlichen Leben 
in der Kindheit ein fruchtbares Feld zu bereiten. 

Koch immer vergreift fich die Erziehung auf feinem ihrer 
Gebiete mehr, al3 grade auf dielem. 

Fröbel aber hat den rechten Weg gefunden und die rechte 
Art, der Kindheit das Geiftige, Ueberfinnliche zu deuten. Die 
Analogien in der Sinnenwelt mit der Geifteswelt find es, 
welche ſich als Leitfaden durch das Ganze feiner Erziehungsweiſe 
ziehen, und Alles ala Geheimnig von Höherem, als deſſen Deu- 
tung, erfcheinen laſſen. Aber nur tieferes Studium der zu 
Grumde Iiegenden Idee kann wirkliches Verſtändniß für dieſe 
Seite der Sache geben und ihre Mißdeutung verhindern. — 

Die Hier nur ganz im Allgemeinen angebeuteten Tindlichen 
Triebe wären folgendermaßen zufammen zu faffen: 

1) Der Trieb zur Thätigleit im Allgemeinen (zuerft nur 
dad Bedürfniß Lörperlicher Bewegung), deſſen nächfte Befriedigung 
Gliederübung fordert. 

2) Der Trieb zum Bodenbau (zum Theil aus dem Nahrungs⸗ 
trieb und Wohnungstrieb entiprungen), defjen erſte Befriedigung 
in der Pflege der Gartenbeete und damit verbundenen Einführung 
in die Natur befteht. 

3* 
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3) Der Trieb zum Geftalten oder der plaftiide Trieb, 
welcher fih zum Sunfttrieb für die bildenden Künſte entwickelt 
und zum Erfinden führt, erhält feine Befriedigung durch Die 
fänmtlichen Beichäftigungen Des Kindergartens. 

4) Die Kunfttriebe, welche die Ausbildung des Ohrs als 
Drgan vorzugsweile fordern, wie Muſik und Poefie, dann Die 
dramatifche Kunſt und die Tanzlımft (zur Entwidelung an= 
muthiger Bewegung der Glieder) finden im Kindergarten die früheſte 
Berüdfichtigung durch Geſang, namentlich durch Lieder, welche Die 
„Bewegungsſpiele“ begleiten, durch die an dieſe gefnüpften Drama 
tiichen Darftellungen und durch Allee, was das natürlich) freie 
Treiben der Kindheit von felber mit fich bringt, wenn der freie 
Spielraum und die entjprechenden Mittel ihr nicht fehlen. 

5) Der Wifjenstrieb nach feinen verschiedenen Richtungen, 
welcher vorzugsweije durch Erkenntniß des Stoff und jeiner 
Eigenschaften, wie 3. B. Form, Größe, Zahl (Elemente Der 
Mathematik) u. |. w. berüdfichtigt wird. 

6) Der Gejellichaftstrieb, durch die Gemeinjamleit der 
Kinder befriedigt. 

7) Der religiöfe Trieb, durch Hinführen zu Gott, zumächft 
in der Natur, in der fichtbaren Welt, und deren Deutung auf 
Ueberfinnliches u. |. w. berüdfichtigt. 

In diefen Trieben fprechen ſich allo die Grundzüge der 
menſchlichen Seele im Allgemeinen aus, wie fie fi) für uns in 
ber Kulturgejchichte ausgeprägt haben. 

Hat num die Erziehung die wichtige Aufgabe, diejen Trieben 
die Erreichung ihrer Beftimmung zu ermöglichen, daß fie Factoren 
des geiftigen Lebens werden, jo kann fie ihren Zwed nur durch 
Drganijation und Leitung des Findlichen Spiel erreichen, 
wie e8 der Kindergarten vollführt. Und auch nur wie er dies 
thut, nur durch die richtige Anwendung feiner Mittel, fteht der 
Zweck zu erreihen. Nämlich dadurch: daß die kindlichen Triebe 
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vom bloß finnlichen Begehren, welches fie ihrer Entartung (dem 
Böfen) entgegen führen würde, zum Streben nad) idealer Befrie⸗ 
digung emporgehoben und Derartige Befriedigung ihnen gewährt 
werde. Hierin liegt die große Bedeutung des Kindergartens und 
feiner Beichäftigungen für die ſittliche Seite der Erziehung. 
Und diefe Seite ift e8, die gegenwärtig einer Verbeſſerung, ja 
einer vollftändigen Reform dringend bedarf, wenn der immer 
wehr um fich greifenden Entfittlichung ein, Damm entgegengeftellt 
werden ſoll. 

Fröbel fagt (Menfchenerziehung S. 34): „Die Spiele diejes 
Aters find die Herzblätter des ganzen künftigen Lebens; denn 
der ganze Menſch entwidelt fich und zeigt fich in denſelben in 
feinen: feinften Anlagen, in feinem innerften Sein. Das ganze 
finftige Leben des Menfchen Hat in dieſem Lebenszeitraum feine 
Duelle und ob dieſes künftige Leben klar oder getrübt, fanft oder 
braufend, thatenreich oder thatenarm, bildend ober zerftörend, ob 
Krieg oder Friedenbringend fei, das hängt davon ab, ob dieſer 
Beginn des Daſeins richtig gepflegt wurde. — Wird das Kind 
in diefem Alter verlebt, dann wird es nur mit größter Unftrengung 
zum Dannesleben eritarten, ſehr fchwer vor Verkrüppelung, min- 
deſtens vor Einfeitigleit gefichert fein.” 

Mit Hecht nennt Fröbel unfere Heutige Erziehung: „eine 
Zreibhauspflanzen- Erziehung“. Und mit Recht Spricht 
er der frühen bloßen Wortbelehrung das VBerbammungsurtheil, 
und nennt fie „vernichtend“ für die Anlagen des Gemüths. 
Die kindliche Seele wird gleich einem leeren Sad behandelt, der 
mit Lehren und mit fertigen Wahrheiten auszufüllen if. „hun 
und Thaten bebarf unfere Zeit, wenn es beſſer werden foll”, 
ruft Fröbel mit der Mehrzahl heutiger Denker aus. 

Das Kind bringt für Thun und Thaten den Thätigkeits— 
trieb mit auf die Welt um durch eigne Anftrengung zu er- 
Karten. Man pflege ihn in richtiger Weife — Fröbel bietet das 
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Material dafür — und die Treibhaugerziehung wird von einer 
naturgemäßen erjeßt werden. 

Da es fich für diefe Aufgabe zunäft um die erfte Kinbheit 
handelt, jo ift fie von den Müttern und Kinberpflegerinnen aller 
Grade zu übernehmen, und zu dieſem Zweck müſſen fie eben 
Rindergärtnerinnen fein. Sie müflen das Weien bes Kin⸗ 
des erkennen und e3 pflegen lernen in Fröbels Sinn, damit Die 
junge Menjchenpflanze gedeihen und emporwachlen könne. Sie 
haben dazu felber fpielen zu lernen, d. 5. die fpielenden Be⸗ 
Ichäftigungen für die Kinder, wozu ihnen das vorliegende 
Buch behülflich fein ſoll. Doch genügend iſt ſolcher Leit» 
faden noch nicht. Der Beſuch des Kindergartens gehört dazu 
und die weitere Belehrung über Fröbels Erziehungslehre durch 
Wort und Schrift. 

Damit das ganze weibliche Geſchlecht für feinen wichtigiten 
Beruf, feinen Erziehungsberuf, vorbereitet werde, müflen Die 
Mädchenſchulen das dazu Erforderliche lehren. 

Die hauptſächlichſten Unterrichtszweige, welche die Schule zu 
dem Zwed aufzunehmen hätte, find: Fröbel'ſche Erziehung % 
lehre (für die oberen Klaſſen) die Elemente der Lehre vom 
menſchlichen Körper (Anatomie, Phyftologie) und Gejund- 
heitslehre; Naturkunde und Gefang, zur unmittelbaren 
Unwendung im Kindergarten, und die praktiſchen Beſchäf— 
tigungen deflelben. 

Bevor das für Fröbeld Erziehungsweile nothiwendige Willen 
und Können in den Mädchenichulen allgemein gelehrt werden 
wird, wie dies Die zeitgemäße Bildung für dag weibliche Gejchlecht 
dringend fordert, können die bereit? an manchen Orten beftehen- 
den Seminare für Kindergärtnerinnen auch den Müttern 
dienen, fich die gewünſchte Belehrung zu verjchaffen, damit fie 
ihren Kindern die Anleitung in den Kindergarten- Beichäftigungen 
vollftändig zu geben vermögen, Durch das für wahrhaft Tiebende 
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Rütter mır Heine Opfer au Mühe und Zeit, erfaufen fie ihren 
Kindern, außer dem hohen Gewinn fir ihre Entwidelung und 
Bildung, auch eine glüdlihe Kindheit. Und eine glückliche 
Kindheit, im rechten ‚Sinne des Wortes, ift nicht nur gar oft 
der einzige Silberblid eines ganzen Menfchenlebens, fie ift auch 
der Boden, in dem jede rein menjchlicde Tugend, jedes Schöne 
md Gute feine Wurzeln fchlagen und im vollen Maße ge- 
deihen kann. | 

Der Segen des Fröbel'ſchen Erziehungswerfes kann aber 
mr dann erſt pollitändig eintreten, wenn alle Stufen defjelben 
in die Wirklichkeit getreten fein werden, und die ganze Kindheit, 
von ihrem Zebensanfang an, bis zu ihrer Vollendung im Jugend⸗ 
alter, im Kindergarten verlebt wird.*) 

In der Familie, unter unmittelbarer Leitung der Mutter, 
befindet ich die erfte Stufe des Kindergartens für das Kindes⸗ 
alter big etwa zum Beginn des dritten Jahres. 

Dann beginnt mit dem Beſuch des Kindergartens, für 3 
bis 5 Stunden des Tages, die zweite Stufe, welche ebenfalls 
in der Familie ihre Unterftüung finden muß, und das Kind 
etwa bis zum Beginn des fünften Lebensjahres behält. 

Die dritte Stufe, oder die odere Abtheilung im Kinder- 
garten für das Alter von 5—7 Jahr etwa beſtimmt, fordert im 
Haufe wie in der Anftalt, bereit? einige ernftere Belehrung bei 
den Beichäftigungen. 

Die vierte Stufe ift Fröbels „Vermittelungsklaſſe“,“) 

9 Der „Kindergarten” ohne weiteren Zuſatz nimmt die Kinder 
aller Maflen auf; der Vollskindergarten“ erſetzt die Bewahranftalt und 
nimmt ganz unbemittelte Zöglinge unentgeltlich auf, — für die Mehrzahl der- 
felben wird zumeift der monatliche Beitrag mit 5 Ser. pro Kind beſtimmt —; 
der „Kamillentindergarten” verfammelt eine geringe Anzahl von Kin⸗ 
dern aus befreundeten Familien, welche zu deffen Leitung eine Kindergärtnerin 
gemeinfam anftellen. Ober auch ift die Erzieherin, in den Häufern der bemit- 


telten Klaſſen, eben eine gelernte Kindergärtnerin. 
) Siche die „Bermittelungsflaffe" und „Schul⸗ und Jugendgärten“ in 
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welche unmittelbar zur Schule vorbereitet, und deren Beichäfti- 
gungen etwa auch in die Elementar⸗Schulklaſſen einzuführen 
wären. Die Nealien werden, nach Fröbels Methode damit 
verbunden. *) 


der Schrift: „Die Arbeit und die neue Erziehung u. ſ. w, von B. v. 
Moarenbolg-Billow. Dresden, Selbftverlag der Verfaflerin. 


*), Erſte Stufe des Kindergartens in der Familie (1—3 Jahr). 


1) Stliederfpiele („Mutter und Kofelieder"). 
2) Erzählen, namentlih Fabeln. 

3) Singen Tleiner Lieder. 

4) Zählen bis 10 an den Fingern und dem Spielmaterial. 

5) Bilder zeigen (Anfhauungstafeln). 

6) Bälle. I. Spielgabe. 

7) Ballfpiele. 

8) Kugel, Walze, Würfel. II. Spielgabe. 

9) Bauen mit der III. Gabe. 

10) Stäbchenlegen bis 6 Stäbchen. 

11) Zeichnen auf der Tafel, ſenkrechte Linien bis bfadher Länge. 
12) Flechten, 3 Mufter der Schule. 

13) Ketten-aufziehen. 

14) Sandfpiele. 

15) Mufchelnlegen. 

16) Gartenbeſchäftigungen. 
17) Bewegungsoſpiele. 


Zweite Stufe (3—5 Jahr). 


1) Erzählen bibliſcher Geſchichten und Märchen. 
2) Gedichte und Lieder lernen. 
3) Anſchauungsübungen. 
4) Zählen bis 20. 

5) Bauen mit der III. und IV. Gabe. 
6) Rechtwinklig⸗gleichſchenklige Legetäfelchen. 

7) Falten, erſte Reihenfolge der Lebensformen, 3 Schönheitsformen. 
8) Zeichnen im Buche bis zu den 4 Dreiecken. 
9) Flechten, 12 Mufter. 

10) Ausftechen. 

11) Ausnähen der Figuren mit 3 Linien. 

12) Thonmobdelliren. 

13) Gartenbeſchäftigung. 

14) Bewegungsfpiele. 
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Fröbels Erziehungsweiſe fol jedoch nicht etwa ihren Abſchluß 
finden mit dem Gintritt der Kinder in Die eigentliche Lernſchule. 


Dritte Stufe (d—7 Sahr). 

1) Erzählen bibliſchet Geſchichten, Märchen u. f. w. 
2) Naturgeſchichtliche Erzählung. 

3) Anideuungsübungen. 

4) Zählen bis 100 — erſtes Rechnen. 

5) Stäbchentheilen bis viertel Länge (Buchſtaben⸗ und Zahlenlegen). 
6) Bauen, V. und VI. Gabe. 

7) Legetäfelchen, 64 rechtwinklige, 66 ſpitzwinklige. 

8) Falten, zweite Reihenfolge der Lebensformen, Schönbeitsformen, 
9, Der Winkel am Faltblatt. 
10) Ausfchueiden. 
11) Berſchränken. 

12) Stäbchenlegen. 
18) Zeichnen Erſchoͤpfung der rechtwinkligen Dreiede. 
14) Flechten, die ganze Schule. 

15) Ausſtechen, erhaben. 
16) Ausnähen. 

17) Thonfchneiden. 

18) Erbfenarbeiten bis zum Würfel. Lebensformen. 
19) Kreislegefpiele. 

20) Ansfchneiden und Aufkleben. 

21) Gartenbau. 
22) GEymnaſtiſche Spiele. 


Bermittiungstlaffe (7—9 Iahr). 


1) Leſen 

2) Schreiben Nach Frobels Methode. 
3) Rechnen mit Brüchen 

4) Anfang der Geſchichte. 

5) Anfang der Geographie. 

6) Anſchanungsuübungen. 

7) Flechten, freie Muſter. 

8) Falten bis zu Ende. 

9) Zeichnen gu Ende. 

10) Stäbchenlegen, Landſchaften. 
11) Thonmodelliren. 
12) Erbſenarbeiten. 

13) Ansſchneiden und Auflleben. 
14) Papparbeiten. 
15) Gymnaſtiſche Spiele. 


16) Gartenbau. 
ger 
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Reben diefer follen „Schul=- und Kugendgärten” den Kinder⸗ 
garten fortfegen und der reiferen Kindheit und Jugend den ihr 
gebührenden organifirten Spielplaß,. zugleich mit Werk⸗ 
ftätten und Atelier3 für Kunft, bieten. 

Sobald nur erft die Schule (und namentlich die Volksſchule) 
ihrem Anſchauungsunterricht, nach Peſtalozzi, die Elemente für 
Kunſt und Arbeit, nach Fröbel, wird Hinzugefügt haben, werden 
die dem Kindergarten nachfolgenden Inftitutionen gleichfall3 ge⸗ 
Ichaffen werden. 

Gegenwärtig haben die Kindergarten - Zöglinge, welche fo 
ohne Webergang aus der Freiheit des Kindergartenz in die Schule 
eintreten, noch einen ſchweren Stand, und bedürfen der bejonderen 
Beauffichtigung der Lehrer, damit fie fich dem fremden Elemente 
anpafien lernen. Doc treffen die mannichfach ausgeſprochenen 
Beichuldigungen: „Daß die Zöglinge des Kindergartens fich Der 
Schul-Disciplin nicht fügen wollten, zerftreut, unruhig, ſpieleriſch 
und unaufmerkſam fich bezeigten," nur die Zöglinge jener Anftalten, 
welche den Namen „Kindergarten,“ ohne fein Wefen, ohne 
feine Methode und die richtige Leitung führen, Deren 
Anzahl leider noch groß it. Der wahrhaft in Fröbels Sinn 
geleitete Kindergarten Liefert der Schule die am Beſten vorbereiteten 
und fich ihrer Disciplin fchnell fügenden Schüler, jobald dieſe 
ihn nur regelmäßig und andauernd bejucht haben. Dies wird 
durch vielfache Erfahrung bejtätigt. — 

Die bier nachfolgende Darlegung der Kindergarten-Beichäfti- 
gungen möge deren Wichtigkeit einjehen laſſen und ihnen allge- 
meinen Eingang in Schule und Haus verfichaffen. 

Man vergefje nicht: die Kindheit von heute ift die Menjchheit 
von morgen; und von der gegenwärtigen Generation hängt es ab, 
ob der nachfolgenden Rofen oder Dornen in ihr Leben geflochten 
werden. 

8. v. Marenholk- Bulow. 


Die erfie Gabe. 


Der Ball. 
(Tafel 1—3.) 
(Käfihen mit 6 Bällen, welche ans roher Wolle gewickelt und dann beridieden- 


farbig tiberftrict find und zwar fo, daß drei die Brundfarben roth, gelb, blan, 
und drei die Miſchfarben grün, violett, orange zeigen.) 


„Es ift nothwendig, die Kinder von ber Wiege 
anf zum ununterbrochenen Gebrauch ihrer Kräfte 
und Anlagen zu bilden.“ Peſtalozzi. 
Alle Entwickelung geht vom Einfachſten aus, um zu immer 
höheren Daſeinsformen zu gelangen. Erziehung iſt bewußte 
Entwidelung des Menſchenweſens, bewußte Darreichung von 
Mitteln, welche dem Menſchenweſen Gelegenheit geben, ſich durch 
Uebung feiner Kräfte zu entfalten. Dieſe Mittel müſſen den For⸗ 
derumgen genügen, welche an jede Entwidelung geftellt werben, 
d. b. fie müfjen mit dem Einfachſten beginnen und in ftetiger 
Reihenfolge fortjchreiten. Die Mittel, an welchen fi) das Kind 
entwicelt, find die es umgebenden Erjcheinungen der Nature und 
Menſchenwelt. In ihrer Gejammtheit, in ihrem zufälligen Bu- 
fammenjein. bieten fie dem Kinde ein Chaos, das wirr und regel- 
[03 auf die Entwidelung feiner Sinne und ſomit feines Geiſtes 
einwirtt. Die Erfcheinungen zu fondern und wiederum zu einem 
orgamiſch gegliederten, vem Kinde wohltäuenden Ganzen zufammen- 
zuordnen, hielt Fröbel fir die wichtigite Aufgabe der Erziehung. 
Aus diefem Grundſatze heraus entwidelte er das Syſtem feiner 
Spielgaben. 
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Das bei dieſer Entwidelung befolgte Princip ift theils philo⸗ 
ſophiſch, theils mathematiih und doc) einheitlich, weil beiden 
Wifjenichaften gemeinſam. Es mußte ein philojophiiches fein, 
weil bei dem heutigen Stande der Pädagogik überhaupt feine 
pädagogische Trage ohne DBerüdfichtigung der letzten Biele 
aller Menfchenbildung — und zu dielem weiſt eben bie Philo⸗ 
jophie hin — behandelt werden jollte. Und es mußte andrerfeits 
aud ein mathematijches fein. Denn nicht nur geht überhaupt 
alle geijtige Entwidelung durch die Sinne, fondern in dem Alter, 
mit welchem fich der Kindergarten beichäftigt, wird, ganz abgejehen 
von jenem allgemeinen Grundjaße, in hohem Grade ſpecifiſche 
Sinnenbildung getrieben werden müſſen. Bon den höheren Sinnen 
nun, die für umfre geiftige Yortentwidelung von hervorragender 
Bedeutung find, vermittelt und dag Ohr zumeift überlieferte Er- 
fenntniß, das Auge Dagegen felbitgefundene Erfahrung. Das Er- 
fenntnipgebiet de3 Auges aber find (neben den Farben) Die 
Formen und Größenverhältniffe der Dinge, mit welchen Verhält⸗ 
niſſen fich wiederum die mathematischen Wiſſenſchaften zu heichäf- 
tigen haben, 

Sedes Syiten, jedes Ganze irgend einer Art von Erziehungs» 
mitteln für eine bejtimmte Witersftufe muß die Erziehunga⸗ und 
Bildungsmittel der vorhergehenden und ſpäteren Altersſtufen berück⸗ 
fichtigen, muß mit dieſen einen organischen Zuſammenhang, in jenen 
aber feinen Urjprung, feine Wurzel haben. Darımı gelten einzelne 
der Fröbelſchen Gaben, welche man gewöhnt ift ala eigenthüm⸗ 
Iihen Belit des Kindergartens anzujehen, nicht nur für diefen und 
die denfelben befuchenden Altersftufen, ſondern e3 juchen die Einen 
dag Bedürfniß der Kinder vom eriten bis dritten Jahre zu be 
friedigen, und es ftreben andere danach aud) dem ſchon ſchulpflich⸗ 
tigen Alter belehrende und unterhaltende Begleiter zu fein. 

Es wird daher einer, dem ein gründliche Eindringen in 
das Verftändniß des Fröbelſchen Syſtems als Aufgabe geſtellt 


\ 
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it, fih der Nothwendigkeit verichließen können, ans dem Rinder- 
garten beramäzutreten, bald zurück zu dem Kinde in der Wiege, 
auf dem Mutterſchooße, zu dem Kriechling und dem da3 mühſam 
die eben erworbene Fertigkeit im Stehen und Gehen übt, bald 
wiederum zu jenen, die in der Schule in der Schreiblefefibel die 
Anfangsgründe menichlicher Weisheit zu erwerben bemüht find. 

Namentlich iſt es Die. Betrachtung des Säuglings geweſen, 
die Fröbel den nachhaltigiten Anſtoß zum Aufbau feines Syftens 
gegeben. Diejelben Beobachtungen, die ſchon Amos Comenius, die 
Peſtalozzi zu Berjuchen auf diejem Gebiete jchöpferiich aufzutreten 
getrieben, diejelben Beobachtungen führten auch Fröbel bei feinen 
Beftrebungen; nur waren feine Beobachtungen treuer, ungetrübter, 
und in Folge defjen jeine Erfolge größer. 

Dem etiva drei Monate alten Kinde find zwei Wege geöffnet, 
buch welche die Erkenntnis zu Ihm dringt, zwei Mittel find ihm 
geboten, durch welche e8 bie fremde Welt in ſein Inneres hin- 
einführt, noch Schwache Mittel allerdings, noch ungelibt aber doch 
geſchickt die Tangjame, viele Jahre dauernde Arbeit vorzubereiten, 
duch "welche der Geift zu jelbftändigem Denken, zu eigner 
Ihaftender Thätigfeit befähigt wird. Das Auge unb bie Hand 
find diefe Mittel. Manchem möchte ſcheinen, DaB auch der Mund 
don früh zur Wahrnehmung beiträgt, daß er faft früher eine 
Stätte der Empfindungen ift als Auge und Hand. Yührt nicht 
das Kind jeden Gegenftand zum Munde, tritt aljo nicht ber 
Geſchmack ſchon eben jo früh und noch entichiedener auf als Geficht 
und Gefühl? So ridjtig die beobachtete Thatſache ift, ſo falſch 
if der Daraus gezogene Schluß. Das Sind führt die Gegen- 
fände nicht zum Munde um fie zu Toten, um zu jchmeden, 
jondern um fie zu efien, falls es gerade Eßluſt hat, aber hänfiger 
um fie zu fühlen, denn die Lippen und der Mund find im eriten 
Jahre Hiffetruppen der Hand, wie fie bei den meilten Thieren 
den Mangel der Hand volllommen erjegen müſſen. 
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Fröbel hatte alfo, um zum Grundflein, zum eriten Gegen- 
ftande feines „Spielganzen“ zu Igelangen, den mannigfaltigften 
Anforderungen zu genügen. Diefer Gegetiftand follte einmal 
derartig fein, daß er als Ausgangspunft dienen konnte, d.h. Daß 
ſich aus ihm auf philoſophiſch-mathematiſchem (ftreng logiſchem) 
Wege ein Syſtem entwickeln Tieß, dann aber auch) derartig, daß 
er jeldft den Säugling befriedigt, d. b: den Anforderungen jeirtes 
Auges, feiner Hand, und Des Diele unterjtäßenben Mundes 
entiprad). 

Diefer Gegenftand nun ift der Ball. Sein anderer würde 
in gleicher Weile dem angegebenen Zwed entiprechen, fein anderer 
durch feine Eigenfchaften ſo berechtigt fein, als erſte Gabe dar⸗ 
geboten zu werden. 

Das erſte Spielzeug muß ein in ſich ruhendes Ganzes und 
dennoch ſo einfach wie möglich ſein, damit das ungeübte Auge 
des Kindes einen Total⸗Eindruck davon der Seele zuführen kann. 
Was wäre einfacher unter der unzähligen Menge der Geſtaltungen 
als gerade der Ball, der zum Betrachten nur eine einzige Fläche, 
keine Ecke, keine Kante darbietet, während jeder andre Gegen⸗ 
ſtand für die Auffaſſung ſeiner Kanten, Ecken, Flächen eine 
Fähigkeit des ſinnlichen Wahrnehmens vorausſetzt, welche das 
Kind noch nicht beſitzt, ſondern erſt erlangen ſoll. 

Seine geringe Größe geſtattet dem Händchen des Kindes 
ihn mit Leichtigkeit zu umſpannen, und dies iſt um ſo wichtiger 
als das ſcheinbar nutzloſe Faſſen, Greifen, Ballen der Hände, 
was wir bei jedem Säugling beobachten, der erſte Ausdruck des 
in ihm ſchlummernden Thätigkeitstriebes und andrerſeits zur 
Stärkung der Hand» und Armmuskeln wirffam if. Der Ball 
it aber auch groß genug, damit aus der Neigung bes Kindes 
alle Dinge in den Mund zu fteden, keine Gefahr entitehe; er ift 
ferner nicht nur leicht beweglich, fonbern vermag auch Die ver- 
fchiedenften Arten von Bewegungen auszuführen, indem er bald 
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zellt, bald hüpft, Ipringt, Läuft u. ſ. w. So geitattet er eine große 
Rannigfaltigleit von Spielchen, bie um fo Höheren. Werth haben, 
als e3.vor allem Anderen die Bewegung ift, welche das Intereſſe 
de3 Kindes zu erregen und. zu feileln vermag: Der Ball iſt 
endlich weich, das Kind kann weder ſich noch anderen Perſouen 
oder Dingen damit Schaden zufügen. 

Man wähle zu den erften Uebimgen einer Ball’ von greller 
Farbe, etiva gelb oder roth, dem faft jedes Kind ſofort das Auge 
zwendet und befeftigte ihn an einer Schnur über ber Wiege des 
etwa 3 Monate alten Säuglings, nachdem tan dafür Sorge 
getragen Bat, daß fi) das Kind in einer Lage befindet, die ihm 
erlaubt, einen vollen Eindrud von diefem Gegenftande in fich 
aufzunehmen. 


Nach) wenigen Tagen ſchon wird das Kind nicht mehr mit 
gleichem Intereſſe auf den Ball Hinbliden. Dann ift es Seit, 
daß man bald dem Finde den Ball in bie Hand gebe, bald 
duch Bewegungen de Balles jeine Aufmerkfamkeit von Neuem 
zu erregen juche. | 

Diefe Bewegungen müſſen deutlich und beftimmt angegeben 
werden. 


Die Mutter begleitet fie mit dem belebenden Wort oder 
Geſange. Wohl ift von einem Verſtändniß des Wortes von 
Seiten des Kindes nicht die Rebe, da ja nicht einmal der äußere 
Gehörfinn zum Wahrnehmen fo feiner Unterfchiede,. wie fie die 
Sprache bietet, vorbereitet ift; aber dennoch machen Die melo- 
diihen Töne der Mutter, welche die Bewegungen des Balles 
begleiten, auf das Kind Eindrud, bringen Empfindungen in ihm 
hervor, deren Daſein und größere oder geringere Lebhaftigkeit fich 
in feinem ganzen Gebahren, namentlich. im Blicke jeines Auges, 
in feinem Lächeln offenbart. 


Und welche Mutter bliebe ihrem Kinde gegenüber ſtumm, 
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wenn fie fich mit ihm beichäftigt? Sollte fie warten bis das 
Kind ihre Worte verfteht? Das Kind würde eben niemals zum 
Berftändni des Wortes und fomit zur Verftändigung mit An- 
deren kommen, wenn nicht dies Kofen Statt fünde, dies .Rofen, 
Durch welches es nach und nach erfährt, daß die aus dem Munde 
hervorgehenden Töne eine beitimmte Bedeutung haben, dies Koſen, 
Durch welches es angeregt wird, dieſe Töne zu behalten, ihren Sinn 
zu erfaffen und endlich nachzuahmen, ſelber fprechen zu lernen. 
Wenn nicht auf jede Sprachentwidelung verzichtet werden, oder 
wenn fie nicht naturwidriger Weiſe verzögert werden ſoll, dann 
muß auch in dem Augenblide mit ihr begonnen werden, wo bie 
Möglichkeit der Entwidelung oder überhaupt die Bedingungen 
dazu vorhanden find. Diefer Augenblid tritt aber ein, fobald 
das Kind über die bloß vegetative Periode der Schlummermonate 
hinweg ift. (Vergl. Fr. IH. 37.) 
1. Zuerſt bewegt fi) der Ball in ftet gleicher Entfernung 

vom Kinde langſam Hin und her (Fig. 1, 2): 

„Bim, bam, bim, bam“, oder 

„Zid, tad, ti, tad”, oder 

„Hin, ber, Hin, ber” 
lautet die begleitende Erklärung der Mutter, oder auch anders, 
wie das Wort eben im Nugenblid in ihrem Gemüthe erzeugt 
wird. „Denn dieſe Sprache foll das höchſte perfönliche und un- 
mittelbar gefühlte mütterliche Leben mit dem Kinde ansbrüden, 
und kann daher in ihrer Eigenthümlichkeit, in ihrer Leben weden- 
den und Leben nährenden Fülle, die durch augenblickliche Ges 
möüthgerregung und Gemüthseinigung herbeigeführt wird, unmöglich 
mit Schwarz auf Weiß feftgehalten und dargeſtellt werben.” 
(Fröbel IH. 31.) 

2. Demnächſt wiirde man den Ball in einer folcden Rich⸗ 

tung bewegen, daß er fich dem Kinde nähert und wieder von 


ihm entfernt: 
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„Hier — da! Hier — da!“ 
oder in Beziehung zu dem Kinde felbft: 
„Jetzt kommt der Ball, fort geht der, Ball.“ 

3. Durch jede geringe Abänderung der Bewegung verfchafft 
‚man dem Sinde einen neuen Eindrud und ſomit neuen Reiz zur 
Simmen- und Geelenentwidelung. Man läßt den Ball über 
‚einen zwiſchen ihm und dem Sinde befindlichen Gegenftand, 3. B. 
die quer aufgeftellte Hand fortipringen (ig. 3, 4): | 

„Hinüber, herüber!“ 

4. Der Ball hat ſich in wagerechter Linie der Länge und 
Breite nach bewegt, nun wird er in fenkrechter Linie langſam 
gehoben und gejentt (Fig. 5, 6): 

„Auf, ab; — Hinauf, hinab!“ 

Dder die Langjamkeit der Bewegung bezeichnend: 
„Lang—ſam, lang —ſam!“ 

Nun ruht der Ball: 
„Halt ſtill, lieber Ball.“ 

5. Vor dem Kinde befindet ſich ein Tiſch; der Ball 

ſchlägt mehrere Male auf dieſelbe Stelle auf: 
„Tap, tap, tap,“ 

oder auf verſchiedene, in gerader Linie belegene Stellen (Fig. 7): 
„Tip, tap, tap.“ 

Dabei kann die Zeitfolge eine verſchiedene oder gleiche ſein, 
um gewiſſermaßen den erſten Grund zur Entwickelung des Beit- 
gefühls (Zaftfinnes) zu legen. 

6. Man läßt den Ball an der Schnur aus größerer Höhe 
ſchnell niederfallen, fo daß er vom Tijche wieder zurückſchnellt 
(dig. 9): 

„Nach jähem Fall 
Springt hoch der Ball.“ 

71. Oder der Ball wird ſchnell vom Tische anf einen an- 

bern Gegenftand, z. B. dag Ballkäftchen, gehoben Gis. 8): 


Boldammer, Kindergarten. 3. Aufl. 
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„Spring hinauf, Ball, — hopp Binauf.* 

Und wieder auf den Tiſch: 
„Spring hinunter, Ball, hopp herab.“ 

8. Ober gleich über das Käftchen fort (Fig. 10): 
„Spring hinüber — hopp über.” 

Das Kind Hat nun den Bal in Ruhe und in Thätigkeit 
gejehen. Eine Anzahl Bewegungen find ihm vorgeführt. Es Hat 
Eindrüde von denjelben befommen und wird durch häufige Wieder- 
holung auch Anſchauungen von ihnen erhalten und dieg um fo 
mehr als die Welt, in die e3 feine Pflegerin Hinaus trägt, ihm 
vielfach Aehnliches zeigt. Es fieht dag Pferd in fchnellem Lauf 
vorübereilen, e3 bemerft größere Kinder, die mit dem Ball ihre 
Spielchen treiben, das Pendel an der großen Schlaguhr zieht 
jeine dumpfitaunende Aufmerkſamkeit auf fih. Ja nad) und nad 
erwacht ein dämmerndes Fühlen der mit feinem eigenen Körper 
vorgenommenen Bewegungen, wenn die fojende Mutter das Kind⸗ 
chen auf ihrem Schooße hin und ber fchaufelt oder e3 durch Die 
Luft aufe und abbewegt. 


9. Bei allen vorher angeführten Bewegungen nahm der 
Ball in Folge feiner Befeftigung an der Schnur ſtets Diefelbe 
Lage ein. Er, kann auf dem Tiſch aber auch rollen und fi 
dabei um ſich jelber Drehen, jeine Lage aljo in jedem Augenblid 
ändern (Fig. 11): 

„Roll, roll — da läuft der Ball.“ 

10. Dabei prallt er an das Käftchen an und kommt wies 
der zum Kinde zurüd (Fig. 12): 

„Komm', Keiner Ball, komm, wieder zum Kinde — Yang’ 
den Ball — der Ball iſt gefallen — Suche den Ball.“ 

11. Die Mutter läßt den Ball vom Kinde wieder holen; ift 
dieſes noch zu Hein, dann hebt fie e3 dorthin, wo der Ball Liegt, 
damit es ihn ſelbſt ergreife. Das Kind muß früh die Folgen 
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ſeines Handelns empfinden und die Erfahrung maden, daß es 


fie jelbft zu tragen bat.“ (Fröbel II. 30.) 


Der Ball ift wieder da. — 
„Bleib’ beim Kinde, lieber Ball!“ 
12. Der Ball wird langſam im Kreiſe gefchiwungen, ent» 
weder ftet3 gleichmäßig (Fig. 13—15): 
„Rund um, rund um! — rechts um, rechts um — 
links um, links um!“ 
13. Oder in Jchnedenförmigen, immer größer werdenden 
Kreiien, von der Mitte heraus (Fig. 17), oder in Heiner werden- 


' den, nad) der Mitte zu (ig. 16): 


„Immer weiter” — „immer enger!” 
14. Oder ſchraubenförmig ſich um einen Stab herum auf 


umnd wieber windend: 


„Immer höher“ (Fig. 18) — „immer tiefer“ (Fig. 19). 
15. Oder endlich in einer länglich runden Linie: 
„Lang aus, lang aus!“ 
16. Bewegt ſich der Ball auf einer Fläche, z. B. der Tiſch⸗ 
platte, im Kreiſe um einen Mittelpunkt, dann findet gleichzeitig 
eine Bewegung um ſeine Achſe Statt (Fig. 20). Die Mutter 


ahnmt den durch das Rollen hervorgebrachten Ton nach: 


„Rrrr.“ 

17. Wird der Ball dann ſchnell ſenkrecht in die Höhe ge- 
hoben, fo dreht er fih in Folge des Bufammenwindens der 
Schuur mit zunehmender Schnelligfeit nad) entgegengejehter Rich⸗ 
tung (Fig. 21): 

„summer Jchneller, immer fchneller“, 
oder wieder den Durch die Berwegung hervorgebradhten Laut nach» 
ahmend: 

„Sul“ 

18. „In den allererften Monaten kennt das Kind noch Fein 
ſchaffendes Spielen, oder Anftrengen, fondern nur ein empfinden- 

4 
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des (Jean Baul). Iſt e8 aber größer geworden, dann will e3 
auch felbftthätig fein; erft wenn es Wirkungen eigenen Thuns 
wahrnimmt, fühlt e8 dann vollfommene Befriedigung. Der Ball 
liegt auf dem Tiſche; man legt die Schnur in des Kindchens 
Hand, erfaßt Schnur und Hand und läßt den Ball vom Tiſch 
heruntergleiten (ig. 22, 23): 

„Bieb, zieh, zieh — Paff, da fällt der Ball!“ 

19, Alle die angeführten Heinen Spielchen werden nun in 
verfchiedener Weije wiederholt. Man befeftigt 3. B. den Ball 
über dem Käftchen und bewegt ihn Hin und ber, wie fich der 
Schlägel einer Glode bewegt (Fig. 24): 

„Dim, bam, bim, bam!“ 

20. So wird auch das Verfchwinden des Balles wiederholt, 

indem man ihn mit der Hand umfchließt: 
„Wo ift der Ball?" (Fig. 25.) 
„Da it der Ball!" (Fig. 26.) 

21. Derartige Mebungen find höchſt nothwendig. Einmal 
wird das Kind nad) und nad) dahin gelangen, fich das Bild Des 
verichwundenen Balles in feiner Vorftellung zurüdzurufen, alſo 
die Kraft des Erinnerns, des Gedächniffes üben; es wird Die 
erften Erfahrungen über das „Haben“ und „Gehabt haben“ 
machen; endlich aber wird es in diefem Verſchwinden auch eine 
nene Anregung zur Selbftthätigleit finden. Es ftredt die Aermchen 
nach dem Tiebgewordenen Spielgenofjen aus, um den feinem Auge 
verloren gegangenen mit feinen Händchen wiederzufinden, da ja 
Hand und Auge auf diefer Stufe des Lebens in fteter Wechſel⸗ 
wirkung jtehen und einander nach allen Richtungen Hin ergänzen 
(Fig. 27 und 28): Ä 

„Greif' den Ball!“ . 
„Halt’ den Ball!“ 

Endlich thut man den Ball in dag Käftchen (Fig. 29): 
„Steig’ tief hinab.“ 
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Er liegt im Käſtchen (Fig. 30): 
„Sude den Ball!“ 

Das Käftchen iſt zugemacht: 

„Der Ball ift fort! — Er ift müde; er will fchlafen! — 
Das Kind ift auch müde; es will auch fchlafen.“ 

Die vorhergehenden Uebungen und viele andere, die eine 
ſorgſame Mutter dazu erfinden wird, bieten dem Kinde eine große 
Reihe von einfachen Beichäftigungen, die wohl geeignet find, feinen 
Geiſt zu wecken und zu nähren, indem fie gleichzeitig feine leib- 
liche Thätigleit anregen. Die Heilfamen Einflüffe derjelben find 
augenfcheinlich, bejonder8 wenn das Kind körperlich bereits Hin- 
reichend erſtarkt ift, um felbitthätig am’ Spiele Theil zu nehmen, 
und wenn gleichzeitig feine Sprache ſich zu entwideln anfängt. 

Sie werden fo oft wiederholt, als fie dem Kinde Vergnügen 
bereiten. Die Eindrüde, welche fie hervorbringen, werden bei 
jeder Wiederholung fchärfer, ſondern fich entichiedener von ein- 
ander, treten endlich im ihrer ganzen Klarheit hervor und das 
Kind gelangt fo durch eine Reihe einfacher Anjchauungen in den 
Beſitz einer Reihe einfacher, Harer Vorftellungen. Aus diefen ent- 
wideln fi) ſpäterhin die Begriffe, und zwar klare, Deutliche 
Begriffe, weil fie auf klarer, deutlicher Anſchauung beruhen. 

Aber wie der Ball durch die vorhergehenden Uebungen dem 
Kinde reichlich Gelegenheit gegeben hat, Aeußerliches innerlich zu 
machen (die äußeren Erſcheinungen vermittelft der Sinne in fich 
aufzunehmen), jo ift er auch vorzüglich geeignet, Innerliches 
aͤußerlich zu machen, d. h. al3 Nepräfentant für Borftellungen 
zu gelten, die im Sinde lebendig find. Dieje ganze Seite Der 
Anwendung des Balles, die darauf beruht, „Jaß das Kind fo 
gern in jedem Gegenstand Alles ſieht, aus jedem Alles 
macht“, kommt jedoch erft dann zur Geltung, wenn der Kreis 
feiner. Erfahrungen auch anderweitig größer geworden ift, wenn 
es fo weit entwidelt ift, daB jeine Glieder ihm geftatten, mehr 
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jelbftthätig mit dem Balle fih zu befchäftigen, wenn auch feine 
Sprachfähigkeit groß genug geworden ift, um wenigjtens Durch 
die Verfchiedenheit der Laute die Verichiedenheit der Regungen 
feiner Seele auszudrüden. 

Gerade weil der Ball an fich jo. einfach erjcheint, Tanıı er 
dem Kinde jo Vieles vorftellen. Beſonders iſt es feine leichte 
Beweglichkeit, die ihn dem Kinde faft belebt erjcheinen läßt und 
ihn geeignet macht, Stellvertreter für vieles Lebendige zu fein. 

Die kindliche Eigenthümlichkeit bringt es wit fih, daB ſich 
ihm nur einzelne durchaus charakteriftiiche Eigenfchaften der Dinge 
zunächit einprägen, wovon die hervorjtechendfte die einem Weſen 
eigene Bewegung und Art der Thätigfeit ift. Diefe wiederholt 
e3 mit feinem Spielzeug, hier mit dem Ball, und ruft fich jo 
die wahrgenommene Erſcheinungsform eines Gegenftandes und 
diefen ſelbſt zurüd. Erſt jpäter bemerkt es Die weniger hervor⸗ 
tretenden Eigenjchaften der Dinge. 

Daher kann der Bin- und herichwingende Ball dem Kinde 
ein fliegendes Vögelchen fein, oder der Ipringende ein Hund, ein 
Kätzchen; bald wieder ijt er ber Hahn, der im Hofe herum ftol« 
zirt, bald die Henne, die nad) dem Körnchen rennt, bald das 
Brüberchen, das fich veritedt. 

Alle derartigen Uebungen verdienen die forgfältigfte Beachtung 
von Seiten der Mutter. Sie find gewifjermaßen der Ausdruck 
ber Gedanfen des Kindes; durch fie fpricht es, Durch fie offenbart 
e3 die innerften Regungen feiner Seele. Andrerſeits aber geben 
fie der Mutter Häufige und nicht zu verabſäumende Gelegenheit, 
das Kind im Sprechen zu üben, eine um fo günftigere Gelegen- 
heit, weil das Wort dem Kinde dann nicht als etwas Fremd⸗ 
artiges entgegentritt, fondern ftet3 mit einer Sachanfchaunng ver⸗ 
bunden if. Ich betone jedoch, daß diefe Mebungen erft 
auf einer entwidelteren Stufe des Kindeslebeng vor— 
genommen werben Dürfen, erit Dann, wenn das Kind den 
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Hund, die Kate, den Hahn u. |. w. bereits kennt. Dieſe Kenntniß 
beweift das Kind, auch wenn e3 noch nicht Sprechen Tann, Durch 
dad Hinwenden des Kopfes und des Auges, fobald das bezeich- 
nende Wort deutlich ausgeſprochen wird. 

Eine eigenthümliche Anwendung findet der Ball, um das 
Kind zum Stehenlernen anzuregen. Kann das Kind Triechen 
und rutichen, fo jege man es auf einen dichten Teppich (wie denn 
überhaupt da3 Tragen der Kinder fo viel als möglich vermieden 
werden muß) und befeftige an der Dede an hinlänglich ftarker 
Schnur einen etwas größeren Ball. Das Kind wird verjuchen 
ihn zu erfafjen, fi) an ihm emporzubeben und zu Stehen, und 
wird um fo ficherer ftehen Iernen, da e8 in höherem Grade ge- 
zwungen ift, feinen Schwerpunft in fich ſelbſt feftzuhalten, als 
wenn es ſich an einen Stuhl oder Tiſch u. |. w. ſtützt. 

Fröbel legt hierbei auf die Mitwirkung des Vaters beionderes 
Gewicht. Er verlangt, daß er dad Kind, welches den Ball feft 
in der Hand hält, an der Schnur emporziehe und durch Heben 
und Senken eine Art Gymnaſtik mit ihm übe, welche für die Ent- 
widelung feines Muskelſyſtems von fegengreicher Folge fein muß. 
(Sröbel III. 40.) 

Thorheit wäre es, wollte man vorausfehen, daß Fröbel ein 
Igftematifches Durchüben all der von ihm angegebenen Spielchen 
gewollt habe, oder als wäre es feine Abſicht gewejen durch den 
Ball alle anderen Gegenftände von dem Kinde fern zu halten. 
Im Gegentheil, der Ball ift ihm nur der Nepräfentant für alle 
jene Gegenftände, er iſt das Beifpiel, an welchem er zeigt, wo 
die Anfänge aller geiftigen Entwidelung zu ſuchen 
find, wie die einfachſten Gegenstände felbft ohne unfer 
Zuthun auf das Kind einwirken und diefe Anfänge 
begründen, und auf welche verjchiebene Weife und nach wie 
mannigfacher Richtung Hin deshalb eine aufmerffame Erziehung 
Gelegenheit findet fich zu bethätigen. Eine folche alljeitige bewußte 
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und überlegte Einwirkung ift aber abjolut nothwendig, ift einzig 
menſchenwürdig. Denen, die da wähnen, daß da3 Kind in Den 
erften Jahren dem Zufall*) zu überlaſſen, daß durchdachte er- 
ziehliche Thätigkeit von ihm fern zu halten ei, denen ruft Fröbel 
die beherzigenswerthen Worte zu: 

„Meinet und glaubet ja nicht, das Kind fei auf feiner 
überwiegend leiblichen, ja noch ganz unbehilflicden Ent- 
widelungsftufe für all da3 Angeführte, oder auch nur für ganz 
Einzelne, ja auch nur für ein Einziges defjelben unem⸗ 

pfänglich; Ihr irrt tief; Ihr irrt zum großen NachtHeil 
für das ganze zukünftige Leben Eures Kindes und die 
Srüchte Eurer jonft noch fo angeftrengten Kinbespflege. 
Das Kind ift ebenjo wenig dafür unempfänglich, wie das 
tief in der Erde, in Nacht verborgene Samentorn und die 
von harter Schale umgebene, ſogar einem Steine gleichende 
Knospe am Baume für das Wiederfehren der Sonne im 
Frühling, ja nur für einen lauen, doch jobald ſchwinden⸗ 
den Lufthauch unempfindlich it. Wer die Spuren der 
fünftigen Entwidelung, des fünftigen Lebens des Kindes 
nicht ſchon dann wahrnimmt, nicht Schon dann mit Bewußt- 
jein und Umficht pflegt, wenn fie nod) in Tiefe und Nacht 
verborgen find, der wird fie auch nicht klar Schauen, nicht 
angemejjen, mindeſtens nicht genügend pflegen, auch wenn 
fie offen darliegen.“ (Fröbel III. 45.) 

*) Oder dem fogenannten mötterfiden Snftincte, dem „großen Unbekannten“, 


welcher bei den Gegnern einer planmäßigen Kleinkindererziehung fein myſtiſchet 
Dofein führt, im Leben aber leider nicht zu entdeden ift. 
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auf. Daraus ergeben fich eine Menge verichiedener Yang- und 
Greifipiele, die das Kind in den Stunden feines Alleinfeins 
unterhalten. Und diefe Unterhaltung ift eine um jo felfelndere, 
als dem Kinde der Ball ja nicht mur ein todtes Stüd Gummi 
voll eingejchloffener Luft tft, jondern ein Lebendige, ein Spiel 
genoſſe, bei dem es eben fo viel Verjtändniß für feine Mitthei⸗ 
Iungen vorausſetzt, wie bei menjchlichen Spielgenoffen. „ergeht 
e3 doch nie, fagt Sean Paul, der finnigfte Beobachter Tindlichen 
Treibens und Webens, daß Spiele der Kinder mit todten Spiel- 
fachen darum jo wichtig find, weil e8 für fie nur lebendige giebt!” 
So ermahnt das Kind die Puppe artig zu fein, es fchilt den 
Stuhl, an dem es fich geftoßen, es lobt den Ball, der ftill in 
einer Ede liegen bleibt, wenn es fich eben nicht mit ihm beichäf- 
tigen will, es befiehlt ihm hierhin, dorthin zu fliegen oder zu 
rollen, e3 verlangt, daß er wiederfomme, daß er hüpfe, ſpringe 
— kurz, das Rind wird jelten ganz ftill und ftumm bei feinem 
Spiele fein, e8 wird verjuchen, feine geringe Sprechfähigfeit zu 
verwenden, weil e3 fie verwenden muß, um zu einer größeren 
zu gelangen. Unterftüßt wird dieſe Gewohnheit oder dieſer 
Drang zu Sprechen, durd die lebhafte Phantafie des Kindes, die 
allerdings ih nur in engem Rahmen bewegt, und nicht der 
ichöpferiichen Phantafie des erwachſenen Deenfchen, des Künftlers, 
des Dichters gleich geachtet werden Tann; denn jene ift Reſultat 
eines unfertigen Zuſtandes der betreffenden Organe, fie geht aus 
einem mangelhaft entwidelten Unterfcheidungsvermögen hervor, 
während dieſe neben einem volllommen ausgebildeten beftehen 
fann, ja Durch ein ſolches geleitet und gezügelt werden muß. Die 
Phantafie des Kindes ift nur wiedergebend; theil fehlt es ihm 
an binreichend verichiedenem Vorſtellungsmaterial, das in neue 
Berbindungen gebracht werden fünnte, theil® mangelt ihm bie nur 
dur) Uebung und Neflerion zu erlangende Kraft der Combi⸗ 
nation. Das Kind ahmt in feinen Phantafien alſo nur nach; es 
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ſchilt mit denſelben Worten, mit denen es fchelten hört, es er- 
mahnt mit denjelben Seften, die ihm gegenüber in Anwendung 
gebracht find. Gerade dieſes Alter ift aus diefem Grunde fo 
hoch bedeutungsvoll für die fittliche Gewöhnung des Kindes. Ein 
böfer Eindrud ift eben nicht nur ein einzelner vorübergehender 
Eindruck, ſondern das Kind wiederholt ihn fich in feinen Spielen 
wieder und wieder, und jo entwidelt fi) aus dem böſen Ein- 
drud die böſe Gewohnheit, die böſe Gefinnung. Darum ift das 
Spiel und die Beobachtung deſſelben gerade in diejer Zeit von 
der Höchften Wichtigkeit, denn wie es das Mittel und die Ge- 
fegenbeit zu jchlimmer Angewöhnung bietet, jo bietet e8 Der ſorg⸗ 
ſamen SKinderpflege auch Mittel und Gelegenheit zur Gegen- 
wirkung. 

Eine neue und bedeutfamere Rolle übernimmt der Ball, 
indem er das Kind in die Verbindung mit anderen Kindern 
einführt, und Kinder find immer Die beſte Gejellichaft des 
Kindes. Mag die Mutterliebe noch jo jorglich jede Regung 
im Leben ihres Kindes beachten, mag fie noch jo treu für feine 
Unterhaltung bemüht fein, mag das Bufammenleben zwifchen 
Mutter und Kind ein noch jo inniges fein, erjt an gleichaltrigen 
Spielgenoffen wird das Kind die höchſte Freude und den höchſten 
Nutzen haben. Erſt bei ihnen findet es das natürlichite gegen- 
feitige Verſtändniß, erſt in ihrer Gemeinjchaft fteht eg auf dem 
Boden gleicher Rechte, gleicher Pflichten, dem Boden, auf wel- 
chem allein ein Charakter fich zu entwideln vermag. 

Das Spiel wird fi auch hier zumeift auf zwei Slinder 
beichränfen, womit nicht ausgeſchloſſen ift, daß fich gelegentlich 
3, 4, oder 5 daran betheiligen dürfen. Die Spiele beitehen in 
gegenfeitigem Zuwerfen oder Zurollen. 

Fröbel hat die Ballfpiele mit ganz bejonderer Vorliebe bear- 
beitet. Der Ball war ihm, wie jchon erwähnt, nicht nur an ſich 
ein wichtiges Spiel- und Bildungsmittel, jondern er war ihm auch 
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Repräfentant aller andern Spiel- und Bildungsmittel für bie 
frühejten Altersftufen. An ihm als einem einzelnen Beilpiel ver- 
juchte er die ganze Pädagogik für Kinder bis zum dritten Jahre 
zu entwideln. Daher iſt jede Spielmöglichkeit in Betracht ge= 
zogen, jedes Spiel big auf3 Kleinfte zerlegt und erläutert worden *). 
Dabei hat Fröbel eine eigenthümliche Praxis befolgt. Won dem 
Wunfche ausgehend, daß jeine Erziehungsgrundjäge nicht bloß 
in Büchern fortleben, jondern in das Boll, in die Herzen aller 
Mütter dringen follten, verfuchte er e8, fie in poetiiche Formen 
zu bringen, denen allerdings eine proſaiſche Erläuterung zur Seite 
geht. Ich muß befennen, daß mir diefer Verſuch um jo ver- 
fehlter erjcheint, als Fröbel zu feinen Verschen aud) Melodien 
zum Theil recht jchwierige Melodien, fertigen ließ und jo eine 
gefungene oder zu fingende Pädagogik lieferte Der Gedante, 
daß gereimte Regeln feſter haften, ſich weiter verbreiten, ift ja 
ganz richtig, unfere Sprüchwörter find Beleg für die Wahr- 
heit desjelben. Aber man vergleiche die kurzen, Tchlagfertigen 
Reime in: 
Herzenskind, Schmerzenskind, oder 
Morgenſtunde hat Gold im Munde u. |. w. 
mit den Fröbelſchen Verſen, von denen doch nur fehr wenige 
dem Anfpruche genügen, der abſolut erfüllt fein müßte, follten 
fie ihren Zwed annähernd erreichen, dem Anſpruche prägnanter 
Ausdrucksweiſe, vollsthümlicher Form und Faſſung. 

Das Volksthümliche lag nicht in Fröbels Natur. Es iſt 
beſſer dies offen anzuerkennen als Dinge vertheidigen zu wollen, 


*) Die Ballſpiele find behandelt in Fröbels Schriften III. Seite 2—46 
(Abdruck aus dem Sonntagsblatt 1838). Das Ballbnch, enthaltend 100 Lieder 
mit Melodien erihien 1844 und ift nicht wieder aufgelegt worden. Cine 
Verſchmelzung beider Arbeiten lieferte 1869 H. Pöſche in: Die Ball⸗ umd 
Turuſpiele Fr. Zröbels, Neu-Ruppin bei Oemigke, welches Buch ich bei diefer 
neuen Auflage benutzt babe, fo weit e8 die verſchiedene Auffafjungsweife des 
Herausgebers zuläßt. 
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die fich nicht verteidigen laſſen. Beſſer die aus diefem Mangel 
entipringenden Fehler anzudenten, als ſtarr am Buchitaben feft- 
zubalten. Der Gedanke ift zu wahren, die Form aber der 
Aenderung bedürftig. 

Unter diefen Vorbehalten führe ich die nachfolgenden Bei- 
ipiele aus Fröbels Ballbuche an, wobei ich bemerfe, daß ein⸗ 
zelne Aenderungen in den Kohl'ſchen Melodien von Herrn Gejang- 
lehrer Schnöpf herrühren. 















Hand zur an » bern möcht’ e8 ger «ne wan⸗dern. 


Die Mutter führt das Kind in die Benugung des Balles zur 
Selbftbefehäftigung ein. Es macht auf diejenige Eigenfchaft auf- 
merkſam, die den Ball befähigt, ein freundlicher Spielgenoffe des 

| Kindes zu fein. Wie das Kind felber zur Stärkung feiner Glie- 
der die Bewegung fucht, fo bietet ihm der Ball, der leicht beweg⸗ 

| liche, Gelegenheit dazu. Aber das Kind möchte fein Spielgeräth 
uicht ans feinem Geſichtskreiſe verlieren und dieſer Kreis ift eng, 
ift nicht größer, als es mit den Händen zu reichen vermag. Nur 
was e3 hat, was es hält, ift fein. Die Möglichkeit des Wieder- 
findens und Wiedererlangens folcher Dinge, die ihm entrüdt find, 
bat es noch nicht erfahren. Darum ſucht e8 den Ball in feinem 
Beſitz zu bewahren. Darum läßt es ihn von einer Hand in Die 
andere gehen oder fliegen oder rollen. Auch erfreut es ſich in 
höheren Grade der nah angejchauten Bewegung als der aus der 


| 
re » gen, be » we» gen, re» gen, ber we» gen. Bon ei = ner 
! 


gerne geichauten. So nimmt es Steinchen und läßt fie aus 


| 
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der erhobenen Hand in die tiefer liegende fallen und wechlelt dann 
mit den Händchen; jo nimmt es die Hand voll Sand und läßt 
ihn durch die geipreizten Finger in die darunter liegende andere 
dan fließen. 





Bald bin ih nah, Bald bin ich fern; ih die ⸗ne Dir 


oder geäubert: 
Bald it es nah, Bald it es fern; das Bällschen dient 





— — 


zum Spiel ſo gern, 
zum Spie⸗le gern. 


Die Mutter ſetzt ihre Unterweiſung fort. Das Kind will nicht 
ewig ſitzen oder ſtill ſtehen. Der Ball, der feiner Hand ent- 
ſchlüpft, lockt es fort, lockt es jih nad. Doc) feine Bewegung 
ijt feine dauernde, fondern bald ruht er aus, bleibt Tiegen und 
läßt das Kind an fich Heranfommen. Oder aber der elaftifche 
Ball rollt weg, gegen irgend einen Gegenftand und kehrt willig 
wieder in die Nähe des Kindes zurüd, um fi) von Neuem zum 
Spiele benuten zu laffen. Das Kind wird dieje Eigenfchaft (die 
Claftieität) jeher bald bemerfen und auc wahrnehmen, daß es 
nicht gleichgültig iſt, in welcher Weife es den Ball fortrollt, 
wenn er zu ihm wiederfehren fol. Es wird nach und nach auf 
die Richtung, die es dem Balle giebt, auf die Stärke Der Be 
wegung, in die es ihn verjeßt, achten lernen und jo unbewußt 
eine Summe neuer Erfahrungen jammeln, neuer Gejchidlichkeit 
jih aneignen. 





8 . 
BER nu — N N RT 
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in die Höh', ei juch⸗hel Werf ich's nieder, fpringt es wie⸗der 





im bie Höh', ei juch⸗he! 
Der Ball offenbart aber die in ihm fchlummernde Kraft der 
Eloftieität nicht nur bei der Bewegung in wagerechter, jondern 
deutlicher noch in jenkrechter Richtung. Wer die Freude der 
Kinder beobachtet Hat, die ihnen das Aufipringen des auf den 
Fußboden geworfenen Balles verurjacht, wird vollfommen das 
„Ei juchhe!“ in den Fröbelſchen Verſen verjtehen. 






Hin⸗auf, ber » ab; hin⸗auf, her⸗ 26. 


1 _ — — m 








Hoch hin⸗auf kann er flei=gen, tief hin⸗ab fich auch nei-gen, 


— — 


— 


kann er ſtei⸗gen, ſich auch nei⸗gen. 


Der Ball iſt auch freierer Bewegung fähig, Die Mutter läßt 
ihn in die Höhe fteigen und knüpft daran die erften Fangübungen 
| von Seiten des Kindes, fei e8, daß dieſes die Schürze wagerecht 
ausbreitet, oder daß es die beiden Händchen an einander und 
‚, mit der Handwurzel gegen die Bruft legt, um fo ein zur 
Aufnahme des Balles geeignetes Grübchen zu bilden. Bald wird 

das Rind verfuchen, diefe Uebung ohne Hilfe vorzunehmen und 
ı dabei die in dem nächiten Liedchen angedeutete Erfahrung machen; 
die ihm dann wiederum Gelegenheit zu neuen Spielarten bietet: 





— ————— 
Das Bällchen werf ich an die Wand, es ſpringt zurück in mei⸗ne Hand. 
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Einen regelmäßigen Wechjel des Werfens in jenkrechter Richtung 
nad) oben und des Werfens gegen die Wand deutet Nr. 7. an. 





Steig auf, fall nie» e= ber, flieg weg, komm wiesber. 
Die Verwendung des Balles als Stellvertreter für Andere ift 
von Fröbel mehrfach behandelt worden. Nachitehendes Beifpiel 
möge genügen: 


JE See ——— 











Mein Schäfchen führ ih au der Hand, ih führe es 





langen Band, ih füh - re es wohl kreuz und quer auf 











friiher Weisde bin und her. 

Alle dieſe Spiele treibt da3 Kind auch in Gejellichaft mit anderen 
Kindern, die fi) dann entweder zeitweife paſſiv verhalten und 
abwechjelnd an feine Stelle treten, oder es jelber unterftüten oder 
mit einem andern Balle das Gleiche oder Aehnliches ausführen. 
Spiele, bei denen ein beiderfeitigesg Zuſammenwirken, ein unbe 
dingtes Anbequemen der eigenen Abfichten unter die der Genoſſen 
nothwendig ift, treten erſt jpäter auf. Sie beftehen in gegen- 
feitigem Zurollen des Balles (Nr. 9), dem fich dann die Zu⸗ 
werifpiele anjchließen (Nr. 10). 





9 mm’ —>—-T 7 e 7 — — —— 
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und 
Jetzt kommt das Bällhen zu bir, jetzt kommt es wie-ber zu 





mir; zu bir, zu mir, zu bir. 
Die Kinder knieen am Fußboden und rollen fih den Ball zu; 
kann auch mit 2 Bällen betrieben werden. 
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= Zr 
Hoch im Bor gen komm ge-flo «gen, lie» ber Ball; im⸗ mer 





auf unb nie-ber flieg, o Ball 


Die Kinder ftehen einander gegenüber und vergrößern nad) 
und nach die Entfernung zwiſchen fich, bis die Grenze für ihre 
Wurfkraft oder ihre Fanggeſchicklichkeit erreicht ift. 

Derartige Fangſpiele werden auch von einer größeren Anzahl 
Kinder betrieben. Drei bis fünf Kinder ftehen in einer Reihe 
neben einander; ein Davorftehendes wirft Einem nach dem Andern 
den Ball zu. Läßt ein Kind den Ball fallen, muß e8 an Die 
Stelle des Werfenden treten. 


Diefe wenigen Beilpiele und Andeutungen mögen genügen. 
Die Anzahl der gebotenen Spiele ift gering im Berhältniß zu 
der, welche eine aufmerkſame Betrachtung des kindlichen Lebens mit 
Leichtigkeit finden läßt. Und ficherlich ift Diefes eigene Finden 
nicht nur verdienftlicher, fondern gereicht auch in höherem Grade 
zu eigener Befriedigung, als das bloße Nachahmen, wäre das 
Rachzuahmende auch) von einem fo bedeutenden Manne wie Fröbel 
geboten. Fröbel jelbft Hatte nie die Abficht, der Mutter vor- 
ſchreiben zu wollen, wie fie mit ihrem Kinde fpielen foll; eine 
ſolche Anmaßung lag ihm durchaus fern. Aber in ernfter Weije 
die Aufmerkfamfeit der Mutter auf ihre heiligen Pflichten Hinzu- 
lenken, das nothwendige Material zu zeigen, in dem eine natur⸗ 
gemäße Entwidelung Statt finden kann, die Art und Weile an- 
zudenten, in welcher diejes Material am Zweckmäßigſten zu ver- 
werthen ift, die Biele feitzuftellen, Die jede echte „aehung zu 


Soldammer, Kindergarten. 8. Aufl. 
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erjtreben hat, das hielt er für feinen Beruf, für Die Aufgabe 
feines Lebens. Die Ballſpiele aber follten ein praftiiches Beiſpiel 
fein, an dem fich leichter als an einer bloß theoretiſchen Darftellung 
lernen ließe, Darum behandelt er fie mit größter Ausführlichkeit 
(jein Ballbuch enthält 100 Nummern). Darum bleibt von ihm auch 
nicht die geringfte Veränderung in der Thätigfeit des Balles un- 
beachtet und aus diefem Grunde, aus dem Wunjche heraus, 
erichöpfend zu fein, geht Fröbel oft jo weit, daß er nicht mur 
ziemlich fernliegende Reflexionen anftellt, fondern dergleichen auch im 
Finde anzuregen verfucht, ein Fehler, der den Gegnern Hinreichend 
Gelegenheit zu begründetem Tadel geboten hat. Das Kind ift 
zu Reflerionen noch nicht befähigt, am allerwenigften aber geneigt, 
fie itber fich felber anzuftellen. Das Bewußtfein feiner jelbft, 
das erſt feit furzer Zeit gewonnen, ift noch jo dunkel und un- 
beitimmt, daß e8 zur Selbjtbeipiegelung nicht zu dienen vermag. 
Trotz alldem find die Balllieder eine der tieffinnigjten 
Gaben der pädagogifchen Literatur. Es gilt die Idee derjelben 
aufzufaflen, den fruchtbaren Iebensvollen Kern aus der wider: 
ftrebenden Umbüllung berauszufchälen. Das Wort der Mutter 
dringt auch ohne diefe Neime, ohne diefe Melodien an und in 
des Kindes Herz, denn eindringlicher als beide ift die Mutter⸗ 
liebe. | 


Das Kind hat das dritte Lebensjahr vollendet, es bat das 
Kindergartenalter erreicht. Das Eigenthümliche des Kindergartens 
ift die größere Gemeinſchaft. Dieſer Eigenthümlichkeit muß die 
Form jeiner Spiele entiprechen. Im Kindergarten müſſen alle 
Kinder gleichzeitig befchäftigt fein, wern auch nicht. immer gleich⸗ 
mäßig. Es werben alſo zwei Arten von Spielen zu unterfcheiben 
fein, ſolche, in denen alle Kinder dafjelbe thun, die Thätigkeit 


4 
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aller Die gleiche Bedeutung für den Fortgang des Spieles hat, 
and Solche, in denen ein oder mehrere Kinder eine hervorragende 
Thätigkeit übernehmen, gewiffermaßen Träger der eigentlichen 
Spielhandlung find, während die übrigen Kinder entweder nur 
zuhören, oder in der Rolle des Chor durch Rede, Geſang, oder 
gumnaftiiche Thätigkeit Die Spielhandlung unterftügen. ine dritte 
Gattung tritt Hinzu, weil der Kindergarten feine Zöglinge nicht un- 
unterbrochen in gebundener Gemeinfchaft erhält, ihnen vielmehr in 
den Baufen vielfach Gelegenheit zur Bethätigung indiwidueller Nei- 
gungen bietet. In diefen Pauſen vereinzeln fich die Kinder, bilden 
Gruppen von Zweien, Dreien, oder Mehreren und bedürfen in diefen 
Gruppen neuer Spiele oder Spielformen. Die erfte Gattung von 
Spielen wird bejonder8 dann zur Geltung kommen, wenn Die 
Kinder in geordneter Weile an ihren Tiſchen fiten, die zweite 
Gattung, wenn fie im Kreife aufgejtellt find, wobei eine etwaige 
Bermiichung beider Spielarten, oder die Anwendung deſſelben 
Epieles bei beiden Gelegenheiten nicht ausgeſchloſſen if. Das 
Freiſpiel endlich wird entweder eigenthümliche Unwendungen der 
Kindergartenfpiele zu Tage fördern, oder ſich an die überlieferten 
vollsthümlichen Spielformen anlehnen. 

Wir werden uns in unferen Betrachtungen vorzüglich mit 
der erſten Gruppe von Spielen, bei deren Ausführung die Kin- 
der hinter ihren Tiſchen fiten, zu beichäftigen haben. 

Der Ball tritt uns hier vorzüglich als Anfchauungsmittel 
entgegen. Die Beichäftigung mit ihm wird fi auf Betrachtung 
feiner Form, feiner Farbe, namentlich aber feines Beweglichkeit 
beziehen. Es wird alſo eine Wiederholung deſſen eintreten, was 
zum Theil ſchon auf der Säuglingzftufe gejchehen. Während 
das Kind fich dort aber vorwiegend paffiv, nur aufnehmend ver- 
hielt, foll num feine Activität herausgeforbert werden. Es foll 
nicht wie dort eine gewiffe Summe von Empfindungen erhalten, 
jondern es joll zu felbftändigen Beobachtungen und zum Aus—⸗ 

5* 
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iprechen des durch Beobachtung Gefundenen angeregt werden. 
Aus der nachitehenden Reihe von Uebungen mag das dem jede3- 
maligen Zwede Entiprechende ausgewählt werden. 


A. Allgemeiner Eindruck und Form des Balles. 


1. Das Bällden das ift ſchön, 
Bir wollen e8 befehn. 


Die Kinbergärtnerin zeigt einen Ball und leitet mit Den 
obigen Worten oder anderen die Betrachtung ein. 


3, FH ar fi —— - — —— — — 
HM, 7 —— 8 — 7— — — — 
——ö— — ———— — — — 


Mach's Händchen auf, nimm's Bällchen auf, mach's Händchen zu, der 


— t — 
— — — ⏑⏑ 


Ball ſucht Ruh'. 


Die Kindergärtnerin vertheilt während des Geſanges die Bälle 
an die einzelnen Kinder, welche den Ball in ihre Hände ein- 


fchließen. 


3. Das Bällden ift do gar zu ſchön 
Bir wollen’s recht genau befehn. 
Es ift fo Har, es ift fo rein, 
So fill wie artige Kinbelein. 


Die Kinder öffnen die Hände und legen Die Bälle vor ih auf 
den Tiich, die Kindergärtnerin deutet auf die Eigenjchaften bin, 
die den Ball und auch die Kinder angenehm und Tieblich machen. 


4. Ob id von rechts, von Links ihn ſeh' 
Ob ih ihn vorwärts, ritdwärts dreh, 
Es zeiget von den Seiten all 
Daſſelbe Bild der runde Ball. 


Die Bewegungen werden ausgeführt. Die Kindergärtnerin läßt 
fi andere runde Gegenftände von den Kindern nennen. Der 
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Ball ftellt diefe Gegenftände dar. Un die Darftellung knüpft 
ſich eine Beiprechung oder ein pafjendes Liedchen an, 3. B. 


Na m ——— —— — 
1. Seht ein Neſtchen, ſeht ein Eil Vö⸗gel⸗chen iſt nicht da⸗bei; 
2. Schont fein Neſtchen, ſchont ſein Eil Bö-gel- chen ift nicht da⸗bei. 





nrw. ⁊ ——— 
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—AOVCCCI.l. N 71 TI IT 

—— _ 0 — [N 2 ERBE 58 


1. flog von fei- nen: Reftschen fort; Würmchen fucht’s im Wal⸗de bort. 
2. Wenn zu » rück es wie ⸗der⸗ Tehrt, ſieht's fein Neft » chen un » ver-fehrt. 






1. Seht ein Neftshen, ſeht ein Eil Bö-gel- chen ift nicht ba= bei, 
2. Schont fein Neſt⸗chen, ſchont fein Ei! Bd - gel» chen ift nicht da⸗ bei. 

| m. abbler 
Die Kinder bilden dabei aus ihren Händchen ein Neft, in wel- 
chem der Ball ruht. 


6. Am Baum, von grünen Blättern bededt, 
Da hat fi ein runder Apfel verftedt, 
Und ob man auch fhüttelt fort und fort 
Der Apfel bleibt rubig an feinem Ort. 


Da lommt der Sturnwind und pfeift gar jehr 

Er ſchüttell den Wipfel dahin und daher 

Er tofet gar wild dur die Blätter all 

Und Baug! — er bringt auch den Apfel zu Fall. 
Die Kinder ftügen ben rechten Arm fenkrecht auf, Halten mit 
Daumen und Zeigefinger den Ball, während die anderen ausge⸗ 
fpreizten Finger ihn verdeden. Die im Liede angegebenen Be- 


wegungen werden bei feitftehendem Eilbogen ausgeführt. 


B. Farbe der Bälle. 





1. Mein Kleid it wie ber Himmel blau und meinsift grün wie 
2. Selb iſt mein Kleid wie Sonnen-fchein, wie's Licht fo heil, wie's 


70 Erſte Gabe: Der Ball. 





1. Früh⸗lings⸗ au, ih glüh’” wie ei - ne Pur » pur = of, 
2. Licht fo rein, mein Kleid iſt wie ber Blam- men Gläffn, 





1. ich blüh' wie Bel-den in dem Moos. 
2. wenn kni⸗ ſternd ro ⸗the Sun»ten ſprüh'n. 


Boritehendes Lied giebt fo ziemlich den Inhalt jämmtlicher auf 
die Farbe der Bälle bezüglichen Spiele an. Die Kindergärtnerin 
zeigt einen Ball und fragt nach der Farbe deſſelben. Er ſei 
roth. Sie fordert alle Kinder, die einen rothen Ball haben, auf, 
ihn zu zeigen. Sie läßt fi) von den Kindern andere rothe 
Gegenjtände nennen, das Blut, die Feuernelke, die Roje u. |. w. 
Sie nimmt in gleicher Weife nach und nach alle ſechs Farben 
durch. Endlich ſpricht fie die obigen Verſe, bei jeder Strophe 
werden die entiprechenden Bälle erhoben, bis am Schluffe. des 
Liedes alle Bälle erhoben find. 





Sarebig wie ber Regen - bo-gen kom⸗men Bällschen 





. . ——— 
bunt, wie ei ⸗ne Blu⸗men - ft - - o⸗te. 


H. Pöſche beſchreibt dies Spiel folgendermaßen: „Jedes 
Kind hält ſeinen Ball in der rechten Hand. Indem es nun den⸗ 
ſelben mit einer hübſchen runden Bogenbewegung des rechten 
Armes nach rechts weiter giebt und vom linken Nachbar einen 
bekommt, entſteht eine ununterbrochene taktiſche (7) Bewegung, 
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Vall⸗Wanderung, die den Kindern Freude macht und fie gewöhnt, 
zit Seftigleit und Anmuth Etwas zu empfangen und zu geben.“ 

A. Köhler dagegen: „Die Kinder ſitzen am Tifche. Zwei 
von ihnen ftehen an den beiden Enden des Tiiches, das Eine 
laßt ſammtliche ſechs Bälle der Reihe nad) und zwar jo wie die 
 Sarben bes Regenbogens fich aneinanberreihen, zum anbern Kinde 
wollen und umgekehrt.“ 
Da nach meiner Anſicht die Kinder nur an einer Seite des 
. Tüches fiten follen, fo fcheint eine Verbindung beider Spielarten 
das Zweckmäßigſte. Das erfte, zweite, dritte Kind reichen fich die 
Bälle, das Lebte rollt fie dem Erften zu. 

Fernere ſehr zwedmäßige Anwendungen des Balles zu 
Farbenübungen find folgende: 


9, 


10, 


11, 


12, 


13, 


Ein etwa 1 Dezimeter im Durchmefler haltender Gummi- 
ball wird in den fieben Regenbogen überftridt. Dies 
kann nun entweder in der Weile gefchehen, daß die 
Theilungslinien wie die Längengrabe in den beiden Polen 
zufammenlaufen, oder Daß fie wie Die Breitengrade 
parallellaufen. Der lebtere Ball, an einer Schnur ſchwe⸗ 
bend gedreht, zeigt bleibend das deutliche Bild des Regen⸗ 
bogens. Der erfte Ball dagegen wird dies Farbenbild 
bei ſchneller werdender Bewegung immer undeutlicher 
zeigen und endlich in ein ſchmutziges Schwarz über- 
gehen. 

Etwa ein Drittel eines Balles wird gelb, der Reit blau 
überftridt. Gedreht zeigt er die Miſchfarbe grün. 

Eine Hälfte ift roth, die andere blau. Gedreht zeigt 
der Ball die Miſchfarbe violett. 

Eine Hälfte des Balles ift gelb, die andere roth. Gedreht 
zeigt er die Milchfarbe orange. 

Eine Hälfte ift jchtwarz, die andere weiß. Durch Drehung 
entfteht grau. 
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14. Eine Hälfte ift ſchwarz, die andere roth. Durch Drehung 
entſteht braun. 

Fröbel legt auf derartige Spiele viel Gewicht, weil fie das 
Kind anregen, die fchon früher erhaltenen TFarbeneindrüde zu 
befeftigen, vorzüglich aber, weil fie Gelegenheit geben, neben den 
allen Bällen gemeinfamen Eigenjchaften, die e8 genugfam kennen 
gelernt, nun aud) die befonderen jedes einzelnen Balles zu beob- 
achten oder überhaupt von der Wahrnehmung des Gattung3- 
gemäßen (desjenigen, was Bälle oder allgemein kugelförmige 
Körper kennzeichnet) zur Erkenntniß des Individuellen (der jedem 
Einzelnen eigentbümlichen Farbe) überzugehen. 


C. Die Bewegungen des Balles. 


Da die Kinder an ihren Tiichen ſitzen und jedem nur ein 
beichränkter Raum zugetheilt ift, können auch nur mäßige Bewe⸗ 
gungen ausgeführt werden. Will die Kindergärtnerin beftigere 
ober umfaffendere Bewegungen zur Anſchauung bringen, jo 
führt fie Diefelben allein aus; die Kinder ahmen fie in verklei- 
nertem Maaßſtabe nad). 











will e8 Tlei-fe  wie- gen, fehlaf Bällchen, fchla-fe bu. 


Die Hände bilden ein Bettchen, in welchem der Ball Liegt und 
beichreiben eine gleichmäßig wiegende Bewegung. 
16. Das Bällden will fih regen 


Bon rechts nad links bewegen, 
Rechts — links — rechts — Tinte. 


u 
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Die Handchen liegen 3 Bis 5 Dezimeter von einander entfernt 
anf dem Tiſch umd werfen ich nach bem Befehl der Kinder⸗ 
oörtnerin das Bällchen zu. 
17. Die Bällden wollen 
Auch gerne rollen. 
Wie 16, nur tritt ftatt der Flugbewegung die rollende Bewe⸗ 
gung eim. 
18. Geht den Ball, wie wunderlich, 
In ber Höhe dreht er fidh. 
Um diefe Erſcheinung den Kindern vorzuführen, benugt Die 
Rindergärnerin einen größern Ball, deſſen eine Hälfte ſchwarz 
die andere weiß beftrict ift. 


19. Spring auf vom Tiſch 
Ich fange did. 


W. Das Bällchen, das will wandern 
Bon einem Kind zum andern, 
Ei wie ſchön, ei wie ſchon 
HM ein ſolch Spazierengeht. 
Dieſes Spiel ift im Grunde nur eine etwas mohificirte Wieber- 
Bolang des unter Nr. 8. angeführten Spieles. Während es dort 
danptfächlich auf das Sichtbarmachen der Farben ankam und 
deöwegen die Bälle in einem Bogen langſam weiterzogen, gehen 
fe bier direct aus der Hand in die Hand und die Bewegung 
iſt eine entſprechend fchnellere. 
Bei den nachfolgenden Uebungen befindet ſich der Ball an 
der Schnur. 
21. Auf dem Thurm mit hellem Klange 
Schwingt die Glocke hin und her; 
Wenn doch auch mein muntres Bällchen 
Solch ein tönend Glöcklein wär! 
Bim, bam, bim, bam. 
Ver Ball bewegt ſich langſam in einem Viertelkreiſe. Die 
Kindergärtnerin knüpft daran an, daß durch Die Bewegung der 
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Glocke Töne hervorgebracht werben, läßt fich tönende Gegenftänt 
nennen, bie Töne nachahmen u. |. w. 









1. Schaufel, Tie » be 





Schaufel, * fu » fig bin un 


en — ⸗* 


A Ss: 
tra » ge micht hübſch in die Höh', im⸗ mer mehr und mehr. 
2. Schwinge, ſchwinge immer bin ohne Raft und Ruh, fo iſt es nad ı 
nem Sinn, liebe Schaufel, du! " 
B. Schaukeln, ſchaukeln, welche Luft! o wie geht's fo ſchön! Freude wohr 
in meiner Bruſt, wenn die Schankeln geh'n. W. Andrei. ° 
Die Bewegung ift Hier fchneller als in 20, auch durchfliegt des 
Ball einen Halbkreis. 
23. Das Bällden büpft, — das Bällchen fpringt 
Beun hell dazu ein Lied erklingt — 
Bald geht e8 langſam, — bald läufts ſchnell — 
| Bald tanzt es fort, — bald auf der Stell. 
Während die Kindergärtnerin fpricht und die nöthigen Baufen 
hält, werben die dem Texte entiprechenden Bewegungen and# 
geführt. | 




























24. Ein Pferdchen möcht ih haben 
Zum fchnellen muntren Traben, — 
Doch möcht ih auch probiren 
Hopp, hopp zu galoppiren. 
Wie 23. 


25. Die Böglein fliegen hinauf in die Luft, 
Sie zwitfchern und fingen fo munter, 
Da tönt es vom Nefte: piep, plep — es ruft 
Das Zunge — ſchnell find fie Hinunter. 
Die linke Hand ift das Neft, mit der rechten wird der Ball 
empor und dann im wagerechten Kreiſe bis zum Schluffe herum» 


geſchwungen. 


Doch naht fi der Frühling mit wärmendem Strahl, 
Es Iodt fie die Sonne zum Lichte empor. 
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3. Beam im Herbſt der Wind durch bie Blätter weht, 
Der Bauer hinaus auf die Aecker geht, 
Er firenet die Körner wohl tief hinab, 
Dort Liegen fie fill wie im dunkeln Grab. 
Da wird e8 lebendig im einfamen Tal, 
Da fprengen die Keime ihr dunkeles Thor 
Beim erften Verſe werden die Bälle unter den Tifch geſenkt, 
beim zweiten wieder langſam empor gehoben. 


27. Klipp klapp, klipp klapp, klipp klapp, klipp klapp, 
So driſcht der Bauer die Garben ab. 


28. Das Kätzchen klettert auf den Baum, 
Da fhaut fih’S um, im weiten Raum. 
Es fagt: ja, ja, das ift wohl fein, 
Doch muß man aud behutſam fein, 
Sonf fällt man von der fteilen Höh, 
Herab zu Boden, das thut web. 


Ball in Schnedenwindungen an ihm emporflettern. 

Diefe Uebungen laſſen fich vielfach vermehren. Bei ber 
Fülle des Stoffes, der auch anderweitig der Kindergärtnerin zu⸗ 
fießt, muß es ihr leicht fein neue Verwendungen des Balles in 
Binreichendem Maaße zu finden, Gelegenheit zu neuen Beob- 
achtungen herbeizuführen. Eine wefentliche Unterftügung werden 
iht die Kinder felbft gewähren, bie mit weit größerer Leichtigkeit 
and Unbefangenheit fremdartige Exrfcheinungen mit einander ver- 
müpfen als des Erwachienen fchärfer ſonderndem Berftande 
möglich ift. 

Die zweite Gruppe von Uebungen, die, welche eine freiere 
Vewegung und freiern Raum erfordert, wird im Sindergarten 
zumeiſt in der Zeit geübt werden, bie den Bewegungsſpielen 
beitummt ift, welche Spiele wir dem dritten Theile dieſes Werkes 


Der linke Unterarm wird aufgeftügt, bie rechte Hand läßt den 
| vorbehalten müſſen. 


l 


| 


| 
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Das Freifpiel endlich wird nur eme Wiederholung ober 
weitere Entwidelung der Einzelipiele oder gejelligen Spiele fein, 
bie wir auf der vorhergehenden Stufe betrachtet Haben. Doc iſt 
die Kraft des Kindes inzwilchen bedeutend gewachſen und wächſt 
täglich mehr. Dem entiprechend ift feine Gefchidlichkeit im 
Werfen, Zangen, Treffen, Laufen größer geworden. Es braudt 
mehr Raum für feine Spiele; es ift ſchon einigermaßen an eine 
größere Gemeinschaft "gewöhnt, es wird fi alfo auch mehr 
Spielgefährten ſuchen. Es liebt die gewonnene Kraft anzumen- 
den, die erworbene Gefchidlichleit zu zeigen, das Spiel ift ihm 
nicht mehr bloße Unterhaltung, ſondern es fängt an ihm Selbft- 
zwed zu werden; ans dieſem Grunde verfchwindet bei dieſen Frei⸗ 
ipielen das begleitende Lied oder wird auf ein eintüniges mög- 
lichft verkürztes Recitativ berabgebrüdt. Die regelmäßige Be 
gleitung des Spieles durch das Wort ninmt um jo mehr ab, 
als das Spiel Kraftäußerung erfordert. 

Mit diefen Modificationen find die Spiele der zweiten Alters» 
ftufe auch Lieblingaunterhaltung der Kinder im Kindergartenalier. 
Namentlich wird das gegenfeitige Zumwerfen und das Fangen des 
in die Höhe, an die Wand oder auf den Boden geichlenderten 
Balles betrieben. Dabei treten mancherlei Abänderungen auf: 

1. Dos Bumerfen geichieft aus weiten Entfernungen, 

. ber Ball fol gefangen werben, went er von ber Erde 
einmal aufgeiprungen ift.. 

2. Das Zuwerfen gefchieht bei geringerer Entfernung 

nicht direkt, fondern der Ball wird fo fchräg gegen ben 
Boden gejchleudert, daß er unter gleichem Wintel ab- 
prallend in die Nähe bes Mitſpielers gelangt. 

3. Der anf ben Boden geichleudert Ball ſoll nicht ges 
fangen, fondern andauernd durch die flache Hand zurüd- 
geſchleudert merden. 
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4. Zwei gegenüberftehende Kinder benuten gleichzeitig 
zwei Bälle. 

b. Eine größere Anzahl Kinder Steht im reife und 
jedes wirft feinem Nachbar den Ball zu. Dabei kann 
die Zahl der Bälle vermehrt werden, doch darf fie nur 
balb jo groß werden ala die Zahl der Kinder iſt. 

Außer diefen Beränderungen treten nod) folgende neue 

Spiele auf; 





1. Das Meifterfptel. 


Drei oder mehr Kinder, Die nur einen Ball haben, verbin- 
den fich zum gemeinfamen Spiele. Jedes darf den Ball fo lange 
benugen, als es ben an bie Wand gejchleuderten fängt. Jedes 
Fangen wirb gezählt. Wer ihn zehn Mal hintereinander fängt, 
it Lehrling, hat er biefe Stufe erreicht, giebt er ben Ball ab, 
68 wieder an ihm die Neihe ift, Mbermaliges zehnmaliges 
Fangen läßt ihn Geſell, endlich Meifter werden. Wer zuerft 
Mäiter geworden, fängt das neue Spiel an, wer am niedrigften 
ai der Stufenleiter fteht, kommt zuletzt. Geübtere Kinder er⸗ 
höhen die Zahl 10 auf 12, 20 und mehr. 

Fröbel Hat auch zu diefem Spiele Berfe gemacht. Da aber 
die Thätigleit der Kinder hierbei Hinveichend in Anfpruch ge 
ommen ift, da auch die Zuſchauenden aufmerkſam mitzählen 
wählen, fo exicheint Gejang dabei überflüſſig und ftörend. Bei den 
Eyieien der erſten Gruppe iſt dergleichen nüßlich und nothwendig. 
Das Rind kann und fol nicht eine Halbe oder ganze Stunde 
unthätig oder fchweigend fiten. Darum gewähren ihm Liedchen 
oder Verſe, bie im Chor geiprochen werben, Gelegenheit, feine 
. Stimme erfchallen zu laffen, ohne daß feine Aufmerkſamkeit von 
dem. Gegenſtande feiner Betrachtung abgelenkt würde. — 
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2. Das Kreisballipiel. 


Ein großer Kreis von mindeſtens 10 Fuß Durchmeffer wird 
in die Erde gerist. Ein Kind fteht in der Mitte deffelben und 
wirft den Ball über den Umfang des Sreifes hinaus; ein an- 
beres Kind haſcht den Ball und ſucht ihn von dem Punkt aus, 
an welchem es ihn erhafchte in den Kreis Hinein zu werfen oder 
zu rollen. Gelingt dies, tritt e8 an die Stelle des Eſteren. 


3. Der Kutenball oder Grübchenball. 


Vier bis ſechs Kinder find zum Spiel vereinigt. In einer 
Neihe Hintereinander wird für jedes Kind ein Loch von 1 Dezi- 
meter Durchmeſſer in die Erde gebohrt, bei welchem das Kind 
ftehen bleibt. Ein Kind ſucht aus 58 Schritt Entfernung den 
Ball in eines diefer Löcher zu rollen. Gelingt dies, fo fliehen 
alle Kinder mit Ausnahme desjenigen, in deſſen Kute der Ball 
liegt. Diejes ergreift den Ball und fucht damit eines der flie 
henden Kinder zu treffen. Trifft es nicht, muß es jelbft den 
Ball rollen, anderen Falls hat das getroffene Kind den Ball 
zu übernehmen. — — 

Die vorstehende Behandlung der Ballipiele wird über das 
Weſen und die Bedeutung derjelben Hinreichendb belehren. Wer 
nicht zu denen gehört, die entweder Fröbel nicht verjtehen können 
oder nicht verftehen wollen, wirb begreifen, worauf es dabei 
anfommt, wird auch im Stande fein, neue Anwendungen des 
Balles aufzufinden, die Hier gebotenen in zweckmäßiger Weije zu 
verändern. 

Die Abficht ift, das Kind im Laufe der Zeit mit den Eigem- 
haften der Dinge im Allgemeinen und des Balles im Bejonderen 
befannt zu machen, es beobachtend einzuführen in die unenbliche 
Mannigfaltigfeit, die e8 umgiebt, es zu befähigen, daß es in 
diefer Mannigfaltigfeit das Charakteriftiiche jedes Einzelnen zu 
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erfennen vermöge. Aber nicht nur die phyfiiche Welt mit ihren 
Eigenichaften, der Form und Größe, der Raumerfüllung, der 
Schwere, der Zonerzeugung, der Bewegung u. |. w., fondern 
auch die moraliiche Welt foll dem Kinde nahe gebracht werden; 
es Soll auch die Eigenfchaften in feinen Spielgenofjen erkennen 
und fi) angewöhnen, die den moraliichen Werth des Menjchen 
Degründen. Darum ift der Ball als lebend gedacht, wie ihn 
fi) das Kind denkt, darum ift von feinem Gehorfam, von feiner 
Reinlichkeit, von feiner Dienftwilligkeit, von feiner Schönheit u. |. w. 
die Rede. — Das aber bedenke man ftet3, daß zwar die Erziehungs⸗ 
lehre auf Grund gemachter Beobachtungen und Erfahrungen all- 
gemeine Regeln aufftellen darf, DaB aber die Urt der Anwen⸗ 
dung dieſe Regeln in jedem Falle eine befondere jein muß. 


Die zweite Gabe. 


Kugel, Walze, Bürfel.* 
(Tafel 4, 6.) 
nKaf richtiger Eutwidelung ber Sinne beruft 
bie richtige Bildung des Geiſtes, und fomit alle 
Menfgenbilbung.“ 

Wenn dem Kinde durch das Spiel mit dem Balle und durch 
das, was das Leben ſonſt ihm bietet, eine gewiſſe Summe von 
einfachen, klärenden Anſchauungen gegeben ift, und dieſe an- 
gefangen haben, Eigenthum befjelben zu werden, dann, etwa im 
neunten bis zwölften Monat, ijt es Beit, dieſe Anſchauungen zu 
vermehren umd ihm Gegenftänbe zu reichen, welche eine größere 
Anzahl von Eigenjchaften neben denen befiten, die fchon bei dem 
Balle wahrgenommen worden find. Dielen Bwed erfüllt Die 
zweite Gabe, welche die Gegenfäge ber Form: Kugel umd 
Würfel und ihre Vermittelung die Walze dem Finde bietet. 

Bekanntlich geht Fröbel von dem Gedanken aus, daß alle 
Entwidelung dur Vermittelung von Gegenjüßen Statt findet. 
Das Formloſe nimmt Geftalt an, das Leblofe jchießt zum Leben 
empor, das Unfichtbare wird fichtbar, das Materielle wird Geiſt. 
Darum muß auch die Entwidelung des Kindes an Gegenſätzen 
vor fich gehen und jede.neue Gabe, die ihm gereicht wird, muß 
mit der früheren (die ja darum noch nicht aufhört, auch ferner 

* Sämmtliche Fröbelſche Spielgaben, fowie die Beſchäftigungs⸗Materialien 


find in vorzüglicher Onalität durch H. Brei, Berlin, Eommandantenftr. 85, 
zu beziehen. 
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der Spielgefährte des Kindes zu fein, fondern im Gegentheil nun 
im noch höherem Grade geeignet wird, fein Beobachtungs- und 
Bergleichungsvermögen zu üben) in einem bejtimmten möglichft 
ſcharfen Gegenſatz ftehen. Andrerſeits aber giebt es Teine abjo- 
Inten Gegenjäße, da durch gewifle allgemeine Eigenfchaften, die 
jedem Gegenſtande anhaften, auch eine gewifje Aehnlichkeit Aller 
bedingt wird, alſo auch das Entgegengejegte in gewifjer Beziehung 
gleich iſt. 

So find Kugel und Würfel durch ihre äußere Form fcharf 
entgegengejeßt, aber nicht nur Durch das Mlaterial, aus dem fie 
gefertigt gleich, fondern auch Dadurch, daß fie in ihren Dimen- 
fionen übereinftimmen; der Durchmeſſer der Kugel ift ebenfo groß 
als die Höhen-, Längen» und Breitenare de Würfeld. Kugel 
und Ball haben zwar diejelbe Form, aber ihr Stoff ift verjchie- 
den und alle durch den Stoff bedingten Eigenjchaften find ent- 
gegengeſetzte: Jene ift hart, dieſer weich, jene tönend, dieſer 
fumm u. ſ. w. Die Aufgabe diefer Gabe ift nun, daß das 
Kind dies empfinde, ſpäter erkenne, endlich ergründe und ſo zu 
einer tieferen Natur⸗ und Weltbetrachtung gelange. 

Dem Kinde wird die Kugel, ſo lang es dieſelbe nur mit 
dem Auge unterſucht, ſo lange es alſo ſeine Aufmerkſamkeit nur 
auf die Form richtet, nicht anders denn ein farbloſer Ball er- 
ſcheinen. Aber es wird auch danach greifen und dann ein grö- 
Beres Gewicht, eine größere Härte (Dichtigkeit) empfinden. Auch 
eine größere Entjchiedenbeit und Schnelligkeit der rollenden Be- 
wegung wird dem Kinde in die Augen fallen. Sein Gehör Hat 
fih inzwiſchen joweit entwidelt, um den lauten Schall wahrzu- 
nehmen, den die Harte Kugel hervorbringt, wenn jie feinen _ 
Händchen entfällt. Und dies Hervorbringen von Tönen ift eine ganz 
nene Eigenschaft, welche die Kugel wejentlich vom Balle unterjcheidet, 
deſſen Aufichlagen dem Ohre des Kindes kaum bemerklich wurde. 

Diefeg Tönen iſt es auch, welches dem Spiel it der Kugel 


Golbammer, Kindergarten. 3. Aufl. 
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für das Kind einen ganz befonderen Reiz verleiht, fo daß di 
beim Balle angegebenen, Hier zu wiederholenden Spielchen ihm 
ſtets neues Vergnügen bereiten. 

Ueberhaupt erlangt der Ton, der Laut, das Wort auf Diele 
Lebensſtufe des Kindes eine ftet3 fich fteigernde Bedeutung. Allen 
Stummen verleiht da3 Kind num ſelbſt Sprache und verlang 
ebenfo, daß die Mutter oder Erzieherin, die mit ihm fpielt, durd 
Ton und Wort das Spiel belebe. Dieſes Verlangen Hat theili 
den äußeren Grund, daß ſich Hör- und Sprachfähigkeit des 
Kindes täglich weiter entwideln und daß es in Folge deffen in- 
ftinetiv nah Material verlangt, um dieje Fähigkeiten zu üben, 
theil3 den inneren Grund, daß die erwachende Seele bie Be 
ziehungen des Kindes zu der umgebenden Welt (ſpeciell alfo zu 
feinen belebten und Ieblofen Spielgefährten) zu ahnen beginmmt 
und für diefes unflare Ahnen die entiprechende Deutung begehrt. 

Darum begleitet Fröbel jedes Spielchen auch biefer zweiten 
Gabe mit einigen Neimen, ohne jedoch, wie er ausdrüdlid 
bemerkt, damit fagen zu wollen, daß Dies die einzigen Dabei an- 
zuwendenden Worte feier. Nein! fährt er fort, wir glauben 
und wünſchen vielmehr, daß zweckmäßigere, das Kind und das 
Spiel noch mehr einigende und erfaffende, fangbare Worte ge 
funden werden mögen (Fröbel III. 55). 

Aber diefe Heinen Liedehen follen auch nicht bei jeder Ge 
legenheit wiederholt werden. Wohl übt der Gefang, die höchſte 
Ausdrucksweiſe der menschlichen Seele, einen unbefchreiblichen 
Einfluß auf die Gemüthsentwidelung des Kindes aus. Wohl 
verbindet Mutter und Kind nichts inniger und feiter, als wenn 
fie mit melodifchen Tönen, die aus der Tiefe ihres Mutterherzens 
geboren werden, die im Halbichlummer ruhende Seele ihre 
Lieblings belebend anhaucht — aber alles Uebermaß fchadet und 
aud) der höchite Gefühlsausdrucd wird durch ftete Wieberholung 
zu trivialem Singfang. 
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Dagegen trete man durch beſtimmte ragen mit dem Kinde 
in eine Art Wechjelgeipräd, z. B.: 

„Was thut die Kugel!" — Sie rollt. 

„Was thut die Kugel nun?" — Sie Ipringt. 

Allerdings wird das ganz Feine Kind nur durch Geberden, 
durch unverftändliche Laute antworten. Aber dieſe Geberden und 
Laute find ja feine Sprache und für Auge und Ohr der Mutter 
chen fo ausdrucksvoll wie verjtändlih. Auch fie können Har oder 
unklar, richtig oder unrichtig fein, und da es Biel jeder vernünf- 
tigen Erziehung fein muß, durch Hare, richtige Anfchauungen zu 
Harem, richtigen Erkennen und zum Haren, richtigen Ausdruck 
des Erkannten zu führen, jo ift ihre Beachtung und Pflege für 
die ſprachliche und geiftige Entwidelung des Kindes nicht genug 
zu empfehlen. 

As Beiſpiel für die Art des Verfahrens führen wir fol- 
- gende Spielchen an: 

1. Die Kugel liegt in den tellerförmig aneinander gejchloj- 
ſenen Händen, oder beffer in einer Taffe, und wird durch leiſes, 
Netiges Verändern des Schwerpunttes, durch abwechjelndes Heben 
und Senken der rechten und linken Seite der Taffe im Kreiſe 
um den Mittelpunkt der Schanle und um ihren eigenen Mittel- 
punkt herum bewegt (fig. 1.): 

„Rundum, rund herum, rundum!“ 

Jedes unverwöhnte Kind wird gegen Ende bes erften Lebens⸗ 
jahres mit großer Aufmerkſamkeit der Bewegung folgen. Die 
Iteude an derſelben führt es zur Unterbrechung des Spiels, in- 
dem es nach der Kugel haſcht, um die Sache näher zu unterjuchen. 
Gs befühlt die Kugel, es führt fie an ben Mund, Es belommt 
‚ men Eindrud von ihrer Glätte, vielleicht auch ihrer Härte und 
; Schwere, der um fo deutlicher wird, wenn man ihm darnach 
| einen Ball in die Hand giebt, der rauf und weich und Leicht ift. 
Daß das Kind diefe Eigenschaften, wenn auch ganz dunkel und 
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unklar empfindet, daß es zum Mindeften ein „Andersfein“ ver. 
beiden Gegenftände fühlt, geht aus feinem ganzen Gebahren her⸗ 
vor. Es wirft den Ball zurüd, um fich länger mit der Kugel 
zu beichäftigen, ober giebt man ihm an Stelle der Kugel noch 
einen Ball, dann nimmt es ihn nicht, fondern ftredit immer die 


Aermchen nach der verfteckten Kugel aus. 


2. Die Kugel ift an einer Doppelichnur befeftigt. Mau 
hält beide Enden in der Linken Hand feft und dreht mit der. 


rechten die Kugel um ihre ſenkrechte Achſe, jo die Schnur feft 
zufammenwidelnd. rgreift man num jedes Ende der Schnur 


mit einer Hand, fo wird man durch leiſes Außeinanderziehen und 
Nachgeben der beiden Fäden die Kugel in eine ftetige nach rechts 


und links abwechſelnde Bewegung um ihre Achfe bringen. 


Die vorzüglichſte Wahrnehmung, welche dad Kind Dabei madt, | 


ift in dem Reim ausgedrüdt: 
„Wie ich mich auch Dreh’ und wende, 
Beig die Kugel ich ohn' Ende.“ 


Die Hinmweifung auf dieſes Sichrimmer-gleich-bleiben der 


Kugel, von welder Seite man fie auch betrachte, wie fie fi 
auch bewege, ift um deshalb jo wichtig, weil der nächte Spiel- 
gegenftand, der Würfel, in diefer Beziehung dem Kinde den voll- 
tommenften Gegenſatz zeigt. 

Das Kind Hat bisher den Ball und die Kugel angejchaut; 
e3 Hat dadurd) Eindrüde befommen, Allgemeinbilder diefer Gegen: 


ftände, in fi aufgenommen. Die genauere Erfenntniß derjelben, 


ihrer Eigenfchaften, ihres Weſens wird aber erft durch den Würfel 
angebahnt. Alle Erkenntniß beruht ja auf Vergleichen. Ein 
Bergleich ift aber nur möglich, wo Verichiebenheiten, Gegenläht 
vorhanden find. Man würde keine Vorftellung von ber Kälte 
haben, wenn es feine Wärme gäbe. Nichts erfchiene uns groß, 
wenn wir nicht an Kleinem meſſen könnten. 

In ähnlicher Weile ergänzen ſich anch Kugel und Würfel 
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Beide find Körper, nehmen Raum ein, find nach den drei 
Richtungen der Länge, Breite und Höhe ausgedehnt, find endlich 
aus demfelben Stoff gearbeitet. Aber die Einfachheit und 
Einheit der Kugel wird durch Mannigfaltigteit und Viel- 
heit beim Würfel erfebt. Statt einer einzigen Fläche treten dem 
Rinde 6 Flächen, 12 Kanten, 8 Ecken entgegen. Statt der leichten 
Beweglichleit bei jener offenbart fich in Diefem das Streben 
nah Ruhe. Statt der, fteten Gleichheit der Erſcheinung bei 
jener zeigt fich bier bei jeder Wendung und Drehung die größte 
Verſchiedenheit. 

Alle dieſe Eigenthümlichkeiten werden dem Kinde im Laufe 
ſeiner ſpielenden Beſchäftigung mit dem Würfel zur Anſchauung 
gebracht. 

1. Die Mutter ſtellt den Würfel kräftig auf den Tiſch und 
ſpricht, um die Aufmerkſamkeit des Kindes gleich von vorn 
herein auf das Stetige in der Ruhe des Würfels hinzulenken, etwa: 

„Da ſteh' nun feſt und halt' dich ſtill 
Mein Kindlein dich beſchauen will.“ 

2. Das Kind greift nach dem Würfel, es will ihn haben. 
„Komm Würfel,“ ruft die Mutter, aber er kommt nicht. Sie 
nimmt den Finger oder das Händchen ihres Lieblings, drückt da⸗ 
mit leife gegen den Würfel und verſucht ihn zu bewegen, doch: 

„Was man auch verjühh’ und thu', 

Der Würfel bleibt in feiner Ruh'!“ oder 
„Der Würfel fteht, er rührt fich nicht 
Wie freundlich man auch zu ihm Spricht.“ 

3. Endlich überwindet die Mutter die Schwere des Würfels 

und läßt denjelben durch die Hand des Kindes fortichieben: 
„Gehe Würfel, gehe fort! 
Mari! an einen andern Ort;“ oder 
„Nun aber joll der Würfel geh’n 
Er darf nicht länger müßig ſteh'n.“ 
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Ein wichtiges Erziehungsprincip, auf das wir jchon mehr- 
fach Hingewiejen, kommt hierbei zur Geltung: daß nämlich fo 
viel und wo es nur immer möglich iſt, des Kindes wenn 

auch noch fchwache Kraft und geringe Thätigfeit mit in Das 
Spiel zu ziehen fei, damit defien Glieder zum Gebrauche aus⸗ 
gebildet, ihre Kraft und Gejchidlichleit geübt und erhöht werbe, 
und es bejonders viel duch und in Eigenthätigfeit unmittelbar 
felbft erfahre und wahrnehme (sr. IL. 52). 

Dann auch werden dieje Spiele dem Kinde nie langweilig 
werden, weil fie fort und fort jchlummernde Anlagen in ‚ihm 
weden, die Entwidelung irgend welcher Anlage aber ſtets unbe- 
wußter Grund höchſter Freudigkeit des indes if. Die Anwen⸗ 
dung des Fröbel'ſchen Spielmaterial® gejtattet überdies die größte 
Mannigfaltigleit und Abwechslung in den äußeren Erfcheinungen 
der Spielgaben Hervorzubringen, weil das Gefegliche als Leitfaden 
bei Benutung derjelben, die Freiheit der Geftaltung nicht beſchrankt 
oder mindert, ſondern vergrößert und mehrt. 


Beſonders lebendig iſt die Theilnahme des Kindes ſtets, 
wenn es wie in dieſem Fall die Wahrnehmung der Schwere eines 
Körpers und ihrer Ueberwindung durch eine größere Kraft (Hier 
die eigene) felbitthätig zu machen Gelegenheit hat. Daher wird 
auch die häufige Wiederholung derjelben Wahrnehmung, ſobald 
man des Kindes Thätigfeitstrieb dabei anzuwenden weiß, ihm 
jtet3 neue Freude machen. 

4. Man lege 3. B. den Würfel auf des Kindes flache 
Hand: 

„Ver Würfel drüdt dein Händchen nieder; 
Daß er nicht falle, drüd’ ihn wieder!“ 

5. Oder das Kind ergreift umgefehrt den Würfel und bie 
Mutter hebt das Aermchen jo in die Höhe, dab der Rüden ber 
geichloffenen Hand nad) oben gekehrt iſt: 
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„Der Würfel nicht zu Boden fällt, 
Weil ihn jo feſt dein Händchen Hält.“ 
6. Aber das Kind öffnet das Händchen und läßt den 
Würfel fallen: 
„Der Würfel Fällt von oben nieber 
Zu Schwach find noch des Kindchens Glieder;“ oder 
„Der Würfel ſchnell zur Erde fällt, 
Weil ihn nicht feit dein Händchen hält.” 

Spiele diefer Art, wie wir bier nur andeuten, können bis 
in's Unendliche vermehrt werden. Dabei ift jedoch zu be- 
achten, daß das Kind in der Wahl feiner Thätigkeit 
frei jei; Daß man nicht etwa dieſes oder jenes im Gegen- 
fa mit dem Kinde wolle, jondern immer den Umftän- 
den, Forderungen und eigenen Lebens- und Thätig- 
teit3äußerungen des Kindes nachgehen muß (Fr. III. 60). 
Eine aufmerffame Mutter verfteht Die Sprache der Geberden und 
Bewegungen, Durch welche das Kind andeutet wie und wo es 
thätig zu fein, woran und womit es fi) zu entwideln verlangt, 
md wird den natürlichen und berechtigten Trieben, die fich auf 
diefe Weife äußern, die zwedmäßige Befriedigung zu verichaffen 
fnchen, dabei wohl bedenkend, daß dieſe Triebe allerdings berüd- 
ſichtigt und gepflegt, aber auch menjchenwürdig gebildet, veredelt, 
zum Bewußtfein erhoben werden müffen. 

7. Sebem aufmerkſamen Beobachter der Kinderwelt wird 
3. B. die Erjcheinung nicht entgangen fein, daß das Kind recht 
Vieles in feine Tleine Hand gleichzeitig aufnehmen möchte, weit 
mehr al3 fie zu fallen im Stande ift. Es Hält die Kugel in der 
Hand und will auch noch den Würfel ergreifen. Dann nimmt 
es leicht wahr und ift darauf noch bejonders hinzuweiſen, daß 
der von einem Gegenſtande eingenommene Raum nicht gleich- 
zeitig von einem anderen eingenommen werden kann. 
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„Die Kugel ruht im Händchen dein, 

Drum kann der Würfel nicht mehr hinein;“ 
oder umgekehrt: 

„Der Würfel will in's Heine Haus 

Da muß die Kugel jchnell heraus.“ 

Oder endlih, indem das Kind beim Greifen nach dem 

Würfel auch die Kugel verliert, ganz allgemein: 

„Gar leicht verliert, wer viel begehrt, 

Das Wenihe, das ihm gehört.“ 

Es ift oft befächelt worden, daß Fröbel ſchon jo früh, ſchon 

im 1. und 2. Lebensjahre dag Kind mit den Vorftellungen von 
Raum und Beit bekannt machen will, während unter den Er- 
wachlenen doch jo wenige find, die ſich einer gewifjen Klarheit 
biefer Begriffe erfreuen, ja jo wenige, die ernfthaft Darüber nach— 
gedacht Haben. Wenn man aber bedenkt, daß dieſe Begriffe 
aprioriich find, daß ohne fie ein Denken überhaupt unmöglid 
ilt, dann dürfte man vielleicht das erſte Kindesalter nicht als 
durchaus ungeeignet für ihre Begründung anjehen. Und über 
dies ift ja von Abftractionen bier niemals die Rede. Das Kind 
befommt einfach Eindrüde. Dieſe Eindrüde wiederholen fich und 
werden jo zu Erfahrungen. Auch dieje Erfahrungen werben an 
verjchiedenen Gegenftänden wieder und wieder ‚gemacht. So 
gelangt e8 nad) und nach zur Erkenntniß, daß jeder Gegenjtand | 
eine bejtimmte Stelle ausfüllt, die nicht gleichzeitig von einem 
anderen erfüllt fein kann. Das ijt eben nichts Ungeheuerliches, 
nicht Unnatürliches, denn diejelben Erfahrungen macht jedes 
Kind, wenn es mit dem Kopf auf die Diele oder gegen den 
Schrank Schlägt, nur daß fie ihm in diefem Falle in einer Form 
entgegentreten, die für die Ausbildung zu Harem Denken fchwerlid) 
geeignet fein dürfte. Fröbel nimmt überhaupt Nichts mit dem 
Kinde vor, was abnorm oder nur abjolut neu wäre. Nur was | 
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da3 Leben, der Zufall gedankenlos thut, läßt er im 


bewußter Weiſe durch den Erziehenden vollführen. 


8. Doch kehren wir zu dem auf dem Tiſche ruhenden Würfel 
mid und verfuchen wir ihn anf eine feiner Kanten zu ftellen. 
Teak aller Mühe fällt er, fobald er frei gelafien ift, auf eine 
ſemer Flächen zurüd (dig 2). 

„Sr wanket Hin, er wanket ber, 
Zu Stehen wird ihm gar zu ſchwer.“ 
9. Aber es iſt nicht unmöglich, wenn er nur einen Halt, eine 


' Unterftügung erhält, wenn man ihn 3. DB. gegen das Käftchen 


ſtellt: 
„zehn den Würfel an die Wand, 
Hat er einen fichern Stand.” 
Läßt man dem Würfel durch das Kind feinen Halt nehmen, 
dab er umfällt, dann äußert es eine lebhafte Freude, da ihm 


. eben jede Bewegung, weil größeren Eindruck auf die Sinne her- 


vorbringend, mehr Vergnügen verurfacht als die Ruhe. 
10. Daher wird dad Kind auch, it der Würfel feinen 


Händchen überlaffen, fih nicht an der ruhigen Betrachtung ge- 


nügen laſſen, jondern ihn bewegen, mit ihm auf den Tiſch Elopfen 


und das um jo lieber wiederholen, ala das dadurch erzeugte 
Geränuſch einen neuen Reiz gewährt. Die Mutter knüpft hieran 


on umb läßt gleichzeitig den Ton ihrer Stimme Hören, jo auf 


die Berfchiedenheit des Klanges die Aufmerkſamkeit hinlenkend: 


„Pochl po! poch! 
Der Tiſch bekommt ein Loch, 
Scheint es zwar nicht ſehr zu fühlen, 
Woll'n doch etwas Andres ſpielen.“ 

11. Dem Kinde wird das häufig nicht recht ſein, es wird 
wieder "und wieder nad) dem Würfel greifen. Da iſt dann Ge- 
Iegenheit geboten, daß es an fich felber Empfindungen in Bezug 
auf einige andere Eigenthümlichfeiten des Würfels made. Mit 


6*+* 
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ſeinen Flächen iſt es ſchon in Berührung gekommen. Die 
ergreift das Däumchen des Kindes und ſtreicht mit der ſch 
Kante leiſe, doch ſo darüber hin, daß das Kind die Schärfe 
pfindet. Dieſes fremdartige Gefühl wird ein ſofortiges Zurü 
ziehen des Händchens verurſachen. Eine ähnliche Wirkung wi 
hervorgebracht werden, wenn die Mutter das Aermchen des 
des mit der ſcharfen Ecke des Würfels in Berührung bri 
Hat das Kind dieſe Erfahrungen gemacht, dann währt es fi 
einige Zeit, ehe das Kind dem Würfel wieder zugethan ift, 
e3 nach ihm greift und nun jelber unterfucht, was ihm fein 
Neuheit wegen im erjten Augenblid unangenehm gewejen. — 

12. Das Ruhen auf der Fläche und Kante, das wir ob 
betrachtet, fordert fchließli auch dag Ruhen auf einer Ed 
Aber ihn frei Hinzuftellen, will durchaus nicht gelingen. 

„auf einem Bein allein zu ftehn, 
Das will trog aller Müh' nicht gehn!“ 

13, Nun drüdt die Mutter leife mit des Kindes Fing 
auf die Scheitelede des Würfels (Fig. 3): 

„Doch wenn ihn leiſ' dein Yinger drüdt, 
Dann fteht der Würfel ganz geſchickt.“ 

14. Indem fie nun an eine der freien Eden des Würfels 

jtößt, fett fie ihn in Drehende Bewegung: 
„Schau nur, wie er leicht fich dreht, 
Wenn auf einem Bein er jteht.“ 

Die Eindrüde, welde das Kind dur die mannigfaltigen 
Stellungen und Bewegungen bes Würfels ſowohl, als durch bie 
Worte der Mutter, auch wenn es diefelben nicht verjteht, erhaften 
bat, lafjen bleibende Spuren in feiner Seele zurüd. Man bemerkt 
dies leicht daran, daß das Kind mehrfach wiederholte Bewegungen, 
die es beſonders angeregt haben, abermals wiederholt zu fehen 
wünſcht und endlich felbft Hervorzubringen verjucht. 

Durch alles Vorhergehende wurde das Kind vorwaltend 
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deranf aufmerkſam gemacht, daß der Würfel einen Raum 
erfüllt, verfchiedene Stellungen einnimmt ıı f. w., und es ilt 
mn Zeit auf feine befondere Geftalt, auf feine Glieder und 
Theile hinzuweiſen. Das Spielcden, in weldden der Würfel, 
ähnlich wie früher der Ball, verfchwindet, giebt Hierzu meh- 
fahe Gelegenheit und ift um fo erfolgreicher, al3 ja in der 
Wiederholung einer und derjelben Ericheinung für das Kind das 
Entwidelnde derjelben Liegt. 
15. Die Mutter verbirgt den Würfel in ihrer Hand: 
„Ich ſehe nur die Hand allein, 
Wo mag denn nun der Würfel fein?“ 

Die Aufmerkfamkeit des Kindes ift auf diefe Weife erregt; 
es heitet Da3 Auge auf der Mutter Hand und greift danach, um 
den Würfel zu fuchen. 

16. Die Mutter öffnet die verbergende Hand und läßt den 
Würfel ſehen (Fig. 2: 

nah! Ah! 
Nun ift er da! 
Den Würfel hielt die Hand umichloffen, 
Du aber fuchteft unverdroſſen; 
\ Ei ja 
Kun ift er da!“ 

Dies Spielchen bietet nun Anleitung des Kindes Auge auch 
für die Eigenthümlichleiten der Geftalt des Würfels zu öffnen. 
In jeiner Ganzheit zeigt er für das ungeübte Faffungsvermögen 
eine zu vielfache Gliederung. Bu einem Haren Bilde kann dag 
Kind nur durch Beobachtung der einzelnen Theile, durch Einzel- 
anſchauungen gelangen. | 

17. Deshalb nimmt die Mutter den Würfel fo in bie 
Hand, daß nur eine Fläche deffelben fichtbar ift (Fig. 4): 

„Eine fiehſt du jet allein; 
Wo mögen wohl die andern fein?“ 
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18. Das Kind fcheint mın zu wünfchen, daß die Butter : 
den ganzen Würfel zeige; fie öffnet die Hand: | 
„Nur eine Fläche war Dir zugewandt, 
Die andern all’ bededte meine Hand.” | 

19. Die Mutter verichließt den Würfel wieder in ihrer 

Hand und läßt zwei Flächen fehen (ig. 5): 
„Zwei Seiten fiehft du aufgededtt, 
Die andern Halte ich verſteckt.“ Ä 

20. Sie nimmt des Kindes Finger und läßt ihn Bie bei- 
den Flächen ftreicheln, jo den Würfel in innigere Beziehung zum 
Kinde ſetzend: 

„Streichle janft des Würfel! Wangen, 
Meine Hand Hält ihn gefangen.“ 

21. Dann öffnet fie die Hand und zeigt nach eirlanber die 
beiden zuerjt fichbaren Flächen und dann die vier bis dahin un- 
fichtbaren: 

„gwei der Flächen zeigt ich Dir, 

‚ Die andern vier verjchloß ich hier." 

22. Die Mutter ergreift den Würfel abermals und läßt 
die größtmögliche Anzahl, Drei Flächen gleichzeitig fehen (ig. 6): 

„Wie ich mich auch Fehr’ und wende, heb’ und neige, 
Drei auf einmal ich nur zeige.” 

Um etwaigen Mißdeutungen vorzubeugen, fei Bier aus 
drücklich bemerkt, daß auf der Stufe des Lebens, mit welcher wir 
e3 hier zur thun haben, Die Zahlenausbrüde nur Tonverſchieden⸗ 
heiten für verfchiedene Sacherfcheinungen finb. 

Was bisher in einer gewiſſen Reihenfolge bier vorgeführt 
ift, um das Kind zu einer fpäteren Haren Auffaflung des Wür⸗ 
fel3, der Grund und Normalform eines ‚großen Theils alles, Kör⸗ 
perlichen und Näumlichen zu erheben, -wird der Zufall in ber 
Kinderftube freilich bunt durch einander werfen. Aber davauf kommt 
es auch nicht an, ſondern darauf, Daß die Mutter oder Erzieherin 
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fih ihres Thuns bewußt fei, daß fie die augenblickliche und fünf- 
fige Wirkung deſſelben erkenne und bedenke, und endbli darauf, 
daß all dies Than ſtets im Geifte-eines’und deffelben 
Seſeßes geichehe, des Geſetzes, welches alle Bildungen 
und jomit auch die echte Menichenbildung beberriit 
bes Geſetzes ftefiger, fprunglofer Entwidelung — 

Bisher hat das Kind den Würfel — außer in einigen uns 
weientlichen Bewegungen — ſtets ruhenb gefehen. Seine eigen- 
Hämlichen freien Bewegungen - wahrzunehmen, wird ihm noch leb⸗ 
hafteres Bergnügen verurjachen. 

23. Die Mutter befeftigt ben Würfel in der Mitte einer 
feiner Flächen an einer Schnur, und läßt ihn aladann langſam 
Gin und Her fchwingen (Fig. 7) und fpricht ober. fingt, um das 
Kind zu. höherer Theilnahme, gleichſam zum Mitgefühl zu 
bewegen: 

„Geſchwinde, Geſchwinde 
Von der Mama zum Kinde. 
24. Sie befeſtigt die Schnur m der Milfke einer aante. 
Die Scheitelkante iſt jo der Tiſchfläche parallel (Fig. 8): 
„Bald nah’, bald fern’, 
So ſchwingt er gern.“ 
5. Uber ber Würfel hängt an eme feiner Eden (Fig. 9: 
„Hänge id) an einer Ede, 
Siehe, wie ich lang mich ſtrecke!“ 

Der Achtſame wird leicht bemerken, ‚wie ſchon das kleinſte 
Kind, ohne eine Ahnung von ber Bebeulung ber Worte zu Haben, 
die Verfchiedenheit der Formenerſcheinung ımb des Geſtalten⸗ 
eindruds nicht unbeachtet läßt. Es ift einer der wichtigſten 
Bınkte in dem ganzen Frbbel'ſchen Erziehungsgebanken, daß er 
es verftanden hat, dem Kinde praktiſch diefe Umgeſtaltungen in 
beftimmter Reihenfolge vorzuführen. Das Kind Ternt da- 
duch das Bufällige vom Weſentlichen, das Bleibende vom 
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Wechlelnden, das Wirklichleiende vom Scheinenden untericheiden, 
und wenn Dieje Frucht der Fröbel'ſchen Erziehung auch erft jpäter 
fichtbar wird, fo ift Doch das zum Mindeften gewiß, dab ihr 
Erſcheinen überall vergeblich erwartet werden‘ wird, wo für ihr 
Zeitigen und Reifen Nichts gethan wird. — 

Der Würfel hat ruhend drei weſentlich verfchiedene Stellun- 
gen eingenommen, er bot fchwingend drei wejentlich verfchiebene 
Befeftigungspuntte für die Schnur. Endlich bietet auch der zu 
diefem Zweck vorbereitete Würfel drei Ducchbohrungen, Durch welche 
wir einen Stab fteden und fo eine feſte Flächen⸗ Ranten- und 
Eckenachſe erhalten, um die der Würfel in drehende Bewegung geſetzt 
werden kann. Bei diefer Bewegung unterliegt er (jelbft die 
Grundform, aus welcher ſich alle übrigen regelmäßigen Formen 
ableiten laſſen) jcheinbar einer dreifachen Umwandlung, indem er 
ung im Bilde die drei Grundformen der Technik: Walze, Rad 
und Kegel zeigt. 

26. Der Stab, welcher die Achſe vorftellt, ift durch die 
Mitte zweier entgegengejegten Flächen geftedt; wird der Würfel 
gedreht, zeigt er die Geftalt einer Walze (Fig. 10): 

„Eine Walze läßt er ſehn, 
Machſt du um fich jelbit ihn drehn.“ 

27. Der Stab ift Durch zwei entgegengejeße Kanten geftedt, 
der Treifende Würfel zeigt die Geftalt eines Rades (Fig. 11): 

„Will fi) drehen, munter kreiſen, 
Um als Rädchen fich zu weiten.“ 

28. Der Stab wird durch zwei entgegengeſetzte Eden ge 
ftect und der Würfel zeigt, wenn er in diefer Stellung gedreht 
wird, einen doppelten Kegel (Fig. 12): Ä 

„Drehſt du ihn um feine Ecken, 
Wird er mehr dir noch entdeden, 
Es nimmt oben, unten dann, 
gorm von einem Kegel an.“ 
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29. Diefelden Erfcheinungen zeigt. der Würfel, wenn er 
an einer Doppelichnur befeftigt, dieſe zu einer gewiſſen Dichtigfeit 
zuſammengedreht, und er dann durch leiſes Ziehen und Nachgeben 
in unımterbrochener Bewegung erhalten wird. 


Auch hier kann der Würfel an einer Fläche, an einer Kante 
oder Ede befeftigt fein. 


Auch die verichiedene Art der Fortbewegung des Würfels 
auf einer Ebene wird das Kind anregen und um fo mehr feileln, 
wenn e3 daneben auch die lebhaftere Fortbewegung der Kugel 
betrachtet. 


30. Der Würfel läßt ſich ſchieben, aber während Die 
Kugel nur eines einmaligen Anftoßes bedarf, um eine weite Ent- 
fernung zu durdjlanfen, rührt ſich der Würfel nicht weiter als 
ummittelbar anf ihn eingewirft wird. 

31. Er liebt die Bequemlichkeit und läßt fih auch Fahren. 
Die Mutter ftellt ihn auf einen Streifen Papier, giebt defjen 
Ende in des Kindes Hand und der Würfel läßt ſich in dieſem 
allerdings ſehr primitiven Gefährt über den Tiſch kutſchiren. 
Aber die Pferde find noch nicht Hinreichend eingefahren; die Hand 
des Kindes zieht bald leiſe bald Heftig an und Baug fällt der 
Würfel von feinem Wagen herunter. 


32. Er muß erft in eine etwas gefährliche Lage gebracht 
werden, ehe er fich zu eigener Thätigkeit entjchließt. Die Mutter 
ftelt den Würfel an den Rand eines Buchdeckels, hebt dieſen 
Rand und der Würfel gleitet langjam auf den Tiſch. 

33. Das Kind aber will ihn noch lebhafter ſehen. Die 
Mutter hebt das Buch fchneller und höher. Statt zu gleiten, 
fürzt nun der Würfel tollernd und polternd herunter. 


34. Gerade das dabei verurſachte Geräufh wird dag 
Kind anziehen und bald wird es bemerken, daß man den Würfel 
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mit größerer Gewalt behandeln muß, um vom jeine eigenthün-, 
lichen Lebenszeichen zu entloden. 

„Holter di: polter 

Sp rollt er.“ 

Endlich ift wie der Ball und die Kugel auch der Würfel! 
ala Stellvertreter für Anders zu betrachten, doch unterlaffen wir 
eine weitere Ausführung, weil die Darftellung der bisher gegebenen: 
Beitpiele für die finnige Mutter ficherlich hinreichend ift, um da⸗ 
nach auch bei dem, was wir nicht berührt haben, die rechte Bo 
handlungsweiſe zu finden. — 

In den angegebenen Spielen wurde der Würfel mehrſa 
ſelbſtredend eingeführt. Dies geſchieht nicht ohne Grund. Ein | 
jedes Gegenſtand der umgebenden Welt fpricht zu dem Menſchen 
eine deutliche wenn auch ſtumme Sprache, eine Sprache, bie ofk 
nicht Durch) das Ohr, fondern durch das Auge, durch Dad | 
Gefühl, durch Geruh und Geſchmack wahrzunehmen ift, eine 
Sprade, Durch Die er über ſich wie über fein eigenthümliches 
Weſen Auskunft giebt. Diefe Sprache befteht mit einem. Worte 
darin, Daß er durch feine Eigenschaften auf einen oder mehrere 
unferer Sinne einwirkt. Aber das Kind verjteht diefe Sprache 
noch nicht, theils weil jeine Sinne noch nicht im Stande find, 
die erhaltenen Eindrüde zum Centralorgan fortzupflanzen, theils 
weil dieje Einwirkungen auf feine Sinne zu neu find und bie 
Vergleichspunkte fehlen, um über ihre Quantität und Qualität 
Har zu werden. Darum muß die Mutter, die Erzieherin, ver- 
mittelnd eintreten, um duch Wort und Ton dem Kinde die 
ftummen oder ſprachloſen Genojjen feines Lebens nahe zu bringen. 
Dadurch wird des Kindes Aufmerkſamkeit in höherem Grabe er- 
wert, feine Beobachtungsgabe erhöht, ſeine Beziehung, Verbindung 
und Einigung mit der es umgebenden Natur mit dem ganzen All 
gekräftigt und ſo der Grund gelegt, daß das Kind dereinſt zu 
dem gelange, was Fröbel ſo ſchön die Lebenseinigung nennt, zu 
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emem Leben, im welchem alle Beziehungen zur Natur, zu Gott 
wid Menſchenwelt auf Grund Harer Erfenntniß) geftaltet und 
genbuet ſind. 

Aw diefen Gründen ift gerade dieje früheſte Beichäftigung 
wit. Kugel und Würfel von fo großer Wichtigfeit, wie bie 
Behäftigung mit feinem aridern Gegenftande fein könnte. Site 
find Normalgeftalten und die Uebungen, Beobachtungen, Er- 
fahrungen, zu denen fie Veranlafjung geben, fünnen an tauſend 
enden Gegenftänden wiederholt werden, und dieſe wechjelvolle 
Biederholung zeugt erft ſichere Rejnltate. 

Es befindet ji 3. B. ein Buch auf dem Tiſche; man kann 
es anf den Dedel, auf den Höhen- oder Längenfchnitt legen und 
in jeder dieſer drei Lagen kann es wiederum in dreifach verjchie- 
dener Weiſe dem Kinde zugefehrt ſein, mit Rüden, Dedel oder 
Schnitt. 

Odbder ein Käftchen fteht auf dem Tiſche und giebt Veran⸗ 
faffung zur Darftellung der verſchiedenen Stellungen auf Fläche, 
Kante oder Ede und der in ihnen möglichen Bewegungen. 

„Daft ſchon Lange ftill gelegen, 

Kannſt dich auch einmal’ bewegen.” 

Dergleichen Uebungen erhöhen den Nuten, welchen die Be- 
häftigung mit Kugel und Würfel gewährt; das Kind bemerft 
die Eigenſchaften wieder, die e8 in feinen Normalgeftalten wahr- 
genommen; e3 ahnt, ba dieſe Gegenftände durch Gemeinfamteit 
diefer Eigenfchaften mit einander verbunden find, und aus Diefer 
Ahnung entwidelt fi) nah und nach die Erkenntniß der Be- 
ziehungen, die zwiſchen allen Dingen eben vermöge der Allge— 
meinheit ihrer Eigenfchaften beftehen, die Erkennmiß der Einheit 
in aller Mannigfaltigkeit. 

Wer ähnlichem tieferem Ueberlegen Raum zu geben vermag, 
der wird gerechtfertigt finden, daß Fröbel der Beſchäſtigung 
mit feinen Spielgaben eine fo hohe Wichtigkeit beilegt. Immer 
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Tolfte man aber bedenken, daß der Menih nicht im 
Stande ift, alles Einzelne in allen feinen Beziehungen 
gründlich zu erforichen, daß dagegen dievolllommene 
Durddringung eined Gegenstandes den Weg zur Er- 
fenntniß aller Anderen eröffnet und unendlich er- 
leichtert. — 

Unfere Gabe bietet dem Kinde noch einen dritten Gegenftand 
die Walze, welche vermiltelnd zwifchen der rollenden, leicht und 
altfeitig beweglichen, einflächigen Kugel und dem feitftehenden, 
gleichlam trägen, vielgegliederten Würfel auftritt und die Leichte 
Beweglichkeit der Erfteren mit der Stabilität des Lebteren in fich 
vereinigt. Yon der Kugel Hat fie ihre Aundung, von dem Würfel 
ihre geraden Flächen ımd ihre Kanten. Ihre Geftalt ift dem 
Kinde nicht ganz fremd; fie trat bei der Drehung des Witrfels 
um die Flächenachſe vor des Kindes Auge. 

Die Vebungen find diejelben, wie fie mit Kugel und Würfe 
angeftellt wurden. 

Wird ein Stab durch die Breiten-Achfe der Walze geftedt 
und dann gedreht, fo erjcheint uns das Bild einer Kugel. Der 
Würfel zeigt uns bei der Drehung um feine Flächenachſe die 
Form der Walze. So ift fie gewifjermaßen in beiden, in Kugel 
und Würfel, enthalten. Es kommt hierbei da3 allgemeine Natur⸗ 
gejeß zur Anſchauung, daß nicht nur alles Nachfolgende das Bor: 
hergebende enthält, ſondern daß auch alles Nachfolgende ſchon 
im Vorhergehenden gegeben ijt, die Frucht in der Blüthe, die 
Blüthe in der Knospe u. f. w. | 

Da die Walze diejenige Form ift, die im praftiichen Leben 
den meiſten Bewegungsmitteln gegeben ift, fo wird auch beim 
Spiel diefe Bewegung sfähigkeit vielfach ausgebeutet werben, 

„Bade, bade, Kuchen, 
Der Bäder bat gerufen, 
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Hat gerufen die ganze Nacht 
Das Kindchen hat ihm Teig gebradit; 
Run wollen wir verjuchen 
Zu walzen unfren Kuchen. 
der die Walze dient als Mangelholz, um die Wäfche zu glätten. 
„Rolle, rolle, die Wäſche glatt, 
Daß fie keine Falten Hat.“ (Köhler.) 


Dder Die Walze dient als Träger einer Laft. Ein Lineal wird 
darüber gelegt. Die dabei ftattfindende Verlegung des Schwer-. 
punkte3 und die dadurch hervorgebrachten Erjcheinungen werden 
jedes Kind zu eigenen Verſuchen antreiben. 

Auch mandherlei andere walzenfürmige Körper find für die 
Spielthätigkeit des Kindes zu verwenden. Namentlich wird dag Sind 
durch fcheibenartige Walzen, die ſich um ihren Mittelpunkt drehen, 
alſo durch Räder aller Art intereflirt werden. Beſonderes 
Bergnügen bereitet jedem Kinde der auf eine Kante geftellte und 
dann in kreifende Bewegung gefehte Thaler. Nicht minder er- 
freut e8 der befannte Knopfkreiſel, ein Knopf, durch deſſen 
Mitte ein Stäbchen geftelt und der dann durch Daumen und 
Zeigefinger in Treifende Bewegung gejegt wird. 

Am wichtigiten für das Kind ift Die gleichzeitige Beobachtung 
diefer drei Gegenftände der Kugel, des Würfels und der Walze, 
mögen fie nun einzeln neben einander ftehen ober möge das 
Kind feine erften Bauübungen mit ihnen ausführen (Tafel 4). 

Im erfteren alle wird das früher Beobachtete befeitigt, im 
legteren Yalle wird des Kindes Erfindungsgabe angeregt, indem 
e3 verjucht die überhaupt möglichen Weifen der Zuſammenſtellung 
biefer drei Körper aufzufinden. Uber auch die erfte Anregung 
der Erwedung des Zahlenſinnes gejtatten fie. 

Man ftellte auf den Würfel die Walze, auf dieſe Die Kugel 


‚md bilde jo eine Säule. 
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Man nehme die Kugel und fage: Eins! Füge die Wa 
Hinzu und zähle: Zwei! Dann den Würfel und ſpreche: Drei 


Man zeige drei, zwei, eind, zwei, drei. Eins, drei, ei 
zwei u. |. w. 

Es ift wohl kaum nöthig, zu bemerken, daß das Kind Di 
ausgeſprochenen Zahlen nur ala Zonverjchiedenheiten wahrnimmt. 


Endlich find diefe Spiele mit der zweiten Gabe, die in 
angegebenen Weiſe bis in's Dritte Jahr Hin fortgejeht wer 
für die Spracentwidelung des Kindes von hoher Bedeutung, 
da in diefer Periode die wichtigfte Bildung der Sprachorgen 
vor fich geht. Die Worte, welche die Mutter beim Spiel zum 
Finde jpricht, wenn fie fich der angeführten Reime bedient oder 
ihren Inhalt wiedergiebt, find einfache, im täglichen Leben Häufig 
wiederkehrende und darum geeignet, den eriten Sprachſchatz bes 
Kindes zu bilden. Man bebente dies wohl hei der Unter 
haltung mit dem Kinde und bemühe fich jo Klar und deutlich wie 
möglich zu ſprechen, um dem empfänglichen Gehörorgane möglichſt 
beitimmte Eindrüde zuzuführen. Es ift ein großer Irrthum, 
wenn man glaubt dem Kinde verftändicher zu fein, fich Tindlicher 
auszudrüden, indem man des Kindes unvolllonnmene Redeweile 
nachahmt. Man verwirrt das Kind nur. Seine eriten Rede— 
verfuche find Nachahmungen oft gejehener Mundbewegungen, die 
ed mit feinen ungeübten Organen eben unvolllommen wiedergiebt. 
Zur Vollkommenheit gelangt e8 nur durch immer wiederholte 
Beobachtung der normalen Bewegungen. Ahmt man num felbft 
das Kind nach, To zeigt man ihm falfche und ungewohnte Be: 
wegungen, hemmt e3 alfo in feiner Sprachentwidelung und ftört 
es auch im Berftändniß des Gefprochenen, durch fremdartigen 
Laut wie durch fremdartige Bewegung der Sprachorgane, denn 
das Verftehen knüpft ſich nicht nur an da3 Empfinden bes Schalles, 
jondern au) an das Sehen der Bewegung. Es wirken fiets 
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mehrere Sinne zufammen, fo lange der einzelne Sinn nod nicht 


reij iſt zu alleiniger Thätigkeit. 


Hat das Kind das Kindergartenalter erreicht, dann treten 
mannigfache andere Beichäftigungen an dafjelbe heran. Kugel, 
Balze und Würfel aber bleiben ihm treu, gleichſam Mufter- 
formen, an benen e8 im Beobachten und Ausfprechen des Beob⸗ 
erhteten geübt wird. 

Die Kugel wirb vermöge ihrer Einfachheit auch nur zu 
wegen Beobachtungen Veranlafjung geben. Die Kinder be- 
trachten fie unter Anleitung der Kindergärtnerin, welche durch 
geſchicktes ragen der Kinder zur Entdeckung all ihrer Eigen- 
Khaften führen muß. Dabei find in zwedmäßiger Weile Ver⸗ 
gleihungen mit anderen kugelförmigen und nidhtkugelförmigen 
Körpern anzuftellen. . 

„Welche Geftalt Hat Die Kugel?” — Sie ift rund. 

„Kennst du noch etwas Anderes, das rund iſt?“ — Den 

Ball. 

„Noch Anderes?" Sieh bier einen Apfel — Ja, ich 

fenne die Kirſche, die Kartoffel, dag Ei. — — 

„Sit der Apfel eben fo rund, wie die Kugel?" „St 

die Kugel auch unten und oben fo eingebrlict, wie 
ber Apfel?” — Alſo der Apfel ift rund, aber Die 
Kugel ift ganz rund. 
„Was ift nun noch ganz rund?“ — Der Ball. 
„Sieh dir beide an, beide find ganz rund, aber fieht 
trogdem bie Kugel eben jo aus, wie der Ball?" — 
Kein, der Ball ift roth, die Kugel ift weiß. 
Das Kind ergreift beide Gegenſtände und findet nach und 
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und nad, daß die Kugel glatt, hart, tönend ift, der Ball r 
weich, ftumm. Auch über bie verfchiedene Schwere und Elaſti 
cität beider macht e8 Beobachtungen, und giebt unter Zei 
der Kindergärtnerin darüber Auskunft. 

Dabei kann auch auf die Bethätigung und fomit Ueb 
anderer Sinne NRüdficht genommen werden. Das Kind fchli 
die Augen. Die Kindergärtnerin giebt ihm die Kugel in bi 
Hand, 

„Was haft du in der Hand?" — Die Kugel. 

„Woher weißt du das?“ — Ich fühle es. 

„Was fühlt Du?“ — Was ich Halte ift glatt und 
und fchwer. 

Sie verführt mit dem Ball, mit dem Würfel, mit der 
ebenfo. Oder zur Uebung des Gehör. Das Kind jchließt die 
Augen, die Kindergärtnerin läßt die Kugel fallen. 

„Was fiel?" — Die Kugel. 

Diefe Uebungen werden ſchon jchwieriger, aber auch bilden- 
ber, wenn e3 3. B. darauf ankommt Würfel und Kugel, oder 
Kugel und Walze aus dem durch ihren Fall bervorgebrachten 
Schal zu erkennen. Dabei ift e8 zwedmäßig die gewählten bei- 
den Gegenftände in kurzem Intervall fallen zu laſſen umd zu 
fragen, was fiel zuerit, was zulett? Endlich mögen auch andere 
Gegenftände, ein Thaler, eine Scheere u. |. w. benußt werden, 
wobei natlirlich vorausgefegt ift, daß dieſe Gegenjtände dem 
Finde ſchon bekannt find. 

Köhler empfiehlt die Kugel, um durch ein Kind, oder meh- 
rere, oder alle beim Geſange Heiner Lieder den Takt angeben zu 
laſſen. Er benubt fie gewilfermaßen als Trommelftöde, den Tiſch 
ber Kinder als Trommelfell. Etwas beſonders VBildendes, was 
nicht auf andere Weile, namentlich Durch Fingerthätigkeit, Leichter 
zu erreichen wäre, vermag ich in Diefer Anwendung nicht zu ent- 
decken. Im Gegentheil, die auf dieſe Weile herporgebrachten 
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Töne fcheinen denn doc zu unmuſikaliſch und zu laut, als 
daß ihnen befondere Pflege zugewendet werden müßte. 

Die gefelligen überall verbreiteten Spiele mit der Kugel wer- 
den im Kindergarten nur dann geübt werden könneu, wenn entweder 
die Zahl der Kinder an fich ſehr Hein ift, oder wenn fie in 
Gruppen von 5, 6 getheilt find und jeder ein eigener genügen- 
der Raum angewiejen ift, oder wenn fie in ben Freiſtunden fich 
m ungebundener Weiſe nach ihrer Neigung zu Heinen Genoffen- 
ſchaften verbinden. 

Die Wurf und Fangſpiele find nur in befchräntten Maße 
zu geftatten. 

Größere Berüdfichtigung dagegen verdienen die NRollfpiele, 
die fchon bei der eriten Gabe angeführt find. 

Als beſonders beachtenswerth treten Hinzu: 

Die Rollſpiele nach einem beftimmten Ziel, mag bie nun 
ein in die Erde gebohrtes Grübchen, ein auf den Fußboden ge- 
zeichneter Kreis, ein wirklicher Kegel oder ein aus Würfel und 
Walze gebildeter Stellvertreter des Kegel, oder eine Anzahl 
in emer Reihe neben einander liegender oder zu einem dichten 
Haufen vereinigter Kugeln fein. Die verichiedenen Modificationen 
diefer Nollfpiele, die unter dem Namen Kegelipiel, Murmelſpiel, 
Klickerſpiel überall verbreitet find, bedürfen um jo weniger einer 
weiteren Bejchreibung, als es unmöglich ift alle die lokalen 

Berichiedenheiten anzuführen, welche Diefe echten Volksſpiele auf⸗ 
zuweilen haben. Der Kindergarten hat nur die Verpflichtung, 
da alle Spiele ausgefchloffen bleiben, bei denen es fi) um 
einen realen Gewinn handelt. 

Biel reicheren Stoff als die Kugel gewährt der Würfel für 
die anſchaulichen Uebungen des Kindergartens, doch müſſen wir 
ſeine nähere Betrachtung bis zur dritten Gabe verſchieben, die von 
ihm allein handelt. 

Der Walze hat die Kindergärtnerin ſoviel Aufmerkſamkeit 
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als möglich zuzuwenden, weil ihr in dem Fröbelſchen Spielganzen 
eine ziemlich vereinzelte Stellung zugewieſen ift. Grit in neuerer 
Beit bat der Berfaffer dieſes Buches durch Conftruction eines 
nenen Baukaſtens verfucht auch dieſem Gegenftande eine umfaſſen⸗ 
dere Benußung zuzuwenden. 

Durch gejonderte Beobachtung wie durch VBergleichung mit 
Kugel und Würfel läßt die Kindergärtunerin nad) und nach Die 
Eigenfchaften der Walze auffuchen. Die Kinder finden: Ste ift 
rund, aber nicht gleichmäßig rund wie Die Kugel. Sie Hat 
die Rundung eines Mangelholzes, eines Baumſtammes, eines 
Zampencylinderd. Brei Flächen begrenzen fie, zwei grade und 
eine krumme. Sie hat zwei Kanten, aber keine Ede, wie ber 
Würfel, Die Walze ift ebenjo hoch, ebenſo breit, ebenfo Yang, 
wie der Würfel umd Doch Heiner, aber fie tft größer als die 
Kugel u. |. w. 

Wir unterlaffen eine weitere Ausführung Wie wir Das 
Kind zum Selbitthun, zum Selberdenken erzogen willen wollen, 
jo verlangen wir auch von den Erziehenden eigene, freie geiftige 
Thätigfeit. Nur die vorzüglichiten Grundlagen follen hier ge 
zeichnet und mit einigen Beiſpielen weiter ausgeführt werben. 
Wo man jedes Wort vorzujchreiben, jede Uebung bis in bad 
Kleinste anzırgeben verjucht, da verfällt man in den fehler, den 
Fröbel den größten und folgenjchwerften nennt, ftatt des Brodes 
der. Erziehung, den Stein mechanischer Abrichtung zu reichen. 
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Die dritte Gabe 
(Käſichen mit dem nad jeder Richtung hin ein Mal getheilten Würfel.) 
(Tafel 6—13.) 
„Dein Kindchen zertheilt gern, um das Innere 
zu feben; es vereinigt ebenfo bie Theile, um bas 
Ganze zu gefalten.“ Fröbel. 

Wir haben ſchon mehrfach darauf hingewieſen, daß die 
Fröbel'ſchen Spielgaben ein zuſammenhängendes organiſch⸗geglie⸗ 
dertes Ganzes bilden und daß ihr Zuſammenhang durch das 
Geſetz der Gegenſätze (Vermittlungsgeſetz) geregelt wird. Der 
runden Kugel folgte der edige Würfel und nach diefen beiden 
ganzen Körpern muß nothwendig nun der getheilte Körper 
auftreten. 

Fordert jo das Princip, welches unferem Spielganzen zu 
Grunde liegt, daß der getheilte Würfel als dritte Gabe ge- 
boten werbe, fo ift fein Exfcheinen durch die Forderungen des kind⸗ 
lichen Lebens in gleicher Weife gerechtfertigt. Xreten wir in Die 
Kinderftube und jehen wir, was das zwei⸗ bis dreijährige Kind 
treibt oder wozu es durch die in ihm wohnenden Triebe angeregt 
wird, jo bemerken wir, daß es fich nicht länger mit dem bloßen 
Vetrachten und Betaften feiner Spieljachen begnügt, Daß es viel- 
mehr alle feine Kräfte aufbietet um fie, zum großen Leidweſen 
der Angehörigen, zu zerftören. Wie viele ſchöne und koſtbare 
Gegenstände man ihm auch überlaffe, alle tHeilen dafjelbe Schid- 
ſal, alle verfallen fie der fogenannten Berftörungsluft, Und doc 
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it nicht Luft am Berftören im Kinde mächtig, nicht im Entferu- 
teften findet e3 am bloßen Vernichten Vergnügen. Es iſt viel- 
mehr nun zu einer Entwidelungzftufe gelangt, wo ihm das An- 
hauen des Aeußeren nicht mehr genügt; es will auch das 
Innere kennen lernen, e8 will nicht immer nur ein Ganzes, 
fondern auch feine Theile fehen, es will unterfuchen, über Die 
innere Befchaffenheit Mar werden, will neue Eigenfchaften ent- ! 
deden, mit einem Worte der noch rohe, eben durch Erziehung in . 
die rechte Bahn zu lenkende Wiſſenstrieb, Forſchertrieb fängt an 
in dem Kinde lebendig zu werden. Und noch ein anderer Trieb 
macht fich gleichzeitig geltend‘; wir jehen dag Kind nicht nur zer⸗ 
ftören, fondern aus den Fragmenten wieder Neues hervorbringen, 
fie in ftetS veränderter Weile zujammenordnen und die Urſache 
dieſer Erfcheinung ift der Schaffenstrieb. In diejen beiden Trieben 
offenbart fich zuerft die höhere Beitimmung des Menſchen. Jener 
führt ihn zur Kenntniß der Natur, ihrer Erfcheinungen und der 
Urſachen derjelben, diefer erhebt ihn erſt zur Gottähnlichkeit, i 

dem er ihn anregt, was in feinem Geifte lebt auch — 
ſichtbar darzuſtellen, ſein innerſtes Weſen aus ſich heraus zu ge 
ſtalten, ſchöpferiſch thätig zu ſein. 

Gewiß iſt es Aufgabe der Erziehung, fo wichtigen und tief 
bedeutungsvollen Erſcheinungen im Kindesleben die volle Auf— 
merkſamkeit zuzuwenden und die Triebe, die ihnen zu Grunde 
liegen, vernunftgemäß zu leiten und zu fördern. 

Darum müfjen dem Kinde zu feiner Beichäftigung Gegen- 
ftände gegeben werden, die jich leicht zertheilen, aber auch ebenjo 
wieder zu einen Ganzen aneinanderfügen und zufammenorbnen 
laſſen. 

Der einfachſte derartige Gegenſtand, welcher der erforfchen⸗ 
den, erfindenden und geftaltenden Thätigleit des Kindes in vor: 
züglichiter Weije genügt, ift Fröbels in acht gleiche Theile ge 
theilter Würfel. 
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Bei der Anwendung deifelben mag die Mutter folgender- 
maßen verfahren: 

Sie kehrt das Käftchen, in welchem der Würfel enthalten 
ft, jo um, daß es auf den Dedel zu ftehen kommt, zieht diefen 
langjam heraus und hebt nun das Käftchen vorjichtig in die 
Höhe, damit der Würfel dem Auge de Kindes in feiner Ganz⸗ 
Beit und Regelmäßigkeit vorgeführt werde; wie ja überhaupt nicht 
genug Darauf geachtet werden Tann, daß man dem Kinde Ein- 
drüäde der Ordnung und Gefeglichkeit verjchaffe. Und gerade in 
Heinen und Heinften Dingen ift darauf zu achten. Denn das 
Große, was ung Erwachjene anzieht, ift dem Kinde noch unver- 
Händlich, unfaßbar, unbegreifbar. Aber das Kleine, das Unjchein- 
bare entipricht jeinen Fähigkeiten, feiner Faſſungskraft und wirkt 
daher nittzlich oder ſchädlich auf feine Entwidelung ein. 

Die Aufmerkfamkeit der etwa 247—3jährigen Kinder ift ſchon 
durch die Art wie ihnen die dritte Gabe vor’ Auge tritt hin⸗ 
reichend rege gemacht. Sofort und mit einer gewiſſen freudigen 
Ueberrafchung werden fie den Würfel in ihr wieder erkennen, 
wen auch einen größeren als ihnen in der zweiten Gabe geboten 
wurde (Taf. 7, Fig. 1). 

Die Mutter muß verjuchen diefe erfte Anfchauung des Wür- 
fels als eines Ganzen im Kinde recht Har und feit zu machen 
mb dies wird um fo leichter geichehen, wenn fie ihm jofort den 
Gegenjat des Ganzen vorführt. 

Sie rüdt die beiden Hälften des Würfel! auseinander (Fig 2), 
und da das Kiind für das genaue Auffaflen der Größenverhält- 
niffe, wie e8 durch Zahlen ausgebrüdt wird, durch Diefe Gabe 
erft vorbereitet werden ſoll, jo begnügt fie ſich auf die entitandene 
Mehrung der Körper im Allgemeinen hinzuweiſen. In gleicher 
Weile fährt fie fort, zerlegt jede Hälfte wieder in zwei heile 
(Fig. 5), jeden diefer heile endlich abermals in zwei “Theil- 
würfel (ig 8). 
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Das Kind ift fo mit der Eigenschaft, welche die neue Gabe 
vor den früheren auszeichnet, mit ihrer Theilbarkeit vertraut 
gemacht und im Stande, fich felbft in feinen individuellgen An- 
lagen entiprechender Weile damit zu befchäftigen. 

Jedes findet Vergmügen daran, den ganzen Würfel in feine 
Theile zu zerlegen, jeden einzelnen Theil genau zu befühlen und 
zu betrachten, ob er auch wirklich mit den übrigen übereinftimme, 
endlich diefe Theilwürfel bald nach diejer bald nach jener Rich— 
tung zufammenzuordnen. Stunden lang kann e3 bejchäftigt fein 
die Würfel einfach auf-, neben-, hintereinander zufammen- 
jtellend. Fordert das Kind dann durch Blick oder Wort zur 
Theilnahme auf, dann deute man ihm fein Thun, indem man 
feine Thätigfeit mit dem entfprechenden Worte bezeichnet. Stellt 
es die Theilmürfel aufeinander, fo fpreche man: auf, auf, auf, 
nimmt e3 fie wieder herunter: ab, ab, ab. Auch verſäume man 
nicht, das Kind die Analogie zwiſchen Ton und Raum empfinden 
zu Yaffen, indem man bei „auf“ in auffteigenden, bei „ab“ in 
abfteigenden Tönen zu ihm fpriht. Im gleicher Weile verſchafft 
fi das Kind durch das Spiel mit dem Würfel nah und nah 
die Anſchauung der einfachen räumlichen Werhältniffe, welde 
durch die Wörter außen, innen, unten, oben, vorn, hinten, | 
rechts, links, an, auf, in, neben, über u. |. w. ausgedrüdt 
werden und fomit ein Verſtändniß diefer Wörter jelbft. | 

Aber bald genügt derartiges dem Kinde nicht mehr. & 
will nicht länger mit bloßen Würfeln zu thun Haben. Diele 
Reihen oder fonftigen Zufammenftellungen von Würfeln jollen 
auch Etwas voritellen, Etwa fein, zunächlt natürlich Etwas, 
was es in feiner Umgebung wahrgenommen bat, mögen nun bie 
Dinge ihm zufällig vor Augen fein oder als Erirmerungen in 
ihm leben. Es bildet aus feinen Würfeln einen Stuhl, eine 
Bank, einen Tiſch u. dergl. mehr. Bald verfnüpft es, wenn 
auch noch dunkel mit dem dargeftellten Gegenftande auch die 
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Beſtimmung, den Zwed oder Nuben defielben: es bildet aljo einen 
Tiſch, um daran zu effen, und da dem Kinde ftetd das am 
Nächten liegt, was mit ihm felbft in innigfter Beziehung ftebt, 
jo ift dieſer Tiſch nicht allgemein ein Eßtiſch, fondern für das 
Kindchen felbft und feine Geſchwiſter oder für die ihm zunächit 
Angehörigen oder feine Puppe beftimmt. 


Die Erzieherin bat anfänglic) das Kind nur infofern zu 
unterftüßen als fie, Da3 Streben des Kindes im einzelnen Yall 
genau beachtend und auf jeine Abfichten Liebreich eingehend, ihm 
die Erreichung derfelben erleichtert und an das Dargeitellte an— 
müpfend, durch Unterhaltung und Belehrung dem Spiele Reiz 
und Werth verleiht. Die vorzüglichfte Regel, die jie 
ſtreng zu beachten hat und deren Befolgung dem Kinde 
nah und nach zu feiter Gewohnheit werden muß ift 
die, DaB Nichts zerftört werde, jondern daß jede neue 
Geftalt möglihft Durch geringe Umänderung aus der 
früheren hHervorgehe, daß ferner das Kind feine Be- 
Ihäftigung nieabbredhe, ohne den Würfel wieder forg- 
fältig in fein Käſtchen gepadt und an feinen Ort geftellt 
zu haben. 


Das, was das Kind auf dieſe Weiſe hervorbringt, nennt 
Fröhel: 


Lebensformen oder Sachformen. 


Auf Tafel 8 bis 10 iſt eine Reihe derſelben wiedergegeben. 
Die Zeichnungen zeigen: 
1) Den Würfel oder Küchentiſch, 
2) Einen Heerd, 
3) Einen Großvaterſtuhl, 
4) Zwei Stühle, 
5) Ein Schloß mit zwei Thürmen, 
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6) Eine Burg, 
7) Eine Kaferne, 


8) Zwei Stühle mit Dazwilchenftehendem Tiſch, 


9) Das Rathhaus, 
10) Das Schloß, 

11) Ein Kirchenfenfter, 
12) Eine Stutzuhr, 
13) Ein Giebelfenfter, 
14) Eine Kirche, 


15) Ein Kreuz, auf Tafel 6 in natürlicher Größe gezeichnet, 
16) Ein Kreuz mir Poftament, 
17) Einen Fabrilichornitein, 


18) Ein Schilderhaus, 
19) Einen Schadht, 


20) Thor mit zwei Durchgängen, 


21) Ein hohes Thor, 


22) Eine Lokomotive, 


23) Eine Ruine, 
24) Ein Haus, 

25) Eine Brüde, 
26) Eine Mauer, 


27) Eine dreifitige Bant, 


28) Eine hohe Mauer, 
29) Bier Bänkchen, 

30) Einen Brummen, 
31) Eine Tränfe, 

32) Einen Trog, 

33) Einen Tunnel, 

34) Einen Eijenbahnhof, 
35) Eine Halle, 

36) Eine Treppe, 

37) Eine Doppelleiter, 


| 
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38) Einen &rabftein, 

39) Den Würfel. 

Jede Mutter wird im Stande fein derartigen Darftellungen 
einige erflärende Worte Hinzuzufügen. Entfteht eine Mauer, 
dann erinnert fie da3 Kind an dem lebten Spaziergang und an 
die Mauer, welche den großen Bart vorm Thor umſchließt, 
burch die Der reiche Befiger aber doch jedem artigen und ordent- 
lichen Rinde einzutreten erlaubt. Entfteht ein Schilderhaus, dam 
richt fie von den ſchmucken Soldaten mit bligendem Säbel und 
Gewehr, welche dag Kind nicht müde wurde zu betrachten. In 
ühnlicher Weiſe ift es leicht bei jedem einzelnen Gebilde An- 
küpfungspuntte zu finden, und das echte Muttergefühl wird 
willen, wann und wie die Gelegenheit zu benugen ift, um auf 
das Kind bildend und veredelnd einzumirken. 

Bei größeren Kindern erzähle man Feine Geſchichten und 
laſſe ſich diefelben von ihnen wiederholen, man verlange aud, 
daß fie einmal hervorgebrachte Gebilde fpäteraug dem 
Gedächtniß wiederherjtellen. Man baue vor und laffe 
das Kind nahbauen, man fordere auf zu beftimmten 
Darftellungen, man rege zu genauem Betrachten und Beob- 
achten des Hervorgebrachten an, man laffe eg mit den wirklichen 
Vorbildern vergleichen und Aehnlichkeiten und Verjchiedenheiten 
ſcharf in's Ange zu fallen, kurz man benuge diefe Spielgabe im 
Fröbel ſchen Sinne als allfeitig entwidelndes Beihäftigungs- 
mittel. 

Fröbel verlangt, Daß zu jeder Darftellung alle acht 
Bürfel benugt werden und jeder einen integrirenden 
Beitandtheil derjelben ausmache, oder doch in Bezie- . 
Hung zum Ganzen ftehe. Das Kind fol früh ein Gefühl 
dafür bekommen, daß Alles was ift, in beftimmten Bujammen- 
bange fteht, daß es nichts Vereinzeltes und Beziehungslofes 
giebt, Nichts, was nicht feinen Zweck und feine Berechtigung zu 


4 
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fein hätte. Man kann 3. B. au 6 Würfeln einen Brunnentrog 


beritellen; dann find die beiden übrig bleibenden 2 Eimer, Deren 


ſich der Knecht bedient, um den Pferden das Waſſer in die Krippe - 


zu füllen. — 

Mancherlei Dinge geftattet das Material nicht in der getvößn- 
lichen Weiſe als ſenkrecht ftehendes Bild darzuftellen, und dennoch 
it es gelegentli) wiünfchenswerth derartige Darftellungen Dem 
Kinde zu bieten. Dann begnüge man fic mit einer Darftelluug 


in wagerechter Ebene, mit den fogenannten Xegeformen, von : 


denen Taf. 10, Nr. 40-45 folgende Beifpiele zeigt: 
40) Eine Pike, 
41) Ein Beil, 
42) Einen Korkzieher, 
43) Eine Flaſche, 
44) Einen Schlüffel, 
45) Ein Vorhängeichloß. 

Oft wird es vorlommen, daß das Kind bei feiner freien 
Thätigfeit Geftaltungen bildet, in denen feine Aehnlichkeit mit 
einem ihm bekannten Gegenftande zu entdeden ift, und die ihm 
doch Etwas vorzuftellen fcheinen. Alle acht Würfel find ange- 
wendet und jeder von ihnen bildet einen wejentlichen Theil des 
Ganzen. Es fieht Etwas, aber e8 weiß nicht zu jagen, was es 
iſt. Es vermag nichts Anderes davon anzugeben ald: „Es iſt 
hübſch! Es ift Schön!“ 

Häufig allerdings irrt fich das Kind mit dieſem Ausrufe, den 
ed in der Freude bes eigenen Schaffen? vielfach da anmendet, 
wo eben nicht? weiter jchön ift, als die Thätigleit des Kindes 
ſelbſt, während das Product diefer Thätigkeit den Anforderungen 
der Schönheit vollkommen fremd bleibt. — | 

Oft aber find diefe Gebilde wirklich ein harmonisches Ganzes, 
find ſymmetriſch gejtaltet, zeigen einfach fternfürmige Zeichnungen 














ilte_Cabe. 





m dmg | ie Te 





. U De VE Zi Te 5 
9 te 0 a > Ideen Me 


Dritte_Gabe. 











Schönheitsformen. 113 


md offenbaren fo die einfachſten Geſetze Der Schoönheit. Dieſe 
Formen nennt Fröbel: 








Schouheitsformen oder KRunftformen (Taf. 11—13). 


Ein Blick anf unfere Tafeln 11, 12 und 13 wird genligen, 
am den Zwed derfelben und der Beichäftigung mit ihnen erkennen 
zu laſſen. Durch die in ihnen offenbarte Harmonie follen fie im 
Kinde das Gefühl für dag Schöne erweden, feine Seele empfänglich 
sahen für das Empfinden bdeffelben. Jede derartige Einwirkung 
ff bei der Erziehung wohl zu beachten und zu unterjtüßen, denn 
mit dem Sinme für das Schöne ift der Sinn für das Gute innig ver- 
wandt. Die Förderung des Einen ift gleichzeitig auch Förderung 
des Andern. Die Fröbelſche Erziehung fucht dem Kinde deshalb 
die Gelegenheit, Das Schöne jelbftbildend zu empfinden, in jeber 
Weiſe zu verichaffen; fie giebt ihm zu feinen Würfeln ein auf 
Papier gezeichnete oder auf feinen Spieltifh gemaltes Neb, 
| mes ihm leicht macht, für feine Darftellungen ftet3 einen 
Mittelpunkt zu finden. Eines fichtbaren Mittelpunktes, einer 
Mitte aber bedarf das Kind, um bie einzelnen Theile harmonisch 
um denjelben ordnen zu können, wie der Erwachfene nur dann 
zu wahren menſchenwürdigem Dafein gelangt, wenn ein unficht- 
barer Mittelpunkt fein Thun und Denken harmoniſch regelt. 

Um mit diefem einfachen Material dag Schöne hervorbringen 
zu innen, muß das Kind zunächft beobachten, in welcher Weiſe 
ſich überhaupt zwei Würfel mit einander durch Berührung ver- 

' binden laſſen. Die hauptfächlichiten Berührungsarten find Taf. 6, 

Re. 24 angeführt. Es liegt entweder Fläche an Fläche, wie 
in Fig. 2, oder Kante an Kante, wie in Fig. 3, die fomit den 
Gegenſatz von 1 bildet, oder Kante an Fläche, wie in Der Ver⸗ 
| mittelungsform 4, oder endlich Fläche an Kante, welche Form 
dann wieder den Gegenſatz zu 3 bilden würde. Damit find noch 
vicht alle Verſchiedenheiten der Lage erſchöpft. Die hier bie 
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Würfel nebeneinander, fo können fie auch übereinander Tiegen | 
oder in fchrägen Richtungen zu einander. Sie können ferner in | 
Beziehung ftehen ohne fich zu berühren. Sie liegen parallel, | 
Fläche gegen Fläche gerichtet oder Kante gegen Kante, Fläche j 
gegen Kante oder Kante gegen Fläche, 

Dieſe Erfahrungen find nicht gleichzeitig aber doch mut ber 
Beit in erjchöpfender Weije zu machen. Bei der hohen Bedeutung,. 
welche dag Spiel nicht nur für das Leben des Kindes, ſondern 
für das ganze Menfchenleben Hat, weil Alles was der Menid 
dereinft aus feinem innerjten Wejen jchafft, bildet und heroor- 
gehen läßt, mit feinen tiefiten Wurzeln in jeinen Kinderfpielen 
ruht, iſt auch Hier eine gewille Gründlichleit wohl berechtigt. 
Ueberdies ist eg ja das Streben der Fröbel'ſchen Erziehungsweile 
das Kind zur genaueften Beobachtung aller Verhältniffe zu be 
fähigen. Die räumlichen Verhältniſſe find die einfachiten, am 
leichteften verftändlichen, weil bei ihrer Auffafjung der Höchft und 
am meilten entwidelte äußere Sinn, das Auge ſtets mitwirkt — 
und Doch auch wieder diejenigen, welche die meilten Analogien 
zu Verhältnifjen höherer Art darbieten. Daher ift es nothwendig, 
daß dem Kinde dieſe räumlichen Verhältniffe in all ihrer Mannig- 
faltigfeit und in der verjchiedenften Weile zur Anjchauung ge 
bracht werden. — 

Auch bei der Darftellung der Schönheitäformen verfänme 
man nicht, dag Kind nach und nach an ein geſetzmäßiges Verfahren 
zu gewöhnen, denn gerade dadurch wird es immer neue Formen 
herborbringen, immer neuen Neiz in feiner Beichäftigung finden. 

Um einen Ausgangspunkt für Diefe Art der Thätigkeit zu 
gewinnen, gilt es zunächft eine Grundform herzuftellen, aus wel 
cher die übrigen Formen abgeleitet werden. Unſer Material 
bedingt rechtwinklige Grundformen und zwar können dieſe jein: 

ein volles Geviert, 
ein hohles &eviert, 
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ein ftehendes Kreuz, 

ein liegendes Kreuz. 

Die am einfachiten aus dem ganzen Würfel abzuleitenbe 
Grundform ift das volle Geviert. Man nimmt die vier oberen 
Würfel ab und ftellt fie nad) einander an bie obere, untere, rechte 
md linfe Mitte der aus den übrigen vier Würfeln beftehen- 
den Gevierttafell. Dabei erreicht man zugleich ein weites, Die 
Theilung der Würfel in zwei Partheien, von denen die eine ruht 
während die andere thätig ift. Alles was entjteht, entjteht durch 
Bewegung, auch die ſchöne Form durch gleichmäßige Bewegung 
Somologer Stücke ſymmetriſch geordneter Theile. Da es nun bei 
Beitem fchwieriger fein würde Bewegungen mit acht Theilen 
auszuführen, jo ift die erwähnte Theilung in zwei Partheien für 
das Kind durchaus nothwendig. 

Die fo gewonnene Grundform ift auf Taf. 11 Fig. 1 dar- 
geitelt. Bier Würfel find zu einer Mitte vereinigt, die vier 
übrigen — a — lehnen fih Fläche an Fläche an das mittlere 
Geviert. Sie berühren die Mitte in Fig. 2 Kante an Sante 
(Gegenjab), in Fig. 3 Fläche mit Kante und in Fig. 4 Kante mit 
Flãche (Vermittlung). 

Ein anderer Entwidelungsgang ift Fig. 6—11 eingefchlagen. 

De vier äußeren Würfel — a — bewegen fich nach rechts je 
| m eine Halbe Würfellänge an dem inneren Geviert entlang bis 
die uriprängliche Form wieder hergeftellt ift. Es tritt aljo bier 
an Stelle der zweckvollen und deshalb mit Drehung der einzelnen 
Ä Bürfel verbundenen Bewegung, durch welche Reihe A entftand, 
| De veine Fortbewegung. Auch fie liefert un Formen, aber 
Ä dormen, bie wie Fig. 6, 7, 9 und 10 eigentlich nicht mehr einen 
| 





barmonifchen Eindrud gewähren. Namentlich Formen wie 7 und 

9, welche Fröbel Mebergangsformen nennt, dürfen auf den Namen 

ſchöner Formen keinen Anfpruch erheben. Nichtsdeftoweniger ift ihr 

Rlegentliches Erfcheineu fir das Kind nicht ohne Nuben, wenn 
8* 
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e3 eben auf ihren Mangel an Symmetrie aufmerkſam ge 


macht wird. 


Doch auch die inneren Würfel follen thätig fein. Wir gehen 
von Fig. 12 aus und laſſen fie in Fig. 13, 14, 15 langſam 
zwilchen den äußeren Würfeln Hindurcchwandern. Dabei finden 
die mannigfaltigften VBerührungsarten Statt. In 13 ift Kante 
gegen Fläche, in 14 Kante gegen Kante, in 15 Fläche gegen 
Kante gerichtet. Um auch Fläche gegen Fläche zu ftellen, drehen 


fi) die Würfel b in 16, gleiten langſam zurüd in 17, bis durch 


allgemeine Annäherung alle 8 Würfel ein ſtehendes leeres Geviert 
einjchließen und felbft ein ftehendes Geviert mit hohler Mitte 


bilden (Fig. 18). 

Sobald a aus dieſer Form heraustritt, ericheinen uns bie 
ruhenden Würfel b zu einem liegenden Kreuz gruppirt (Fig. 19). 
Dadurch, daß fich die Würfel a um die Schenkel dieſes Kreuzes 


bewegen, entjtehen die Formen 20—22 und würde endlich wie ' 
der die Form 18 entftehen, wenn wir nicht innehielten und in 


Fig. 23 die Würfel b zur Bildung eines lofen Kranzes, aus dem 


in 24 ein feiter" Kranz wird, heranzögen. 


In 25 gelangen fie wieder zur Ruhe, indem fie ſich zu | 


einem ftehenden Kreuze verbinden, aus welchen durch Bewegung 
der Würfel b die Formen 26—30 hervorgehen. Nr. 30 ein lie 
gendes Geviert mit hohler Mitte führt ung durch 31 und 32 
zu einer der Formen (33) zurüd, die wir ſchon am Anfang 
unſerer Thätigkeit gefunden hatten. 

Die von uns gebotenen Reihen A bis F find bedeutend 
weniger ausgedehnt, als die von Fröbel aufgeftellten Reihen von 
Formen, weil wir aus den oben angeflihrten Gründen die Ueber- 
gangäformen als unfchön weggelaffen haben. Es find dieſe jehr 
leicht zu finden, jobald man bei jeder neuen Ausgangsform jtveng 
darauf hält, daß der bewegte Würfel alle Berührungsarten an 
dem ruhenden auflucht, 
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Kit weiter fortgefchrittenen Kindern mag man nun aud 
Uebungen anftellen, bei denen die Veränderungen nicht auf allen 
bier, jondern nur auf zwei Seiten Statt finden (Fig. 34 bis 44). 
Auch hier gelangt man am Leichtejten zu einer größeren Anzahl 
von Formen, wenn man fich Durd) dag Schema 

Fläche an Fläche, 

Fläche an Kante, 

Kante an Fläche, 

Kante an Kante 
bei ſeiner Thätigkeit leiten läßt. 

Daß das Kind weder dazu gelangen kann, noch 
dazu gelangen ſoll, in bewußter Weiſe die bier an— 
geführten Grundfäge bei der Formenbildung, alſo 
namentlich Das Geſetz der Gegenſätze und ihrer Ver— 
mittelung anzuwenden, follte eigentlich felbftverftändlich fein 
und würde an diefer Stelle auch ficherlich nicht betont werben, 
wenn nicht bei Anhängerinnen und Gegnern Fröbels eine irrthlim- 
liche Auffafjung in der That zu Tage getreten wäre. Das 
Geſez dient in bewußter Weife nur der Erzieherin als 
Leitfaden, Das Kind wird einfach in daffelbe einge- 
wöhnt. Es eignet ſich unbewußt dieje Grunbjäge an, wie es 
ſich unbewußt die Grundfäge der Moral aneignet, wie es lefen 
und jchreiben lernt, ohne von den Geſetzen der Laut, Silben- 
und Wortbildung eine Ahnung zu haben. Hat das Kind alfo 
+8. Fig. 5 gebildet, dann kann ihm nur eine durchaus 
unbrauchbare Erzieherin die Aufgabe ftellen: Verfahre num nach 
den Geſetz der Gegenſätze. Die Aufgabe lautet einfach: Jetzt 
lehnen die vier äußeren Würfel mit ihrer Fläche gegen die Fläche 
der inneren, laß fie nun mit ihren Kanten an die Kanten der 
imeren ftoßen (Fig. 6); laß fie mit Flächen gegen die Kanten 
ſtoßen (Fig. 7), laß fie mit ihren Kanten gegen bie Flächen 
\ Koßen (Fig 8). Hat ſich im Verlanf der Uebungen das Kind in 
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diefeg Verfahren eingeübt und etwa mit einer fpäteren Gabe eine 
der ig. 5 analoge Form gebildet, dann kann das Kind gefragt 
werden: Was thuft du nun? und e3 wird von felber den ihm 
befannten Weg einfchlagen und Kante an Kante fügen, wie in 
Fig. 6, und weiter Fläche an Kante (Fig. 7) und endlich Kante 
an Fläche (Fig. 8). 

Selbft für die Kindergärtnerinnen- Seminare, die es doch 
mit erwachjenen Berfonen zu thun haben, ift es eine der fchwie 
rigften Aufgaben in die Geſetze der Formenbildung ſoweit einzu- 
führen, daß fie zu bewußter Anwendung gelangen kömen. 
Fröbel jelbft betont zwar überall, daß das Geſetz der Gegenfäge 
das belebende Princip des Kindergartens fei, daß ohne Dafjelbe 
von einem Verſtändniß feines Streben3 feine Rede fein könne — 
aber er thut doch herzlich wenig, um ein Verftändmiß herbei- 
zuführen und bis jebt ift, ſoviel dem Berfaffer dieſes Werkes 
befannt, noch fein beachtenswerther Verfucd gemacht worden, die 
Ausfüllung diefer Lüce anzubahnen. Der Begriff „Gegenſatz“ 
ift ein viel zu umfafjender und deshalb viel zu unbeftimmter, als 
daß er ohne weitern Zuſatz im einzelnen Falle Anwendung finden 
könnte. Es gilt aljo fich überhaupt darüber klar zu werden, 
welche Arten von Gegenfäben e8 giebt, und welche unter Dielen 
wiederum bei der Formenbildung Verwendung finden können, 
worüber wir uns eine weitere Ausführung für einen jpäteren 
Theil diefes Werkes vorbehalten müffen. — 

Das Kind wird, wenn es feine Beichäftigung mit dem 
ganzen Würfel beginnt, oft weder zu Lebensformen noch zu Schön. 
heit3formen übergehen. Die Beobachtung der Theilbarfeit umd 
BZufammenjegbarkeit, die es unter Leitung der Mutter ſchon 
machte, als e3 den Würfel erhielt, wird es fich wieder verichaffen; 
e8 wird zu einer Neihe von Formen kommen, die nicht immer 
etwas Beftimmtes vorftellen oder bei denen dag Kind fich etwas 
Beſtimmtes denkt, Die auch die Geſetze der Harmonie nicht zu 
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Arfhauumg bringen, die aber dennoch ſehr Iehrreich jein künnen, 
weil fie eine Reihe mathematischer Wahrheiten Törperlich dar⸗ 
fellen und anfchaulich machen. Fröbel nennt fie: 






Orkeuntnißformen oder Leruformen (Taf. 7). 


Das Kind Hat fchon, ehe es zu jelbitändigerem Gebrauche 
ſeines Spielzeuges überging, die charafteriftiiche Eigenſchaft deſſelben, 
ſeine Zheilbarfeit bemerkt. Aber dieſes Bemerken war ein mehr 
inperliches, oberflächliches. Das Kind nahm die Erjcheinung des 
getheilten Würfels wahr, ohne über das Verhältniß der einzelnen 
Theile zu einander wie zum Ganzen umfafjendere Aufklärung zu 
erhalten. Diefe Verhältniffe find jedoch überaus wichtig, ihre 
rihtige Auffaffung für das Leben in jeder Beziehung von höchfter 
Bedeutung, denn es find Größenverhältniffe, Maaßverhältniſſe 

und ohne die Fähigkeit richtig zu meflen, die fich im Finde an 
| diefer und anderen Gaben Fröbels entwideln fol, giebt es auch 
feme Fähigkeit richtig zu vergleichen, zu urtheilen, zu denken. 

l. Die Mutter ftellt den ganzen Würfel auf den Tiſch 
Caf.7, Fig. 1) und fpricht dazu: Seht ihr den ganzen Würfel? 
2 Möglich theilt fie ihm im zwei Theile (Fig. 2). Das 
| Kind fühlt, daß die Theile gleich groß find und die Mutter ver- 
leiht diefem Gefühle Ausdruck, indem fie fagt: zwei Halbe Würfel, 
umd fpäter das Wort halbe durch Hälfte erjegend: zwei Hälften 
| ee Würfels. 

Dies wird binreichend oft wiederholt, bis dag Kind zu einer 
jeiner geiftigen Entwidelung entiprechenden Erkenntniß Davon ge- 
lommen ift, daß ein Ganzes in zwei Hälften getheilt werben 
lann, und daß diefe Hälften unter ſich gleich find. 

3. Die Theilung in zwei Hälften kann noch in anderer 
Beile Statt finden (Fig. 3). Vorher waren bie ſchmalen Seiten 
dem Rinde zugewendet, jegt find es die beiben breiten. Vorher 
fanden die Hälften rechts und links von der Stelle, wo ſich 
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der Würfel befunden hatte; jetzt ftehen fie vor und Hinter 
felben Stelle. 

4. Endlich läßt ſich noch eine Dritte Teilung (Fig. 
ausführen, indem die obere Hälfte von der unteren abgehoben 
wird. So fünnen alſo gleiche Theile in durchaus vwerfchiedener 
Lage auftreten und eine verjchiedene Anficht gewähren. 


5. Die Mutter macht dies dem Kinde anfchaulich, indem 
fie die Trennung des Würfel in zwei Hälften nach den brei 
verjchiedenen Richtungen und die jedesmalige Einigung Hinter 
einander vornimmt, alfo: 

„Ein Ganzer (Fig. 1) — zwei Halbe” (Fig. 2), 
„Ein Ganzer (Fig. 1) — zwei Halbe“ (Fig. 3), 
„Ein Ganzer (Fig. 1) — zwei Halbe" (Fig. 4). 

6. Bei der Wiederholung würde Halbe durch Hälften er⸗ 

jet. Oder die Verfchiedenheit der Lage beſonders berückfichtigend: 
„Hälfte rechts — Hälfte links“ (Fig. 2), 
„Hälfte vorn — Hälfte Hinten“ (ig. 3), 
„Hälfte oben — Hälfte unten“ (Fig. 4). 

7. Die Anſchauung der Lagenverhältniffe läßt noch eine 
andere wohl zu berücfichtigende Aenderung zu, indem man bie 
Innenflächen (Fig. 2) nach außen dreht und umgefehrt: 

„Was außen ift, da8 muß nach innen gehn, 
Was innen war, iſt außen num zu jehn“. 

Dergleichen Uebungen laſſen ſich auf mancherlei Weife mit 

dem Leben des Kindes jelbft verknüpfen und zu feiner Unter | 
| 
N 







haltung anwenden. So bereitet es ihm großes Vergnügen 
die Händchen bald mit dem Rücken bald mit der Fläche zujammen 
zu legen. 
„Von innen nach außen, von außen nad) innen, 
So fol und im Spiele die Zeit verrinnen“. 
8, Oder man laffe des Kindes Hand erft zuſammen ballen 
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und dann einen Finger nach dem anderen auölpreigen biß die 
Hand geöffnet ift: 
„Bald Hab’ ich eine (die gefchloffene Hand), bald Hab 
ih viel (die geipreizten Finger), 
Die Finger treiben Verſteckensſpiel“. 
Oder man lege erjt beide Händchen gefchloffen zufammen, 
entferne fie von einander und ſpreize die Finger: 
„Bald find es wenig, bald find es viel, 
Das ift fürwahr ein Iuftig Spiel“. 
Dergleichen Abwechlungen verleihen den Uebungen mit den 
Erfenntnißformen, die jonft vielleicht für das Kind zu troden 
fein würden, einen höheren Reiz und find wohl geeignet feine 


Theilnahme wach zu erhalten. — 


Wie vom ganzen zum halben vollzieht fich auch der YYort- 
jhritt vom halben zum viertel und endlich zum achtel Würfel. 
Daß diefe Fortichritte nur langſam und der Faſſungskraft Des 
Kindes entiprechend vor fich gehen dürfen, ift ſelbſtverſtändlich. 
Man verweile bei jeder neuen Erjcheinung fo lange, bis man 
Grund Hat anzunehmen, daß fie von dem Kinde Har umd 


: richtig aufgefaßt iſt. Andeutungsweiſe ſeien bier die folgenden 


Hebungen aufgezeichnet , die fi nicht nur am Würfel felbit, 


: jondern auch Durch Verwendung anderer Gegenftände, 3. B. Aepfel, 


leicht vermehren lafjen: 

9. „Ein Ganzer (Fig. 1) — zwei Halbe" (Fig. 2), 
10. „Ein Halber — zwei Viertel“ (Fig. 5), 
11. „Ein Ganzer (Fig. 1) — zwei Halbe (Fig. 2) — 

vier Viertel" (Fig. 5), 
12. „Ein Ganzer (fig. 1) — vier Viertel” (Fig. 5), 
13. „Ein Ganzer (Fig. 1) — vier Viertel" (Fig. 6), 
14. „Ein Ganzer (fig. 1) — vier Viertel" (Fig. 7), 
15. „Ein Biertel (Fig. 5) — acht Achtel“ (Fig. 8), 
16. „Ein Viertel — zwei Achtel“, 

8** 
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17. „Ein Halber — zwei Viertel — vier Adhtel”, 
18. „Ein Ganzer (fig. 1) — zwei Halbe (Fig 2) — 


vier Viertel (Fig. 5) — adt Adhtel“ 


(Fig. 8), 


19. „Bier Viertel (Fig. 5) — zwei Halbe“ (Fig. 9. 

20. Hat das Kind durch Betrachtung und eigene Dar: | 
ftelung der Größenverhältniffe jchließlih den Theilwürfel als 
Maaßeinheit auffallen gelernt, dann ift e8 Zeit, ihm die 


gleiche Größe unter ganz verjchiebener Form vorzuführen (Fig. 10 


bi8 12) und als folche erkennen zu laffen: 

„Was dort jo groß und hoch empor fich ſtreckt, 

Iſt doch nicht mehr ala was jo Meinen Raum bededit“. 

Einmal für Alle wollen wir bemerken, daß all die ange 

führten oder angedeuteten Erklärungen und Bemerkungen Dem 
Kinde nicht gegeben werden, damit es fie am nächiten Tage wie 
erholen könne. Zweck derſelben ift einzig und allein, feiner 
Sinnen heiljame, die Entwidelung fördernde Eindrüde, feiner Seele 
gefunde Nahrung zu verichaffen. 


Es ift keineswegs die Meinung, hebt Fröbel befonders her⸗ 
vor, daß das Kind ſchon Größen- und Zahlenverhältniffe beſtimmt, 
wie der erwachlene Menſch auffafje, jondern daß fich mit eimer 
beſtimmten Anfchauung auch ftet3 ein beftimmter Ton verbinde, 
daß ſich der Ton, wenn er wieder gehört wird, auf eine beftimmte 


Anſchauung zurücdbeziehe, und jo nie etwas Unbejtimmtes oder 


gar Leere dem Kinde nahe komme (Fröbel IH. 107). 


Die Beobadjtung der materiellen Dinge und ihrer Bezie⸗ | 


Hungen muß vom Worte begleitet werben, damit gleichzeitig zwei 


der wichtigsten Sinne, daS Auge und das Ohr übereinstimmend 
einwirfen und fo eine ftete gegenfeitige Unterſtützung diefer bei- 
den Sinne im Beſondern und allgemein aller Sinne für das 
jpätere Leben angebahnt werde. — 
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Noch eine wichtige Reihe von Beobachtungen ift uns übrig 
geblieben. 

Das Kind Hat jchon durch die zweite Gabe die allgemeinen 
Gigenfchaften des Würfel3 kennen gelernt. Es ift nun hinreichend 
entwidelt, um auch nach dieſer Richtung Hin einen bedeutiamen 
Schritt vorwärt? zu thun und feine Kenntniß vom Weſen de3 
Würfels zu vermehren. 


21. Das Kind weiß bereits, daß der Würfel Flächen hat 
md die Mutter fordert nun auf, die Zahl diefer Flächen an⸗ 
zugeben. 

Das etwa dreijährige Kind wird noch nicht im Stande fein, 
J die Flächen zu zählen. Es zählt wohl jchon, denn daran findet 
es ſchon früher Vergnügen, aber e3 jagt nicht von felbjt: Eins, 
Zwei, Drei u. ſ. w., fondern Eins und Eins und noch Eins. 
Bill man ihm zu Hülfe kommen und feinem Gefühl für Zablen- 
verhältniffe auch zu dem richtigen Ausdrud verhelfen, jo muß 
man langſam von Eins, Eins, zu Eins, Zwei u. |. w. fort- 
ihreiten, aber nie ohne daß das Kind die Anichauung und gleidh- 
zeitig auch das Gefühl des Gefagten habe. Um das Lebtere zu 
erreichen, läßt man es zuerit die ihm zugewandte Fläche des 
Würfel mit dem Daumen der rechten Hand berühren, dann die 
entgegengejeßte Fläche mit dem Kleinen Finger (Ein, Zwei); 
ebenfo berührt es die beiden andern Seitenflächen mit Daumen 
und kleinem Finger der linken Hand (drei, vier) und hebt den 
Würfel dann empor, um auch die obere und untere Fläche zu 
betrachten (fünf, ſechs). Ein anderes Mal benennt dag Kind 
die Flächen, indem es fie in der angegebenen Weife berührt nad) 
ihrer räumlichen Beziehung: Fläche vorn, Fläche hinten, Fläche 
rechts, Fläche links, Fläche oben, Fläche unten. 

Durch eine derartige Aufeinanderfolge der Gegenjäße wer- 
den ficherlich diefe Verhältniffe dem Kinde am leichteften ver- 


1 


jtändlich werden, weil jeder Eindruck ſich an dem entgegengefebten 
Ichärfer und beſtimmter ausprägt. 

22. Iſt das Kind mit der Zahl der Flächen und ihrem 
gegenfeitigen Berhältniß vertraut geworden, dann macht es mit 
Eden und Kanten genauere Belanntichaft, und ift es mit dem 
einzelnen Würfel Hinlänglich vertraut, dann wird ein zweiter 
binzugezogen, der wieder über, unter, vor, hinter, rechts 
und links von dem erften ftehen, ihn mit ganzer oder Halber 
Fläche, mit Ede oder Kante berühren, gerade neben ihm jtehen 
oder jchräg ſich an ihn Iehnen kann. 

23. Eine andere Uebung für fortgefchrittenere Kinder befteht 
darin, daß das Kind alle Würfel in eine lange Reihe nebenein- 
ander ordnet und fie zählt: Eins, Zwei bi8 Acht. Nun rüdt es 
einen Würfel ein Stüdchen nad) links (Fig. 13), zählt Dort: 
Eins und auf der rechten Geite: Eins, zwei bis fieben. So 
fieht das Kind, daß wenn man von acht ein? fortnimmt, & 
fieben behält und umgekehrt, daß man acht erhält, wenn man zu 
fieben eins hinzufügt. Ein zweiter Würfel wird nach links 
gerüdt und daſſelbe Spiel wiederholt fich in Bezug auf die Ber- 
hältniffe zwifchen zwei und ſechs (Fig. 14) zwifchen drei und fünf 
(Fig. 15) u. |. w. u. |. w. 

Eine zwedmäßige Abwechſelung erhalten Diele Mebungen, 
wenn man fie mit aufeinander gelegten Würfeln vornehmen läßt 
(Fig. 16, 17). 

Eine finnige Mutter wird taufendfältige Gelegenheit finden 
mit und an diefem einfachen Spielgegenftande die Erfahrungen de 
Kindes zu mehren, ihm Eindrüde, Empfindungen zu verjchaffen, 
die für die Bildung feiner Sinne, wie für feine geiftige Ent 
wicelung, für jpätere Klarheit des Verſtandes, Tiefe des Gemüths, 
Teftigkeit des Willens von unberechenbarer Bedeutung find. Sie 
wird Dies umjomehr, wenn fie die Worte Fröbels beherzigt: 

„Aus dem Anfangs Kleinſten und Unfcheinbariten geht m 
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der Ratur und im Leben und Entwidelungsgange des Menſchen 
fpäter alleg Große und umfaſſend Wirkende hervor. Nirgend 


‚ it Daher die Beachtung de3 Kleinen, ja Unſcheinbaren 


' widtiger als in der Kinder>, in der Familienftube“ 


Gröbel II. 94). 


Die dritte Gabe beichäftigt das Kind vorzüglich vom zweiten 
bi? vierten Sahre. 
Ueber ihre Anwendung im Kindergarten ift nad) dem bis- 


her Ausgeführten nur Weniges hinzuzufügen. Der Kindergarten 
iſt Nichts, Toll nichts Anderes fein, als eine erweiterte Familien⸗ 
ſtube. Die größere Ausdehnung besfelben, die größere Zahl feiner 


Angehörigen zwingen allerdings zu mancherlei Modificationen, 


führen manche Erfchwerung aber auch manche Erleichterung in 


der Behandlung der Kinder herbei. Bor allen Dingen zwingt 


die größere Ordnung, die abjolut herrſchen muß, zu einer ftär- 


teren Betonung des Methodiichen. Auch der Umitand, daß es 
der Kindergarten mit oft wechlelnden Böglingen zu thun Hat, 
trägt dazu bei, daß bei der Ausbildung von Kindergärtnerinnen 
biefer Seite eine größere Aufmerffamleit gewidmet werden muß, 
weil nur mit Hülfe eines durchdachten methodischen Verfahrens 
der Kindergarten zu den gewünjchten Refultaten gelangen kann. 

Die nachitehenden, zum Theil jchon früher gegebenen Winte, 
fud deshalb für alle, die einem größeren Kreiſe von Kindern 
Anleitung zu geben haben, beachtendwerth. 


1. Gewöhne das Kind in Allem, was es thut, an 
Ordnung und Sauberkeit. 

Dahin gehört, daß der Würfel bei feiner erjten Aufitellung 
jedes Mal wohl geordnet erjcheine, daß jede Form mit der 
nöthigen Sorgfalt und Genauigkeit ausgeführt werde, daß auch 
beim Schluffe des Spiele8 der Würfel wieder fauber in fein 
Käftchen eingepadt werde. Die Kindergärtnerin wird gut thun 
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das Auspaden und Einpaden, jowie überhaupt jedes complicirtere 
Thun in eine Anzahl einfacher Thätigkeiten zu zerlegen, und Die 
Ausführung jedes Einzelnen bejonders anzuordnen. 

2. Sorge dafür, daß aud deine Anftalt in jeder 
Beziehung fauber und ordentlicherjcheine und vermeide 
deshalb Alles, was bei der Ungefchidlichleit oder Un— 
achtſamkeit der Kinder zu Unordnung führen könnte, 


In den meiften Kindergärten findet man Bauläften ohne 
Dedel oder mit zerbrochenem Dedel, oder ſolche, bei denen der 
Dedel Ioje aufliegt, weil die Käften in den Nuten abgebrochen 
find. Dergleichen gewährt einen unangenehmen Eindrud, ift aber 
nicht zu vermeiden, wenn man den Sindern das Oeffnen und 
Schließen der Käftchen überläßt. Man entferne deshalb felbft 
die Dedel vor der Bertheilung der Gaben und laſſe dann den 
Würfel in folgender Weife ftellen: 

Kindergärtnerin: Legt eure rechten Händchen auf ben 
Baukaſten, — ergreift ihn mit der linken Hand, — hebt 
ihn hoch, — kehrt ihn um, — ſenkt ihn auf den Tiih, — 
zieht die rechte Hand weg, — hebt leiſe das Käftchen 
ab, — ftellt e8 an den Rand des Tifches gerade vor 
Euch Bin. 


Die einzelnen Theile, namentlich der viel gebrauchten 


Gaben, werden nad) und nad) ſchmutzig. Von einigen Kinder 
gärtnerinnen ift verfucht, diefem Uebelſtande abzubelfen, indem 
fie die Würfel mit einer Bürfte abjeifen. Dabei muß auf ein 
zwedmäßiges Trodnen der Würfel geachtet werden. An anderen 
Orten reibt man fie mit ganz feinen Sandpapier ab, wodurd 
fie allerdings nad) und nach verkleinert werden. 


3. Gehe vom Einfachſten zum weniger Einfaden, 
vom NRahbeliegenden zum Entferuteren, vom Leicdhten 
zum Schweren. 


Allgemeine Bauregeln. 127 














lebe deshalb zuerft ftet3 Lebensformen, erft ſpäter Schön⸗ 
beitsformen und betrachte namentlich das Darftellen der Erkenntniß⸗ 
formen nie ala eine Gelegenheit, um deine mathematische Weis⸗ 
heit an den Mann oder an die Slinder zu bringen. Bedenke, 
Bob du dem Finde nur die elementarften mathematischen An⸗ 
ſchauungen zu geben, daß du durchaus feine Denkübungen an- 
guitellen Haft, Sondern daß das Kind bei dir nur fehen lernen, 
uch mathematische Verhältniſſe jehen lernen, genau ſehen lernen 
fund endlich willen joll, was es gejehen hat. Auch Die Uebungen 
nit den Erfenntnißformen follen aus dem Rahmen einer fpielen- 
den Thätigkeit nicht Hinausführen und müflen abwechjelnd immer 
wieder die Form des reinen Spiele annehmen; z. B. die Kinder⸗ 
Härtnerin jagt: 
Legt den rechten LBeigefinger auf den Würfel, — legt 
den linken Beigefinger auf den Würfel, — greift mit 
den Fingern zu, — gebt mit der rechten Hand nad 
recht3 und der linken nad) links, — was habt ihr in 
jeder Hand? — macht aus den beiden Hälften wieder 
ein Ganzes, — zwei Hälften, — eins, — zwei, — 
eing, — zwei. — 

An die Beobachtung der Theilung in zwei Hälften jchließt 
fh alfo das Spiel des Hin- und Herſchiebens, des Lauten Bu- 
jammenſchlagens der Hälften. 

4. Suche durd) geringe Veränderungen eine Form 
aus der andern abzuleiten, damit das Kind in der 
nenen Form auch die alte noch ertenne und in der 
alten {don die neue ſehe. 


Nicht nır um dem LSerftörungstriebe entgegen zu arbeiten 
giebt Yröbel die Regel, daß Nichts zerftört werden jolle, fondern 
um das Sind auch bei feiner eigenen Thätigfeit dahin zu 
führen, daß es den Zuſammenhang alles Scienden durch ftet3 
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wiederholte finnliche Wahrnehmung ahnen lerne, Das Bauen 
iſt eines der fruchtbarften Gebiete, um durch die leiſeſten Ueber | 
gänge hindurch vom rein mechanischen Nachahmen, alfo von der 
Thätigkeit mit geringfter eigener Vorſtellung und geringftem 
eigenem Willen, zum freien Schaffen, zur Arbeit aus eigenftem 
Willen und nad) eigenfter Vorſtellung Hinzuführen, jo den Geil 


aus jeiner urfprünglichen Gebundenheit im Unbewußtſein, zu 
wohl geordneter bewußter Freiheit zu entwideln. Darum: Bane 
vor und laſſe nachbauen. 

Sieb an, welche Veränderungen ausgeführt werden jollen 
und lafje fie ausführen. 


Frage, was durch eine beftimmte Veränderung entſtehen 


würde und laſſe dann erſt das Neue herſtellen. 


Gieb eine beftimmte Aufgabe, welche. nicht nur eine kleine | 
Veränderung, fondern eine größere Umgeftaltung erfordert. Alſo 


etwa: Stellt aus dem Würfel eine Bank ber, die drei Klötzchen 


lang ift. 
Stelle eine allgemeine Aufgabe, 3. B.: Baut eine Banl, 


ſuche die befte Löfung heraus und laß fie dann von den übrigen . 


Kindern nachbauen. 

Laß von einem Kinde Etwas vorbauen. 

Laß von einem Kinde eine beftimmte oder allgemeine Auf- 
gabe jtellen. 

Geſtatte den Kindern volle Freiheit beim Bauen. 

5. Sorge, daß die Thätigfeit im Kindergarten 
auch auf das Gemüth des Kindes vortheilhaft einwirke, 
daß die Eigenschaften deffelben zum Guten entwidelt 
werden, daß es fich in die gefellichaftlihden Tugenden 
eingewöhne. 

Bermeide alles Predigen, alle docirte Moral, ſondern übe 
praktiſche Moral und laffe fie üben. Gebe den Kindern Gelegen- 


i 


. 
| 
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beit einander zu Helfen, indem du -ein Stärkeres mit einem 
Shwächeren zufammenfegeft. Die Marimen, nad denen Die 
Rangordnung der Schule Hergeftellt wird, paſſen nicht‘ für den 
Sindergarten. Laſſe mehrere Kinder ihre Baukäſten vereinigen 
amd gieb den Blan an, nad) dem fie num gemeinfchaftlich bauen 
follen. Lobe den Fleißigen und ermahne den Trägen, fei mit 
Lob und Tadel ſparſam, um nicht Neid ober Schadenfreude zu 
aregen. Hüte Dich namentlich vor dem Zabel gegenüber wenig 
Kefähigten Kindern, denn du nimmft ihnen Dadurch die Luſt, 
bie ihnen ihre Leiftungen gewähren, aud wenn fie ungenligend 
find. Unterdrüde, daß einzelne fchwächere Kinder von den An- 
deren gehänjelt werden. Sei vor allen Dingen felbft ein Beifpiel 
an Kiebe und Sanftmuth, mache in milder und freundlicher Weife 
anf Mängel und Fehler aufmerkſam und Iafje fie von den Kin- 


"bern verbefjern, fei gefällig — fei gerecht. Wermeide das Unweſen 


der Lieblinge, der Schooß- und Hätfcheflinder. Das hübfche und 
dad häßliche Geficht, das geweckte und das Iangfame Kind, das 
arme und das reiche, fie Haben gleiche Anfprüche an dich und 
find für ungleiche Behandlung viel empfindlicher als der Er- 


- wachlene, den das Leben und die Einficht in die eijernen Ver⸗ 


hältuiffe gegen Zurüdjegung abgehärtet oder doch zu äußerlich 
gleichmüthigem Ertragen erzogen haben. | 

6. Benube das Bauen auch für die jpradhlidhe 
Entwidelung der Kinder. 

Blaudere, erzähle, frage, lafje antworten, in’ ganzen Säten 
antworten. Halte auf Klare und deutliche Ausfprache, doch hüte 
dich auch Hier unterrichten zu wollen. Das Kind lernt und foll 
im Kindergarten Iernen, aber nicht durch Unterricht, ſondern durch 
kin Thun, 

1. Halte dich nicht an die in dieſem Handbude 
Der anderweitig gegebene Reihenfolge weder an die 
allgemeine Eintheilung in Lebens-, Schonheits— und 


Soldammer, Kindergarten. 8. Aufl. 
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Ertenntnißformen, no an die fpeciellen Entwide- 
kungen. 

Allerdings wird das Kind im Allgemeinen zuerft Lebens 
formen daritellen, aber nır im Wllgemeinen. Oft dagegen wird 
es zweckmäßig feiw, die Beihäftigung mit einigen Erfenntniß 
formen beginnen zw laſſen, ja gelegentlich fogar, wenn Dies bie 
Beziehung der Bauſtunde auf Borhergegangenes erfordert, wird 
es zwedmäßig, ſein mit eimer Schönbeitäform zu beginnen. Das | 
wichtigfte, was hierbei zu beachten bleibt, ift, daß bie Beſchaͤfti— 
gungen eines Tages einen Zufammenhang haben, daß ein be 
ſtimmter Gedanke im ihnen zum Ausdrud kommt, daß auch nicht 
erw Tag dem anderen, eine Woche der anderen fchroff entgegen 
ftebe, ſondern daß in der Gefammt-Erfcheinung des Kindergartens 
daftelbe Gefeb zur Geltung komme, das in jeder einzelnen Be 
tchäftigung, in jeder einzelnen Stunde herrſchen fol: Das &efek 
prunglofer Entwidelung, das Geſetz ununterbrodhenen 
BZujfammenhanges Doch die Erfüllung dieſes Gefeges laͤßt 
füch nicht lehren, oder doch wicht durch bloße Worte Lehren. Bei 
weitem mehr ift fie Refuftat urfprünglicher pädagogiſcher We | 
gabung,. bie allerdings durch Uebung, Fleiß und Erfahrung ge | 
kräftigt und vermehrt zu werben vermag. Ueberdies ift das 
Object der erziehlichen Thätigkeit ein äußert complicirtes; gar 
leicht geichieht es, daß man geleitet von jenem Geſetze in eine 
einjeitige Richtung verfällt, und dennoch foll die Erziehung all- 
ſeitig wirklen. Deshalb: 

8. Sorge für planvolle Abwechſelung, eine Ar 
wechſelung, die dem Weſen des Kindes geftattet, ſich 
wach allen feinen Richtungen zu entfalten. 

Beichäftige deshalb nicht einfeitig das Auge und das Okt, 
und Lebteres nicht durch das Wort allein, fondern fuche die 
Beichäftigungsmittel andy fir die anderen Sinne in verſchie⸗ 
denſter Weiſe fruchtbar zu verwenden. Lege z. B. bei ge 
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ihloffenen Augen auf die ausgeſtreckte rechte Hand eines Kindes 
einen Würfel, auf die Iinfe zwei Würfel und führe das Kind 
dahin, daB es aus der Empfindung der verjchiedenen Schwere 
die Zahl der Würfel erkenne. Mache ähnliche Uebungen mit 
verjhiedenartigen Gegenftänden. Laß Blumen aus dem verjdhie- 
denen Geruche erfennen u. |. w. u. |. w. 


gm — — 
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Die vierte Gabe. 


(Ein durch einen ſenkrechten und drei wagerechte Schnitte in acht Längentäfelchen 
getheilter Würfel.) Ä 


(Xafel 14, 15, 16, 17.) 
„Spiel unb Spielzeug bient bem Kinbe bazn, feine 
Innenwelt daran bervorzuleben, bie Außenwelt in ihren 
Erſcheinungen ſich näher zu bringen und fo bie Erkennt⸗ 
niß von beiben fih zu vermitteln “ 
Sr. Fröbel. 

In dem Würfel der dritten Gabe zeigte fich jede der Eigen- 
Ichaften des ganzen Würfels auch in jedem einzelnen Theilwürfel 
Nur durch die Größe waren das Ganze und die Theile von ein- 
ander verichieden. Dieſe Gleichheit beruhte darauf, daß im Würfel 
die drei Haupfrichtungen der Länge, Breite und Höhe voll— 
fommen übereinftimmen, einander vertreten können, daß feine 
einzelne von ihnen als bejonder® ausgeprägte, die Form des 
Körper bedingende Eigenfchaft ericheine. Nur dann nahm das 
Kind die Verfchiedenheiten diefer Ausdehnungen vorübergehend 

wahr, wenn es mehrere Theilwürfel mit einander verband. 
Gemäß dem Grundſatze, daß jede folgende Gabe der vorher: 
gehenden entgegengejett gleich ſei, d. h. daß fie neben einzelnen 
Eigenjchaften der vorhergehenden auch eine, ihr eigenthümlide 
befige, müſſen nun dieſe drei Richtungen ala bleibend verfchieden 
ericheinen und dieſe Forderung erfüllt der durch einen fenkrechten 
und drei wagerechte Schnitte in acht unter ſich gleiche Theile zer- 
legte Würfel. Jedes der auf diefe Weiſe entitehenden Täfelchen 
hat eine Länge, die das Doppelte der Breite und eine Breite, die 
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dad Doppelte der Dide beträgt. Da der ganze Würfel dem der 
dritten Gabe gleich ijt, jo beträgt die Dide eines Bauflögcheng 
eine halbe Theilmwürfellänge, feine Breite eine ganze Würfellänge 
md feine Länge zwei Würfellängen. Der Theilwürfel der dritten 
Gabe ift aber die Maaßeinheit für alle Fröbel'ſchen Spielgaben. 
Es fol gleichzeitig die im Leben gebräuchliche Maaßeinheit reprä- 
jentiren. Gute Baufäften waren deshalb bisher jo gearbeitet, daß 
die Kante eines Theilwürfels genau einen Zoll rheinl. lang war; 
der Würfel war aljo einen Kubikzoll groß. Danach richteten fich 
auch die Größenverhältniffe der Längentäfelchen der vierten Gabe. 
Der Anhalt jeder einzelnen betrug gleichfalls 1 Kubikzoll, aber 
fie waren 2 Zoll lang, 1 Zoll breit, 4 Zoll did. Bei Ein- 
führung des Metermaaßes wird fich eine fo einfache Anwendung 
der Maaßeinheit nicht auffinden laſſen; wahrjcheinlich werben die 
Gaben in Zukunft fo gearbeitet werden, daß die Würfelfante 
genau 2,5 Gentimeter lang ift, die Kanten des Längentäfelcheng 
der vierten Gabe dagegen 5—2,5 und 1,25 Centimeter. 

Durch dieſe Verfchiedenheit der Ausdehnungen bekommt Spielen 
und Spielzeug eine ganz eigene und neue Bedeutung, denn ein- 
mal ift das Material in höherem Grade als die Dritte Gabe 
geeignet, Darftellungen auf und in einer fläche und umfchloffene 
hole Räume zur Anjchauung zu bringen, dann aber ift die 
Monnigfaltigkeit ber Formen eine kaum tberjehbare geworben. 
Vetrachten wir 3. B. die Schönheitöformen Nr. 18 oder 22 
af. 17, fo laſſen fich von jeder derfelben mehrere Hundert Ab- 
änderungen dadurch hervorbringen, daß man bei jedem Paar 
Zängentäfelchen die drei verjchiedenen Dimenfionen nach und nad) 
zur beionderen Geltung kommen läßt. Wegen ber Ungleichheit 
der Dimenfionen feiner Bauſteine ift das Kind genöthigt, mit 
größerem Nachdenken zu verfahren, zu vergleichen und zu ver- 
ſuchen, wenn e3 ein ſymmetriſches Bauwerk hervorbringen will. 
Außerdem treten bei diefer Gabe noch zwei neue Erjcheinungen 
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auf, welche die Beihäftigung mit ihr dem Kinde jo außerordentlich 
lieb machen: die Erfcheinung des Gleichgewichts, — tobald eine 
ſchmale Fläche einer breiten zur Stüßfläche dient — und die 
Erſcheinung der fich fortpflanzenden Bewegung — wie in Fig. 50 
auf Taf. 16. 

Die Gabe wird dem Kinde in derſelben Weiſe übergeben wie 
Die dritte. Die Mutter richtet e8 jorgjam jo ein, daß der ganze 
Würfel ihm zuerſt klar vor’3 Auge trete, dann macht fie auf die 
abweichende Theilung aufmerffam und auf die eigenthümliche Form 
der Theile, welche die Kinder fofort als die Form des Bau- 
oder Mauerſteins erlennen werben. 

Zuvörderſt find es ſtets 


Lebeusformen (Taf. 14, 15, 16), 


die unter der Hand des Kindes entſtehen, weil dieſe durch die 
leichteſten und einfachſten Veränderungen aus dem Würfel her⸗ 
vorgehen. Das Kind reiht einfach feine Längentäfelchen fo an- 
einander, daß fie fich mit den längften Seiten berühren und erhält 
ein großes Brett; es fügt fie mit den Heinften Seiten aneinander 
und bat eine lange Latte; es Iegt je zwei aufeinander und ver: 
bindet dieſe vier Theile zu einem langen Ballen. Es theilt, was 
€3 bisher Dargeftellt hat, und ftatt des großen Brettes, des langen 
Baltens, hat e8 zwei oder vier Heine Bretter, Turze Balken. & 
ftellt die Baufteine in einer Neihe auf, zu einer hohen, einer 
niedrigen Mauer, oder gar zu einer großen Wand. 

Auf den beifolgenden Tafeln geben wir eine Anzahl ven 
Formen; eine größere Auswahl findet fich in dem von mir her⸗ 
auögegebenen Hefte Lithograpbien zu diefer Gabe (Berlin, Hugo | 
Bretſch). 

1. Der Würfel, der Heerd, 
2—5. Verſchiedene Thore, 


Lebensfornen. 135 


6. Ein Bienenhaus, 

7. Ein Thurm, 

8 Ein Gartenhäuschen, eine Laube, 
9. Ein Schornftein, 

10. - Ein Schadt, 

11. Eine Waſſerkufe, 

12. Eine Brüde, 

13. Ein gejchloffenes Käftchen, 

14. Ein Bett mit einem jchlafenden Rinde, 
15. Ein geöffnetes Käſtchen, 

16. Ein Körbchen, 

17. Ein Brunnen, 

18, Ein Springbrunnen, 

19. Ein Garten, 

20. Ein Hof, eine Reitbahn, 

21. Em Brunnen, 

22. Ein Pferdeſtall, 

23. Eine Schießbahn, 

24. Ein Caroufjel, 

25. Ein Bianino, 

26. Eine Doppelbant, 

27. Eine breite Gartenbank, 

28. Ein Sophn, 

29—32. Verſchiedene Treppen, Blumentritte, 
33. Kine Wenbeltreppe, 

34. Gartentiich mit zwei Ruheſitzen, 
35. Tiſch und Bank, 

36. Tiſch und Sopha. 

97. 38. Dentiteine, 

39. 40. Krenze. 

41. Eine Pyramide, 

42, Ein Thurm, 
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43. Ein Rlettergerüft, 

44. Ein Bildftödel, 

45. 46. Häufer, 

47. Ein Thron, 

48. Ein Haufen Seife, 

49. Eine Lage Bretter, 

50. Eine Reihe Soldaten. Durch das Umwerfen des 
Lebten werden auch alle übrigen zu Falle gebradit. 

Man vergeſſe nicht, fich über die dargeftellten Yormen mit 
dem Kinde zu unterhalten, oder wenigftens das Ergebniß feiner 
Thätigleit Har und bejtimmt zu bezeichnen, damit dadurch bes 
Kindes Denken geweckt werde, damit eg nie gedanfenlos, nie Tpiele, 
ohne daß feine Seele auch beftimmt auffaffe, was es außer ſich 
dargeftellt Hat (Fröbel III, 135). „Die Mutter kann beim Spiele 
und zur Quft nie zu viel mit dem Kinde fprechen, wie zur Strafe 
und zur Lehre nie zu wenig“ (Sean Baul: Levana). 

Die leider geringe Zahl guter Erzählungen für die Kindheit, 
die fich unter der Fluth von mittelmäßigen und fchlechten Erſchei⸗ 
nungen der Jugendliteratur verbirgt, mehr noch eine finnige 
Beobachtung des Lebens und liebevolle Vertiefung in dag Find 
liche Wejen werden e3 der Mutter leicht machen, das Kind und 
ſich felbft zu befriedigen. Sie bringe jede neue Geftaltung in 
Beziehung zum Kinde ſelbſt, zu feinen Erlebniffen, feiner Be 
Ichäftigung, feinen Wünfchen, vder zu denen, welche es liebt, in 
eriter Reihe Eltern und Geſchwiſtern oder auch feinem Vögelchen, 
feinen Blumen u. |. w. Nur langſam verfuche fie von dem zur 
nächſt Gelegenen auf das minder Nahe überzugehen. Den engiten 
Kreis muß das Kind erſt überjchauen, ehe es in weitere zu treten 
vermag. Die einfachften, natürlichiten Verhältniffe müfjen ihm 
erit ar werden, damit es beim Betrachten verwicelterer Dinge 
nicht wire und fo in feiner Entwidelung gefchädigt werbe. 

Die Vorbilder von Lebensformen, die wir in unjeren Beide 
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nungen geben, machen es leicht, derartige Beziehungen aufzu- 
fuden; da iſt das Sopha, auf welchen die Mutter fibt, wenn 
fe dem Kinde erzählt; da ift der Heerd, auf dem bes Kindes 
Suppe gelacht wird; der Garten, in dem das Kindchen feine 
Blumen pflanzt oder in dem es mit feinen Gefpielen die fröhlichen 
Ballipiele treibt; da ift daS Gartenhäuschen, in dem es Schuß 
vor dem herniederftrömenden Negen jucht. Dabei hat e3 dann 
auch wieder Gelegenheit fich des fleißigen Zimmermanns zu er- 
innern, ber im Frühjahr mit Art und Säge es erbaut hat. Da 
ft die Reitbahn und durch fie tritt das Bild der frohen Abend⸗ 
ftunden vor des Kindes Seele, in denen der Vater von ben 
Geihäften des Tages heimkehrt, das Kind auf feinen Knieen 
bopp, hopp, hopp Weiter Spielen Täßt. 

Auch Heine Liedchen und Verſe mögen gelegentlich zur Ver- 
wendung kommen, ſeien es allbelannte, volfsthümliche Reime, wie 
dad „Ringel, ringel Roſenkranz“, bei Gelegenheit der Darftellung 
eines Wafchgefähes, oder jeien es für den befonderen Zweck ges 
| diehtete, wie etwa Köhlers: 

Ich bin ein Heiner Zimmermann, 
Ich baue, was ih baren Tann, 


Ich bau ein Treppchen feit und hoch 
Und habe Heine Hände nod. 


Ich brauche keine Näge lein 
Das Treppchen fällt mir doch nicht ein; 
Schuell iſt die Arbeit auch vollbracht, — 
Seht her, das Treppchen iſt gemacht! 
Allerdings wird ſich des Kindes Thätigkeit nicht auf das 
hier Gegebene beſchränken, ſondern auch Anderes geſtalten; aber 
| died Andere kann wiederum Nichts fein, was nicht innerhalb 
ſeines Erfahrungskreiſes läge, wozu ſich nicht Anknüpfungspunkte 
in feinem Leben vorfänden. 
Beſonderen Reiz Hat es ſtets für dag Kind und bringt er- 
höhtes Leben in das Spiel, zu beachten, wie ein Gegenitand in 
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einen anderen umgewandelt werden kann, 3. B. ein verjchloffenes 
Käftchen (Fig. 13) in einen Bett (Fig. 14), in ein offene 
Käftchen (ig. 15), in ein Körbchen (Fig. 16). Oder ein Tiſch 
mit Bank (Fig. 35) in Tiih und Sopha (Fig. 36) u. |. m. 
Hauptfächlich wenn auch die begleitenden Worte dieſe Erfcheinungen 
in einen beftimmten Zuſammenhang bringen. Bedingung iſt auf 
hier, daß ftet3 alle acht Täfelchen benugt werden. Dieje Bedin- 
gung bewirkt allein fchon, daß das Kind nie ganz gebanfenlos 
thätig fein kann, fondern wenigſtens auf ihre Erfüllung bedacht 
jein muß. Aber indem es dies thut, wird feine Ueberlegung aud) 
anderweitig in Anspruch genommen, um die Möglichkeit zu ent 
beden, ein etwa übrig gebliebenes Täfelchen zu der Darftellung in 
irgend eine Beziehung zu bringen. Das Kind gewöhnt fich gleid- 
zeitig dadurch den ihm gereichten Stoff vollftändig zu benutzen, 
nichts unbeachtet, ungebraucht zur Seite Liegen zu laffen. 

Hört das Kind zu fpielen auf oder geht es zu einer amderen 
Beichäftigung über, fo überzeuge man fich ftet3 davon, daß die 
Gabe wieder ordnungsmäßig in ihr Käftchen gepadt iſt. Nur 
an dem, was dem Kinde Freude macht, ihm lieb ift, wird es 
möglich fein, dag Kind an Ordnung, Reinlichkeit u. |. w. zu 
gewöhnen. 


| 
1 
i 
| 


Schöubeitsformen (Taf. IT). 


Ehe das Kind zum Darftellung diefer Formen fchreitet, it 
es wiederum nothiwendig, daß es ſich die verichiedenen Lagen vot- 
ftelle, welche zwei Täfelchen zu einander einnehmen können. Sie 
find wegen der Berjchiedenheit der Dimenfionen bei Weiten 
mannigfaltiger als dies beim Würfel der Tall war. Geleitet 
dur) das Geſetz der Gegenfüge und ihrer Vermittelung wird 
man leicht alle dieje verichiedenen Lagen auffinden. | 

Zaf. 17 zeigt eine Reihe von Schönheitsformen, die aus der 
Grundform 1 entwidelt find. Je zwei Täfelchen bilden neben- 
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einander Tiegenb eine Gruppe, Indem fich dieſe 4 Gruppen im 
Mittelpunkt berühren, entfteht ein großes volle Geviert. 

Die außen Liegenden Täfelchen a bewegen fich in den ig. 1 
bis 9 um. die feititehende Mitte, jo daß fich immer Fläche mit 
Fläche berührt. 

Die inneren Täfelchen b werden herausgezogen (ig. 10), 
dann die Täfelchen a zu einem Viereck mit hohler Mitte vereinigt 
(Fig. 11), um welches b fich drehend herumſchiebt (Fig. 12, 13). 

Jetzt wird b zu einem Kreuz mit hohler Mitte nad) innen 
vereinigt, a geht nad außen (Fig. 14) und bewegt fich in ent- 
gegengeſetzter Richtung bis Yig. 17. 

Durch Herausziehen von b erhalten wir den achtitrahligen 
Stern (Fig. 18): | 

„Wenn zur Mitte Alles neigt, 
Schön die Sternenform fich zeigt.“ 

Fu Fig. 19 nimmt a die entgegengejegte Richtung an; b wird 
weiter gezogen, bis fich Kante mit Kante berührt (Fig. 20) und 
jo eine Blumenform entfteht: 

„Schaut wie Blumen jchön erjcheinen, 
Wenn fi) Strahl und Umkreis einen.“ 
b wird gedreht (Fig. 21) und der Kranz (fig. 22) gebildet: 
„Wie bereit zu Spiel und Tanze, 
Stehen alle nun im Kranze.“ 

In Fig. 22 berührten fich die inneren Kanten, in Sig. 23 
innere und äußere Kanten, in Fig. 24 Kanten mit Flächen und 
bilt zu einem großen hohlen Geviert verbunden, um welches 
nun a wieder eine regelmäßige Wanderung antritt, indem es 
die verſchiedenen Lagen zu b auffucht. 

Su Fig. 29 endlich ift a zu einem liegenden Kreuz ver- 
einigt und jo der Ausgangspunkt für eine neue Entwidelungs- 
reihe gewonnen. 

Jede dieſer Figuren kann nun, wie ſchon früher erwähnt, 
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vielfachen Veränderungen dadurch unterliegen, daß entweder alle 
Täfelchen oder einzelne Gruppen derſelben, und diefe wieder in 
regelmäßigem leicht zu beitimmendem Wechfel, bald ber Länge, 
bald der Breite, Bald der Höhe nach aufgejtellt find, oder — wie 
das Kind jagt — bald liegen, bald ftehen, bald fihen. 

Wie bei der dritten Gabe, fo laſſen ſich auch Hier Figuren 
bilden, die nicht nad) allen vier Seiten gleichmäßig ausgedehnt 
find, fondern in denen fich nur je zwei und zwei Seiten ent: 
ſprechen. 

Bei allen ſeinen Bildungen hat das Kind eine äußerliche 
Richtſchnur: das Netz, das auf einen Spieltiſch oder ein al 
Unterlage dienende Stüd Papier oder Wachsleinewand anfge- 
zeichnet ift, und ihm ermöglicht, für feine Figuren einen Mitie- 
punkt zu finden und fo die einfachen Regeln der Symmetrie zu 
beobachten — und eirie innerliche, geiftige Richtſchnur, das Gejeh 
der Gegenfäge und ihrer Verknüpfung, durch deſſen Anwendung 


es im Stande ift, eine Form aus der Anderen entftehen zu 


laſſen. 


nutzung dieſer beiden Hilfsmittel eingewöhnt: man bezeichnet ihm 
den Durchſchnittspunkt einer ſenkrechten und einer wagerechten 
Linie ſeines Nebes als Mittelpuntt. Man legt unterhalb bes: 
ſelben einen Bauftein; der Gegenfag der Lage nach forbert 
oberhalb in gleicher Entfernung einen Bauftein. Die Gegenläbe 
(ber Bage) von oben und unten verknüpft man durch bie Seiten; 
das Kind hat alfo rechts und links ebenfalls einen Bauftein zu 
legen. Und fo fährt man fort die Figuren zu bilden, indem man 
die Täfelchen in entgegengefeßter Richtung gegenüberftellt und 
diefe Richtungen dann wieder verfnüpft, dabei wohl beachten, 
daß das Kind Alles mit Sorgfalt und Genauigkeit ausführe. 
Gerade auf eine derartige Regelung und frühe wenn auch mede 
niſche Eingewöhnung des Kindes in ein gefeßliches Verfahren it 


In folgender einfacher Weife wird das Kind in die Be 
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des größte Gewicht zu legen. Dadurch vermag e3 mit dem 
seringften, unfcheinbariten Material eine faft unendliche Fülle 
verſchiedener Formen hervorzubringen, ohne daß man zu fürdhten 
braucht, daß es in diefer Unendlichkeit untergeht, weil ja alle 
dur daſſelbe Geſetz erzeugt werden, dasſelbe Geſetz in allen zu 
lebenvoller Darftellung gelangt. Darum auch ift diefe unbegrenzte 
Fülle in gleicher Weife all den Einschränkungen auf eine Heine 
Auzahl von Formen, die von mancher Seite aus pädagogiichen 
Scheingründen gewollt und verfucht find, vorzuziehen, wie ftet3 
das Geſetz der Willkür vorzuziehen ift. 

Ueberdies ift das Kinderleben fo reich an Leit, die einer 
\pielenden Beichäftigung zu widmen ift, daß jede Einfchränfung 
horn um deshalb thöricht erfcheint, weil fie nur Die Zahl der 
Stunden vermehren würde, Die in einer faft bedeutungslofen und 
deshalb der auch im Kinde zu achtenden Menfchenmwürde nicht 
entipredenden Weiſe ausgefüllt werden. 

Ja, wir wünſchen jogar, daß das Kind nah und nach zu 
einer Ahnung, zu einem Gefühl von ber Unzählbarkeit deffen, 
was es aus feinem geringen Material zu geftalten fähig iſt, 
gelange, weil aus dieſer Ahnung fich erft ein echtes, rechtes Ver- 
fändniß der Natur und ihres Schöpferd entwideln kann. 

Will man von anderen Grundformen auögehen, fo tritt oft 
an,Stelle eines Mittelpunktes, um ben fich die Täfelchen grup- 
piten, fichtbarlich ein Mittelgeviert. Daß auch in diefem wieder 
ein Bunkt die Mitte bildet, iſt ſelbſtverſtändlich. ine beſondere 
Hinweiſung aber überflüſſig. Das Kind hat eben dann ftatt 
eines ſichtbaren Wittelpunftes eine fichtbare Mitte. 


Erkenntnißformen. 


Es find wieder Anſchauungen ber Theilbarleit und der 
Grökmverhättniffe, Die dem Kinde durch bie Erkenntnißformen 
Ur vierten Gabe geboten werben; eine Erweiterung tritt infofern 


142 Bierte Babe. 


ein, als fi) die Größenverbäftniffe bier mehr auf Flächen be 
ziehen, während fie fich bei der dritten Gabe auf die Raumer⸗ 
füllung durch Körper bezogen. 

Das Kind hat den ganzen Würfel vor ſich. Die Mutter 
ordnet die Zäfelchen jo, daß ein ſenkrechter und drei wagerechte 


Schnitte erſcheinen (Taf. 14, Fig. 1) und macht das Kind auf: 


"diefe Schnitte aufmerkſam. Dann fordert fie, daß das Kind den 
Würfel in zwei gleiche Theile theile, jede diefer Hälften abermals 
und endlich auch jedes der Viertel, und geht nun an die Betrach⸗ 
tung des einzelnen Täfelchen®. 


Womit haben die Täfelchen Nehnlichleit? Mit dem Kachel- | 


ofen, dem Federkaſten ꝛc. Sind die Flächen einander gleih? — 
Nein. — Zeigt die größten, nun die Heinften Flächen. — Könnt 
ihr jagen, wie viele Male größer die größte Fläche iſt als bie 
mittelgroße? — Nein. — Dann merkt auf: die obere und die 
untere Fläche find zwei Mal jo groß als die vordere und Hin 
tere Seitenfläcde und Diefe wieder zwei Mal fo groß wie Die 
rechte und linke Seitenfläche. Veberzeugt euch davon, indem ihr 
die Flächen zujammenlegt, 


Nun nehmt einmal einen Theilwürfel der dritten Gabe ud 


jtelt ihn neben das Täfelchen. Sind die Flächen des Würfels 
- ebenfo wie die des Täfelchens? Betrachtet fie genau, — Die Würfel: 
flächen haben lauter gleiche Seiten, Die Flächen der Täfelchen 
immer zwei gleiche und zwei ungleiche. — Behaltet, was ich euch 
jagen werde: die Flächen des Würfels nennt man Gevierte 
(Quadrate), die des Täfelchens dagegen Rechtecke. Woran ertennt 
ihr alſo Gevierte? — An der Gleichheit der Seiten. — Woran 
Rechtecke? — An der Ungleichheit der Seiten. 

Das Kind giebt natitrlich jo ungenaue und wohl noch un 
genauere Antivorten. Erſt ſpäter erfährt es, daß die von ihm 
angegebenen Kennzeichen diefer Flächenformen nicht zureichend find. 

Die Täfelchen liegen alle ganz platt — fie liegen, und 
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Ihlafen. — Stellt fie ander? auf. Ja auf die lange Geiten- 
fläche — fie figen fill wie artige Kinder. — Verjucht ihnen noch 
eine andere Lage zu geben. — Nun ftehen fie wie die Kleinen 
Knaben, die miteinander Soldat Spielen. 

Um dieſe Wahrnehmung der Verſchiedenheit der Lage, Die 
jedes Täfelchen einnehmen Tann, noch mehr zu befeftigen, giebt 
man dem Kinde einen Würfel, um es mit Diefem ebenfo zu 
—* Das Kind merkt bald, daß feine Bemühungen rejultat- 

los find, daß der Würfel fich immer gleich bleibt, auf welche 
Seite e8 ihn auch ftelle, 

Wenn wir ung erlaubt haben, im Vorſtehenden Mutter 
und Kinder ſprechend einzuführen, ſo iſt damit nur ein Beiſpiel 
gegeben, keine Schablone, die nachgezeichnet werden ſoll, weil Zeit, 
Ort, Gelegenheit, Dispoſition und Eigenart des Kindes zuerſt 
berückſichtigt werden müſſen und weil dag, was wir hier im 
engſten Rahmen vereinigt haben, auf eine ganze Reihe von Be- 
Ihäftigungen zu vertheilen und am Spielzeuge jelbft wie auch an 
andern Segenftänden zu wiederholen ift. Und gerade Das Lebtere 
darf nicht vernachläffigt werden. Nicht nur wird dem Spiele 
mehr Abwechslung und Leben verliehen, wie fchon mehrfach an= 
gedentet, Sondern das Kind wird felbft mit dem Leben vertrauter. 
Es wird angehalten die Gegenftände in Bezug auf jede einzelne 
ihrer Eigenjchaften zu prüfen und zu vergleichen, und gelangt fo 
zu der erften Stufe des Denkens. 

Hat das Kind das einzelne Baufteinchen mehrfach beobachtet, 
jo mag es ein anderes Mal den ganzen Würfel zur Darjtellung 
von Erfenntnißformen benugen. 

Aus dem vor dem Kinde ftehenden Würfel wird durch 
Auseinanderlegen der einzelnen Täfelchen eine große Tafel oder 
Fläche hergeſtellt: 

„Was eben noch ein Würfel war, 
Stellt ſich als eine Tafel dar.“ 


u 
144 Binte Gabe. 


Um die Größenverhältniffe zur Anſchauung zu bringen, läßt 
die Mutter diefe Fläche in zwei Hälften theilen. Aber die Their 
lung ift in zweifacher Weiſe möglih, durch einen wagerecdhten 
oder einen jenfrechten Schnitt. Diefe Erſcheinungen geben zu 
Iehrreichen Beobachtungen und anregenden Fragen Veranlaffung. : 

Welche Geſtalt Hat die urfprünglicde Tafel? Welche Geſtalt 
hat jede ber beiden Hälften? Sind die Hälften ebenfo lang als 
das Geviert, oder ebenjo breit? Wie viel Mal ift ihre Breite 
(Höhe) größer als ihre Höhe (Breite)? 

Dann die verjchiedene Lage der entjtandenen Hälften befon- 
ders in’3 Auge fallend: 

Wie nennt ihr ein ſolches Nechted? Welches ift feine größte 
Ausdehnung, was thut es? | 

Das Kind wird die letzte Frage am leichteften beantworten. 
Das eine Rechte Tiegt, dag Andere ſteht; es erfährt, daß man | 
jenes Längenrechteck, diejeg Höhenrechted nennt. | 

Könnt ihr ein Höhenrechteck in ein Längenrechted verwandeln? | 

Das Kind thut e8, indem e3 die Figur eine viertel Drehung 
beichreiben läßt. | 

Fügt nun zwei Rechtecke mit den großen Seiten aneinander, 
was entiteht? — Ein Geviert. — Yügt fie mit den Heinen 
Seiten aneinander, was Habt ihr nun? — Ein großes Höhen: 
oder Längenrechted. 

Trennt die Nechtede wieder von einander und theilt jedes 
in zwei Hälften. Wie viel Theile Habt ihr? Wie nennt ihr 
ſolchen Theil? — Ein Biertel. — Welche Form hat jeder diejer 
Theile — Die Form eines Gevierts. — Wie viel Viertel Hat 
ein Halbes? Wie viel ein Ganzes? 

Jedes diejer Viertel läßt fich wieder theilen und auf dieſe 
Weile dem Kinde jchon früh ein feiner Entwidelung entipreden- 
des Verjtändniß der regelmäßigen Theilung durch zwei beibringen, 
bejonders wenn an Aepfeln, Birnen, anderen Spielmaterialien 
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ergänzende und wiederholende Uebungen vorgenommen werden. 
Natürlich dürfen alle diefe Mebungen nicht zu früh betrieben 
werden und immer in einer Zeile, Die mit Der gebräuchlichen Art 
über Formen⸗ und Größenverhältniffe zu belehren Nichts gemein bat. 
In ähnlicher Weife, wie Die bei der dritten Gabe aus⸗ 

geführt ift, können auch mit Diefer die erften Uebungen des Rech— 
nens, der Abdition, Subtrachon, vorgenommen werden. 

1) 1 (das Kind legt ein Täfelchen zur Seite.) 

2) 1 und 1 giebt 2. 

3)2,. 1. 

43 „ 

5)4 „ 

6) 5 " 

D)6 „ 

3)7 


ee eb u fu Pub 
2 


9) 8 weniger 1 giebt 7. 
10,7 n 
1)6 „ 
12) 5 " 
18) 4 n 
14) 3 n 
15) 2 n 


Dieſe Uebungen laſſen fich vielfach verändern. Man Hüte 
ih einen allzugroßen Werth auf ſchnell zu erreichende Reſultate 
zu legen, fondern laſſe fich auch Hierbei burch die indivibnellen 
Neigungen und Anlagen des Kindes leiten. Nichts darf er- 
äwungen werden, fondern ſoll in naturgemäßer Entwidelung bald 
langſamer bald jchneller fich entfalten. 


— ee gg 
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Goldammer, Kindergarten. 8. Aufl. 10 
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Dem Kindergarten bietet die vierte Gabe eine reihe, uner— 
ichöpflihe Fundgrube unterhaltender, bildender und belehrender 
Uebungen. Die Art ihrer Anwendung bedarf nad dem, was 
bei der dritten Gabe gejagt worden, Feiner weiteren Erläuterung. 
Die dort aufgeftellten Regeln gelten auch hier. Was in Dem 
Borftehenden der Mutter gerathen ift, hat auch die Kindergärtnerim 
zu beherzigen, nur daß fie das Beachtenswerthe den durch Die 
größere Zahl der Kinder veränderten Umftänden anzupaffen be= 
ftrebt fein muß. | 


—— —— a in 





Berbindung 


der 


Dritten und vierten Gabe. 
(Taf. 18, 19.) 


Schon Fröbel weist darauf hin, daß ed zwedmäßig jet, 
nachdem die Dritte und vierte Gabe einzeln benubt worden find, 
fie dem Kinde zu gleichzeitiger Benutzung zu übergeben. Ein 
doppelter Zweck wird Hiermit erreicht. Durch Die gleichzeitige 
Verwendung des verjchiedenartigen Material der beiden Gaben 


wird das Kind zu genauerem Vergleichen der Würfel und Längen- 


tüfelchen angeregt, lernt jo ihre Eigenichaften, ihre verjchieben- 
artige Anwendbarkeit fpecieller kennen ala es beim Einzelgebrauche 
geſchah. Die neue Beichäftigung erfordert auch ſchon bei Weiten 
größeres Nachdenken, als die früheren Beichäftigungen. Denn 
während 3. B. bei der dritten Gabe an Stelle eines Wiürfels, 
jeder andere treten konnte, eine Auswahl des Darftellungsmaterials 


alſo nicht ftattfand, muß jebt veiflich überlegt werden, wie ſich 


die beiden Arten des gebotenen Material am nütlichiten ver- 
wenden Iaffen. Und Hiermit ift der zweite Zweck erreicht, der 
duch die gleichzeitige Beichäftigung mit beiden Gaben erreicht 
werden foll: e8 ift eim leichter Uebergang zu der fünften Gabe 
gefunden, welche fo Hohe Anforderungen an die Weberlegung bes 
Kindes ftellt, daß eine Zwiſchenſtufe zwifchen ihr und den frü⸗ 
beten Gaben als dringend nothwendig erſcheint. 
10° 


+ 
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Ueber die Art, in welder die Benugung der vereinigten 
Gaben geichehen foll, ift von Fröbel Nicht? mitgetheilt worden, 
wie es auch bisher an irgendwelchen Vorlagen für diefe Uebungen 
gefehlt hat. Mir fcheint e8 am zweckmäßigſten, daß in folgender 
Weife verfahren wird. Das Kind ftellt den Würfel Der dritten 
Gabe, auf diefen den der vierten Gabe. E83 entfteht eine vier- 
jeitige Säule (Balken). Es theilt diefe Säule in Hälfte rechts, 
Hälfte Links, hernach in Hälfte vorn, Hälfte Hinten, Durch welde 
Theilungen jedesmal Parallelepipeden (Bohlen) entjtehen. Die 
dritte Theilung: Hälfte oben, Hälfte unten ergiebt zwei Würfel. 
Diefe aneinander gerüct ergeben einen liegenden Balken, aus 
welchem durch Theilung in Viertel vier Klötze entjtehen. Das 
fo gleichmäßig getrennte Material dient nun zur Darftellung der 


Zebeusformen. 


Die Kinder werden fehr bald mit großem Vergnügen die 
verbimdenen Gaben bemigen und mit Leichtigkeit eigene Erfin- 
dungen machen. Bon dem, was ich den Kindern abgejehen oder 
ſelbſt zufammengeftellt habe, bieten Taf. 18 und 19 
Eine Einfahrt, 

Ein Fenfter, 

Ein Landhaus, 
Eine Colonnabe, 
Einen Altar, 
Einen Spiegel, 
Ein Kreuz, 

Ein Thor, 

Eine Treppe mit Sig, 
Ein Hang, 
Einen Ofen, 

12. Eine Durchfahrt, 
13. Einen Tunnel, 


be mb 
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14. Eine Stube, 

15. Eine Bude, 

16. Ein Belvedere, 

17. Einen Brunnen, 

18. Einen Bildftod, 

19. Einen Durchgang, 

20. Ein Wohnhaus. 
So fiher man darauf rechnen darf, daß die Kinder mit 
dieſem Material Lebensformen bervorbringen, fo felten werben 
fe zur Darftellung von Schönheitzformen fchreiten. In der 
That ift das Material weniger geeignet dazu. Will man jedoch 
auch diefe ausführen Taflen, jo hat man zu beachten, daß drei 
Fälle möglich find, von denen die beiden erften die wenigiten 
Schwierigkeiten bieten, nämlich: 

1) Die Würfel ber dritten Gabe bilden die Mitte, die 

Längentäfelchen reihen fich außen an dieje an; 

2) e3 tritt der umgekehrte Fall ein, die vierte Gabe bildet 

die Mitte, die dritte den äußeren Theil der Form, oder 

3) die Theile beider Gaben find gleichmäßig auf dag In⸗ 

nere und Aeußere vertheilt. 

Sobald die Mitte Hergeftellt ift, kommt eg nur darauf an, 
das übrige Material gleichmäßig um dieſe zu gruppiren, wobei 
man nach dem befannten Schema: oben — unten; recht? — 
linls verfährt. 

Was endlich die Erkenntnißformen anbetrifft, jo iſt es für 
bie, welche aufmerkſam ber Behandlung dieſer Formen bei ber 
dritten und vierten Gabe gefolgt find, überffüffig diefelben befon- 
derö zu behandeln. Aufgabe derſelben muß es beſonders fein, 
die gleiche Größe von Theilwürfel und Längentäfeldhen, ſowie 
der aus einer gleichen Zahl von Theilwürfeln reſp. Längentäfelchen 
gebildeten Körper durch den Augenschein erkennen zu laſſen. 


Die fünfte Gabe 
Der nad jeder Richtung zwei Mal getheilte Würfel. 
(Zafel 20—28.) 


"Das Befriebigt fein bes Kindes durch das Spielen 


und Spiel unb feine Freude an bemfelben if keine⸗ 


wegs an ben Spielgegenftand, an feinen Werth nnd fein 


äußeres Erfcheinen gefnüpft, fondern vielmehr an bad, EB 
was das Kind durch benfelben barftellen, was fd N 
unter unb bei bem äußerlich Dargeftellten iu ff E- 


vorftellen, anf&auen unb denken Zann, au ba, 
was während bes Spielen® in bem Kinde worgeht, med 
in ihm gewedt unb entwidelt wirb.“ 

Sr. Fröbel. 

Die fünfte Gabe bietet abermals einen Würfel dar, einen 
Würfel wie ihn die dritte und vierte Gabe bot, wenn auch größer. 
Der Würfel der dritten Gabe war ein Mal nach allen Nid: 
tungen bin getheilt. Der natürliche Fortſchritt von Eins ift 
Zwei; „folglich muß die fünfte Gabe ein nach jeder Seite hin 
gleihmäßig zwei Mal, jo alljeitig in drei gleiche Theile, darum 
im Ganzen in 27 gleiche Würfel getheilter Würfel fein. De 
num aber hierdurch nur eine Vermehrung, nicht aber zugleich eine 
entwickelnde Erweiterung des Spielmaterial3 erreicht werben wärde, | 
jo muß nothwendig ein neues Element hinzutreten und dies if 
die Theilung in ſchräger Richtung“ (Fröbel III. 158). 

Bisher Hatten wir e8 nur mit jenkrechten und wagerechten 
Linien zu thun; diefe Gegenfäße fordern ihre Vermittelung und 
dieſe Bermittelung wurde bereit3 in den Schönheitd« und Leben’ 
formen der dritten und vierten Gabe angedeutet, wenn Fluͤche 
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md Kante oder Kante und Fläche ich berührten. Das Schiefe, 
was dort vorübergehend erjchienen war, muß nun bleibend wer- 
ben, die ſchiefe Linie gejondert bei der Theilung der Körper 
‚Berüdfichtigung finden. 

Man erhält die beabfichtigte Theilung, indem man den 

Würfel nach feiner Diagonalebene in zwei gleiche Theile zer- 
chneidet. 
Die Richtung dieſer Diagonalebene kann eine doppelte ſein, 
on rechts oben nach links unten (nach rechts geneigt), oder von 
int oben nach rechts unten (nach links geneigt). Schneidet man 
oh einer dieſer Hichtungen, jo zerfällt der Würfel in zwei 
älften, fchneiden wir nad) beiden Richtungen, fo zerfällt er in 
ier gleiche Theile. Alle diefe Theile find dreifeitige Säulen. 

Da aus vielen hier nicht zu erörternden Gründen die Zahl 
3 von Fröbel als Grundzahl angenommen ift, fo theilt er bei 
diefer fünften Gabe auch 3 Theilwürfel einmal, und 3 Theil- 
wärfel zweimal, jo daß fie alfo aus 21 ganzen Wiürfeln, aus 
6 Würfelhälften und 12 Würfelvierteln, im Ganzen aus 39 Stüden 
beſteht. 

Sie ſind am zweckmäßigſten ſo in das Käſtchen gepackt, daß 
man zu unterſt alle getheilten Würfel und drei Ganze legt und 
fe jo (Taf. 20, Fig. 1) ordnet, daß die Theilung der entſtan⸗ 
denen Platte in zwei und vier gleiche dreieckige Stüde möglich 
ft; die beiben oberen Lagen bilben je neun ganze Würfel. Kehrt 
war das Käftchen um, zieht ben Dedel weg und hebt den Kaſten 
empor, jo TYiegt der ganze Würfel auf dem Tifche und Die klei⸗ 
neren Theile (halbe und viertel Würfel) bilden Die oberfte Lage. 

Buerft muß das Kind die neue Gabe kennen lernen, denn 
aur mit dem was man fennt, Tann man thätig fein, kann man 
geſtalten. Jedes Material erfordert eine andere Behandlungs⸗ 
weile, der Stein eine andere als das Holz; daher ift es zuerft 
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nothivendig, mit dem Material, das wir bearbeiten jollen, vertraut 
zu werden. 

Die Mutter oder fonftige Leiterin des Spiel geht wieber 
von der Anfchauung des ganzen Würfels aus. Das Kind erhält 
dadurch den Eindrud eines Ganzen, einer in ſich gejchloffenen 
Einheit und findet e8 leicht, an und aus diejer feine mehr oder 
minder unklaren Vorftellungen und Gebilde feiner Phantaſie zu 
entwideln. Weberdies wird ihm gegenüber diefer Anfchauung der 
Einheit die der Mannigfaltigkeit und Getheiltheit um fo fchärfer 
bervortreten, jobald e3 feine umgeftaltende Thätigleit beginnt, 

Das Kind bemerkt fofort, daß diejer Würfel weit größer ift, 
als die ihm früher gereicht wurden, wenn auch der einzelne Theil- 
würfel der fünften Gabe mit dem der dritten volljtändig überein 
ſtimmt. Auch über die Art diefer Theilung wird e8 bald Aus 
funft zu geben im Stande fein. Die Mutter ſpricht: 

Wie viel Mal ift er der Länge nach getheilt? — Zähle! 
— Beige mir die Theilung! 

Wie viel Mal der Breite nad? 

Wie viel Mal der Höhe nad)? 

Wie viel Theile giebt er, wenn ich ihn der Länge nad 
teile? — Berjuche ihn zu tbeilen! 

Wie viel Theile wenn der Breite nach? 

Wie viel wenn der Höhe nach? 

Die Mutter thut diefe Fragen nicht nur um eine Anker 
darauf zu erhalten, fondern läßt auch jedesmal bie entjprechende 
Theilung ausführen. Wort und That müffen ftet® Hand m 
Hand gehen. 

Bei der zulebt außgeführten Theilung ber Breite nach (fie 
Taf. 27, Fig. 4) find die drei über einander liegenden Schichten 
des Würfels neben einander gelegt worden. — 

Ihr feht, wir haben fo drei Gevierte (Tiſchchen, Täfelden) 
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erhalten. Wir zerlegen jedes Tiſchchen wieder in drei Theile 
(Bänke, Reihen). 

Wie viel ſolche Bänke erhalten wir aus der erjten Lage? 
Wie viel aus der zweiten? Wie viel aus der dritten? Wie viel 
im Ganzen? Zählt fie einmal. 

Nun wollen wir jeve Bank in drei Würfel (drei Stühle) 
zerlegen. Wie viel Würfel giebt eine Reihe? — Drei. 

Wie viel Mal haben wir drei Würfel? — Wir haben neum 
Mal drei Würfel; das madjt im Ganzen? — Bählt fie. 

Manchem mögen diefe Mebungen überflüſſig erjcheinen, weil 
fie fich bei jeder Gabe wiederholen. Aber eben Durch die häu— 
fige Wiederholung wird die Gelegenheit herbeigeführt, daß das 
Kind über Größen- und Zahlenverhältniffe, die meift ſehr ſchwer 
aufgefaht werden, klarer und Harer wird. Manchem wieder mögen 
fie zu fchwer, zu abftract vorkommen. Aber fie find es nicht, 
da das Kind es mit einfachen Gegenftänden zu thun hat, deren 
geregelte Betrachtung die Beantwortung der gejtellten ragen 
von jelbft ergiebt. Einem Kinde, das nicht fortgefeßt in ſolcher 
Weile behandelt wird, werden die Antworten allerdings jchwer 
werden, weil feine Sinne nicht an genaue Beobachtung gewöhnt 
jind, aber die Sinne zu üben und zu gefchieten Vermittlern 
jochen der Außen- und Innenwelt zu machen, follte Sicherlich 
Aufgabe der Erziehung fein und ift in der That das Ziel, was 
die Beichäftigung nach Fröbels Prineipien eritrebt. 

Doch ſetze man nie diefelben Uebungen, Diefelbe Art der 
Beihäftigung länger fort, als ihr dag Kind feine volle Aufmerk- 
jamfeit zumendet. Man breche ab und überlaffe ihm die Gabe 
zu freiem Schaffen, fobald e3 anfängt unachtfam zu werden oder 
das geringfte Zeichen von Ermüdung giebt. Leicht wird man 
dann jede Abſpannung, jede Ueberanftrengung vermeiden. 

Wie im Vorftehenden den Kinde die Anfchauung der Theil- 
barkeit von Neuem wurde und ich dadurch feine Erfahrungen 

10*%* 
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iiber dieſe Eigenichaft der Körper und Flächen befeftigten und 
erweiterten, jo mag nun der einzelne Würfel abermals einer genauen 
Betrachtung unterworfen, die Kenntniß deſſelben gejichert und 
gemehrt werden. Man laſſe wieder Flächen, Eden, Kanten zählen, 
Yaffe fi) über die Geftalt der Flächen, Richtung der Kanten 
Auskunft geben, Ienfe die Aufmerkſamkeit auf die Winkel, bezeichne 
fie als rechte, Laffe fie zählen u. |. w. Doch jchließen ſich der⸗ 
artige Uebungen eher der Darftellung der Erfenntnißformen an, 
da der Würfel felbft nichts wejentlich Neues für die Behandlung 
der Gabe bietet. | 

Dagegen ift ſchon im Anfang der Beichäftigung mit Diejer 
Gabe die Aufmerkfamfeit des Kindes auf die getheilten Würfel 
zu lenken: 

Ihr Habt aber nicht nur ganze Würfel, ſondern auch ge 
theilte. Betrachtet einmal diefen aus zwei Theilen beftehenden 
Würfel. Durch welche Art von Linien ift er getheilt? — Durd) 
eine fchräge Linie. 

Das Kind ift auf diefe neue Eigenfchaft ganz bejonders Hin- 
zuweilen. Damit fie ihm um fo deutlicher werde, ſucht es am 
Würfel ſelbſt wagerechte und jenkrechte Linien auf, und bezeichnet 
ichräge, ſenkrechte, wagerechte Linien, die im Zimmer, an feinem 
Spieltiich oder anderen nahen Gegenftänden ficätbar find. 

Nehmt die beiden Hälften eures Würfels von einander. 
Welche Gejtalt zeigen die oberen Flächen dieſer Theile? Ihr 
wißt e3 nicht zu fagen? Nun zählt einmal die Eden? — Die 
Geftalt eines Dreiecks. 

Das Kind Hat damit die Belanntichaft derjenigen Elemente 
gemacht die das wefentlich Neue diefer Gabe ausmachen. Es 
hatte bisher nur mit ſenkrechten und wagerechten Linien zu tun; 
jeßt tritt die bleibend fchräge auf; es fannte nur vieredige Flächen 
(Gevierte und Nechtede), jetzt fchließt fich ihnen dag Dreied an 
und mit ihm kommt jener NReichthum der Sormentwidelung, den 
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das Dreieck, als Slementarform fo vieler regelmäßigen Geftalten 
zu erzeugen vermag. 

Dan laffe nun noch das Kind mit den Bahlenverhältnifien 
der getheilten und ungetheilten Würfel vertraut werden: 

Wie viel Halbe Würfel Habt ihr? Habt ihr noch anders 
getheilte Würfel? Wie find dieſe getheilt? Wie nennt man 
ſolchen Theil (Biertelwürfel)? Wie viel folche habt ihr? u. |. w. 

Das Kind kennt feine Gabe num und wird im Stande fein, 
von ihr den freieften, umfafjendften Gebrauch zu machen. 


Zebensformen” (Taf. 20, 21, 22, 23). 


Die Hauptbedingung ift hier wie immer, daß zu jeder Dar- 
fellung das geſammte Spielmaterial verbrandyt werde, nicht fo, 
daß etwa jtet3 nur ein einzelner Gegenftand gebildet wird, jon- 
ken fo, daß auch die etwa übrig bleibenden Theile des ganzen 
Würfels zu dem dargeſtellten Hauptgebilde in Beziehung treten. 
Das Kind muß immer wieder erfahren, daß Nichts, was zu einem 
Ganzen gehört, überflüffig ift oder fein darf, fondern daß jedes 
Einzelne eben durch feinen Zuſammenhang mit der Gefammtheit 
beſtinunt ift, eine eigene Stelle thätig und wirkſam auszufüllen. 

Auch dies mag wiederholt werden: daß Nichts zerftört, ſon⸗ 
dern Alles durch Umbildung hervorgebracht werden muß. 

Es ift zwedmäßig, ftet3 vom ganzen Witrfel auszugehen. 

Auf unjeren Tafeln finden ſich folgende Formen: 

1) Der Würfel, Tifch, Heerb. 

2) Ein hoher Zritt. 

3) Ein hoher Stuhl. 

4) und 5) Blumenftänder mit Blumentöpfen (unterite 
Lage bei 5 beſteht aus einem Geviert von 3 mal 3 
ganzen Würfeln, Davor drei halbe Würfel, Dahinter 
in der Mittelveibe 1 ganzer Würfel). 
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6) Lehnftuhl mit Fußbank. (Unterjte Lage 3 mal 3 ganze 
Würfel, davor die Fußbank aus 4 Biertelmürfeln.) 

7) Ein großer Trog. (Unterjte Zage 3 mal 5 Würfel.) 

8) Ein Bett. (Unterfte Lage 3 mal 5 Würfel, darauf 
an den Seiten rechts und links 3 ganze Würfel, 
auf dieſe endlich je 3 Halbe Würfel; die Lehnen 
werden aus Bierteliwürfeln gebildet.) 

9) Ein Sopha. (Unterſte Lage 3 mal 6 Würfel. Rüd- 
lehne 6 ganze Würfel; jede Seitenlehne beſteht aus 

2 mal 3 Viertelwürfeln.) 

10) Ein Rathhaus. (Unterjte Lage 2 mal 4 Würfel, 
zweite Lage ebenjo; das Dach beiteht aus 4 halben 
Würfeln vorn, 4 halben Würfeln Hinten und 4 
ganzen Würfeln in der Mitte, Die Rampe vor dem 
Haufe aus 7 Biertelwürfeln.) 

11) Ein Schweizerhäuschen. (Unterfte Lage 2 mal 4 
Würfel; die zweite Lage wird jo darauf geftellt, 
daß überall ein Keiner Zwiſchenraum zwijchen je 
2 Würfeln bleibt.) 


12) Ein Landhaus. (Unterſte Lage 3 mal 4 Würfel, zweite 


Lage 2 mal 3 Würfel, Dach 4 Halbe vorn, 4 halbe 
hinten, 4 ganze zwilchen ihnen, Darüber 4 Biertel- 
wiürfel.) . 

13) Ein Bauernhaus. 

14) Ein Schulhaus. Ä 

15) Ein Brunnen. (Baue zuerft den Wallerbehälter 
aus ganzen Würfeln und füge dann aus halben 
und Viertelwürfeln den Tritt und die Abflußrinne 
binzu.) 

16) Fabrifgebäude mit hohem Schornitein. 

17) Kirche mit einem Thurm. 

18) Kirche mit zwei Thürmen. 
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183) Grundriß für die erfte und zweite Lage; für das 
Dach der Kirche werden 12 Viertelwürfel und 1 
ganzer Würfel verwendet. 

19) Ein Ofen. (Unterſte Zage 2 mal 3 Würfel; zweite 
Zage 3 Würfel, davor 2 über Ed ſtehende Säulchen 
aus je 2 Viertelwürfeln gebildet.) 

20) Ein altes Stadtthor. 

21) Ein Palais, 

22) Ein Feniter. 

23) Ein Aquaduct (Wafjerleitung). 

233) Grundriß zu 23. Baue zuerft die 4 Pfeiler aus 
je 4 ganzen Würfeln beitehend auf; lege darauf 
die Rinne aus 12 Biertelwürfeln; füge an den Bau 
der Verbindungstheil b aus einem ganzen und 
einem halben Würfel und conftruire nun das Sammel- 
beden aus 4 ganzen und 3 halben Würfeln, welche 
leßtere in der Zeichnung mit a bezeichnet find, und 
ſtelle endlich auch die Abflußrinne aus 2 halben 
Würfeln ber. 

24) Eine Brüde mit zwei Deffnungen und darauf jtehen- 
dem Wärterhäuschen. 

25) Ein Eifenbahntunnel. 

25a) Querdurchſchnitt von 25. 

26) Eine Dorfkirche. 

27) Ein Feitungsthor. 

28) Kreuz der gefallenen Krieger. Unterjte Lage Geviert 
von 4 Würfeln; au jede Ede lehnen ein ganzer 
und zwei halbe Würfel. Der Sodel beiteht aus 
zwei ütbereinanderliegenden Gevierten von je 4 Wür⸗ 
fein. Fuß. des Srenzes 1 Würfel, an beſſen Seiten 
fich 4 Viertelwürfel lehnen. 

29) Denkmal. Unterſte Lage Geviert von 9. Bürfefn. 
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Bor jedem Mittelwürfel 1 Viertelmürfel. Als zweite 
Lage 4 einzelne Würfel. Dritte Lage 4 Säulen 
aus je 2 PViertelwürfeln. Vierte Lage Geviert aus 
"4 Würfeln. Fünfte Lage Geviert aus 4 halben 
Würfeln. Sechäte Lage Geviert aus 4 Würfeln. 


30) Durchbrochener Thurm mit 4 Uhren. (Unterfte Lage. 


3 mal 3 Würfel. Auf jeden Eckwürfel eine Säule 
von 3 ganzen Würfeln, auf denen fi) dann nod 
ein Säulen aus je 2 Biertelmärfeln erhebt. 
Zwilchen je 2 Säulen 1 Würfel ala Uhr quergelegt.) 

31) Großes Wirthichaftsgebäude. 

32) Ein Wohnhaus. 

33) Ein Portal. 

34) Ein Kirchenfeniter. 

35) Ein Stadtthor mit 3 Oeffnungen. 

36) Eine Billa. 

37), Eine Markthalle. (Jede Seitenwand beiteht aus 
2 mal 4 Würfeln; zwiſchen ihnen befinden fi 
3 Säulen aus je 4 Viertelwürfeln, die jo zu ver- 
tberlen find, daß fie das ans 8 ganzen Würfeln 
gebildete Dach tragen. Das Dach ſtützt fich gleich: 
zeitig auf die Seitenwände.) 

38) Ein Bahnhof mit Thürmchen. (Jede Seitenwand 
befteht aus 2 mal 3 Würfeln. 


39) Der Marktplatz mit Kirche, Kath, Schul- und 


Predigerhaus; in der Mitte ein. aus A halben 
Würfeln gebildeter Springbrunnen. 
40) Ein Landgut. 


Tiſche, Stähle, Sopha, Betten find das Gifte, was dad 


Kind daritellt. Ste hat e8 am Hänfigften wahrgenommen, fie 
fennt ed am Genaueften. Dann baut e& das Haus, in welchen 
es wohnt, und bezeichnet Kiiche und: Schlafftufe, Wohn⸗ umd 


| 
| 


u 





Lebensformen. 159 


Beruhzimmer darin. Doch die Welt feiner Vorftellungen er- 
weitert ih. Es ſchweift in den Garten hinaus und von dem 
Garten auf die Straße. Es beobachtet und baut die Kirche, das 
Schulhaus, welches feine älteren Gejchwifter befuchen; die Fabrik, 
aus welcher Mittags und Abends jo viel Arbeiter hervorſtrömen; 
den Markt, auf welchen es die Mutter begleitet, die Brüde und 
dergl. m. Die Bilder, welche es von all bjejen Dingen bat, 
werden nach und nach jchärfer, indem es ſelbſt verjucht, fie mehr 
in ihren Detaild zu erkennen und auch diefe in feinen Schöpfungen 
onzudeuten; fie werden klarer durch die Mitteilungen, welche 
die Mutter zu geben nicht verfäumen darf. Dieſe benußt auch 
die Gelegenheit durch Heine Erzählungen, die fie an die darge- 
Hellten Gegenftände knüpft, auf Herz und Gemüth einzuwirken. 
Haben mehrere Kinder verfchiedene Lebensformen gelegt, dann 
it es wichtig und von befonderem Intereſſe für die Kinder, daß 
die Mutter in ihrer Erzählung diefe verjchiedenen Geftaltungen 
mt einander verknüpft. 

Manche der auf unferen Tafeln angegebenen Gegenftänbe 
dürften vielen Kindern fern Liegen. Die Kinder mancher Städte 
werden nie einen Brunnen. gefehen haben, welcher unferer Ab- 
bildung 15 entfpricht; die Kinder des Dorfes vielleicht fein Schloß 
oder Thor, das mit 20 oder 35 Hehnlichkeit Hat. Das Kind 
wird, kommen dergleichen Darftellungen in dem regelmäßigen 
ange feiner Beichäftigung zum Vorjchein, nicht gewaltfam aus 
den Bildern feiner Umgebungswelt ſich losreißen. 

Es wird ihnen eine andere Bedeutung beilegen oder aber 
die Mutter ober Kindergärtnerin wird die Gelegenheit benußen, 
die Vorftellungen des Kindes zu klären und zu erweitern. Sie 
witd ihm von dem Hirten und feiner Heerde erzählen, die Abends 
vom Felde heimkehrend an diefem Brunnen raften, oder von bem 
Onkel, deſſen ſchöne glänzende Uniform dem Kinde bei feinem 
lezten Beſuche To fehr gefallen Hat, und ber täglich mit noch 
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vielen taujend Anderen durch jenes Thor hinauszieht auf bit 
großen Uebungspläße, um fich dort die Fertigkeiten anzueignen, 
deren er zur DBertheidigung des Vaterlandes, einer Verwandien 
und auch des lieben Kindes bedarf. 

So werden dieſe Spiele nicht nur die Handgeſchicklichkeit 
Kindes mehren, ſein Auge ſtärken, feine Phantaſie anregen, feine 
Erfindungskraft entwideln, fondern ihm auch durch Die beige 
fügten Erzählungen und Erklärungen Belehrung und eh 
verichaffen. | 

Es wäre thöricht, wollte man fi) an den auf unferen Tafelt 
angedeuteten Entwickelungsgang binden. Der kindlichen Phan— 
tafie muß vollfommen freier Spielraum gewährt werden. 4 
dem Würfel läßt ſich mit Leichtigkeit fofort die Kirche (26) 
ftellen, aus diefer dag Schulhaus (14). Der gefegliche Gang 
inne gehalten, jobald feine Serftörung, fondern nur ein Um 
Statt findet. Und diefer gefehliche Gang kann von vorn hereik 
ein anderer als der angegebene jein. 

Diefe Baufpiele werden im Kindergarten mit Kindern vor 
5—6 Jahren; alſo mit folchen, welche die Anftalt im dritten 
Jahre bejuchen, auch gemeinjchaftlich nad) Diktat ausgeführt. 

Etwa 10-12 Kinder fiten an einem Tifche, die Kinder 
gärtnerin am oberen Ende. Bor jedem Kinde ſteht das Käſtchen 
mit der fünften Gabe, | 

Kehrt euer, Käftchen um, Kinder, zieht den Deckel heran, 
bebt dag Käftchen ab; was Habt ihr nım? den Würfel. 

Wir wollen eine Kirche bauen. Nehmt alle halbe und viertel 
Würfel herab und Iegt fie hübfch geordnet vor euch auf den Tiſch 

Nückt die drei übrig gebliebenen ganzen Würfel der oberſten 
Lage fo nebeneinander, daß fie ganz nad) links auf dem übrigen 
Würfeln Liegen. Nehmt noch drei ganze Würfel von der reiten 
Seite und legt fie oben rechts neben die drei Würfel, welche von 
der oberften Lage übrig geblieben waren. Nehmt auch noch Di 
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drei übrigen Würfel, welche auf der rechten Seite liegen und fügt 
fie zu den halben und viertel Würfeln. 
Ba3 habt ihr nun? — Ein Haus ohne Dad, 3 Würfel 
hoch, 3 Würfel lang und 2 Würfel breit. 
Run wollen wir das Dach machen. Legt auf jeden der 
6 oberften Würfel einen viertel Würfel mit feiner größten Fläche. 
zult die Senkung zwiſchen je zweien mit einem viertel Würfel 
ms und legt noch einen viertel Würfel hinauf. 
Was Habt ihr nun? — Ein Haus mit Dad. — Wie viel 
‚Bürfel bleiben euch noh? — 3 ganze und 6 halbe Würfel. 
Nehmt die ganzen Würfel, ftellt fie aufeinander mitten vor 
das Haus, fügt noch einen aus zwei halben beftehenden Würfel 
hinzu und Dedt einen halben Würfel al3 Dach darüber. 
Bas ift das? — Das ift der Thurm. 
Was machen wir mit den 3 halben Würfeln, die noch übrig 
ind? — Den Eingang. 
| Was Haben wir nun gebaut? — Eine Kirche mit Thurm 
| md Eingang. 
| Wißt ihr auch, wozu die Kirche da ift? — Ja wohl, dem 
| fieben Gott zu banken für alle feine Liebe und Güte. 


| Schönheitsformen (Taf. 24, 25, 26). 


| Welche Bedeutung diefe Art Formen und die Beichäftigung 
| mit ihnen für die Seelenbildung des Kindes hat, haben wir im 
' Wlgemeinen jchon bei der dritten Gabe augeinandergejegt. Wenn 
wir bedenten, daß dieje fünfte Gabe Kindern in die Hände ge- 
, geben wird, Die meift ſchon das fünfte Jahr erreicht haben, bei 
denen fowohl bie äußeren Organe, die Gliedmaßen, die Sinne, 

und endlich die ürperlichen Vermittler aller geijtigen Regungen, 
die Nerven und ihr Centralorgan das Gehirn zu einer volllomm- 
neren Entwidelung, zu größerer Reife gelangt find, als auch der 


Vorrath von Vorftellungen fich gemehrt, die verjchiedenen Strah- 
Goldammer, Kindergarten. 8. Aufl. 11 
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lungen der Seele, die einzelnen Kräfte des Gemüths, des Willens, 
des Verftandes fich befeftigt, gekräftigt und individuell entfaltet 
haben, dann bürfte es wohl gerechtfertigt erjcheinen, Daß wir der‘ 
findlichen Thätigfeit jebt ein umfafjenderes Wirken zumuthen und 
ung von diefem Wirken auch umfaflendere Erfolge verfpredhen. 
Und in der That ift der Fortjchritt bei diefen Yormen ein am 
icheinend viel größerer ala etwa bei den Lebensformen, weil bier‘ 
jeder einzelne der 27 Würfel (oder fogar der 39 Theile des ganzen J 
Würfels) zu bejonderer Geltung kommen kann, was bei den Lebens: 
formen, wo der einzelne Theil dem Ganzen mehr ein- und unter 
geordnet bleibt, nicht in gleichem Maaße Statt findet. Wen ff 
mathematische Verhältniſſe nicht fremd find, der weiß, daß die J 
Anzahl der Kombinationen und Permutationen von 39 verfchtes 
denen Körpern nicht nach Hunderten zählt oder durch Tauſende 
ausgedrüct werden ann, jondern daß Millionen faum ausreichen, 
wenn alle Möglichkeiten erjchöpft werden jollen. 

Deshalb ift es um fo nothiwendiger, daß hier Beichränfungen 
eintreten, und dieſe Beſchränkungen liefern die Geſetze der Schön- 
beit, nach welchen nicht nur das ganze Gebilde Harmonifch in 
jich geordnet fein joll, jondern auch jeder Haupttheil den Forde⸗ 
rungen der Symmetrie entiprechen muß. Andrerſeits ift es jedoch, 
um dieſen Gejeben gerecht zu werden, oft nothiwendig, Bewegungen 
mit mehreren Theilen gleichzeitig vorzunehmen. In folchen Fällen 
ericheint e8 nicht unzweckmäßig, die auszuführende Thätigkeit in 
ihre einzelnen Theile zu zerlegen und des Kindes Auge auf den 
jo entitandenen unebenmäßigen Figuren (Uebergangsformen) ruhen 
zu lafjen, Damit e8 über den Gang der Verwandlung einer Figur 
in die Andere um jo klarer werde, damit es um fo deutliher 
fühle, daß erjt dann wahre Schönheit eintritt, werm ein Gegenſatz 
durch den anderen aufgehoben, wenn das Verhältniß aller ein- 
zelnen Theile zu ihrem gemeinfamen Mittelpunkt gleich geregelt ift. 

Eine weitere Beichräntung liegt darin, daß jede Grundform, 





F 
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| von der wir ausgehen, in zwei Haupttheile, die Mitte, das Innere, 
und das Yeußere zerfällt und daß, wenn die Verwandlungen an 
| einem dieſer beiden Gegenfäge begommen werden, fie an Demjelben 
fo lange fortzufegen find, bis ein beftimmtes Biel erreicht ift. 
Ä Dadurch entitehen beftimmte abgejchloffene Kleine Reihen, die dem 
| fpielenden Rinde, mehr noch feiner Leiterin, es ermöglichen, ſich 
über den Weg, der bei der Beichäftigung eingeichlagen wurde, 
Rechenichaft zu geben. 
„Jeder beftimmmte Anfang beſtimmt einen ganz eigenen Fort⸗ 
gang, To viel Wechſel und Freiheit auch immer innerhalb einer 
gewiſſen Grenze gegeben iſt.“ 
| Daher ift auch die Grundform, von welcher ausgegangen 

wird, bedingend für die Wandelungen, welche die ganze Reihe 
ı erleidet. Die Grundform ift aber wejentlich abhängig von ber 
\ Witte und dieſe kann fein ein Wiered (Taf. 24), ein Dreied 
- (Taf. 26, Fig. 28), ein Sechseck, ein Achte oder ein Kreis. 

Zuvörderft muß das Kind die Verbindungen kennen lernen, 

welche die nenen Formen der getheilten Würfel unter einander 
eingeben können. Es nimmt zwei halbe Würfel, bildet daraus 
einen ganzen und indem es fich die Gegenfäge der Lage auf- 
ſucht, gelangt es zu den Bildungen, die Taf. 24, Fig. 1—8 dar⸗ 
geftellt find, und auch zu anderen Combinationen, die jedoch ge= 
ringere Bedeutung haben. 

Wir geben auf unferen Tafeln mehrere Heine Entwidelungs- 
reihen, die fich leicht vermehren laſſen. 

Es würde zu weit führen, wollten wir bei jeder einzelnen 
diefer Figuren nachweifen, wie fie aus ber vorhergehenden entftanden 
iſt. Nur um ein Beifpiel zu geben, führen wir den Entwidlungs- 
gang von Yig. 9—13 an. 

Die Grundform (fig. 9) ift ein Durch 9 Würfel gebildetes 
ftehendes Quadrat, welches von 4 gleichichenfligen rechtwinkligen 
Dreiecken eingeichlofien wird. 

11° 
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Der Entwickelungsgang beginnt mit Veränderungen der Mitte. | 
Die 4 Würfel a beivegen fich von der Mitte aus nach den äußeren | 
Dreieden zu, die fie in Fig. 10 Fläche gegen Fläche berühren. | 
Auf ihrer weiteren Wanderung Tommen fie in Sig. 11 zwiſchen 
je 2 Dreiede zu ftehen, berühren in Fig. 12 die Kanten der⸗ 
jelben mit ihren Seiten und ftehen in 13 Kante gegen Kante. 
In diefer Figur bat gleichzeitig eine Umwandlung der äußeren | 
Dreiecke begonnen, indem die zu ihnen gehörige, aus 2 Biertels | 
würfeln beftehende, dreiedige Säule ihren Platz verläßt und ſich 
der Mitte zuwendet. Es bat hier eine Unterbrechung des regel- | 
mäßigen Ganzen Statt gefunden. Nach dem von Fröbel auf 
gejtellten Entwidelungsgange müßten die Würfel a ihren Kreis- | 
weg um die äußeren Dreiede fortjegen; es müßte aus Sig. 13 | 
wieder Fig. 12, dann 11, dann 10, dann endlich 9 entftehen und 
dürfte erjt nach der völligen Rückkehr zu der urjprünglichen Form | 
eine neue Entwidelnngsreihe durch Heranziehung der äußeren | 
Theile begonnen werden. | 

Schon aus Rüdfiht auf den beichränften Raum find wir | 
genötigt, weniger ausführlich zu verfahren. Außerdem halten wir 
es nicht ‚für nöthig, daß die Mutter durch ftricte Inmehaltung 
des Bildungsgejeges immer zu Der angenommenen Grundform 
zurüctehre. Sie kann den Gang unterbrechen, wie bier geichehen, 
und unter neuen Bedingungen anders fortfegen. Allerdings muß, 
fo heilſam es auch fein mag, der Phantafie des Kindes freien 

Spielraum zu laffen, doc ftet3 daran gedacht werden, Daß es 
Zwed aller Fröbel'ſchen Beichäftigungen ift, zu gefeglihem 
"Thun anzuleiten, an Befolgung einer beftimmten Regel zu ge 
wöhnen, durch das Spiel des Kindes zu bewußt geregelter, er: 
findender Arbeit vorzubereiten, daß ferner das Kind nur dann 
etwas wahrhaft begreift und auffaßt, wahrbaften Nutzen davon 
bat, wenn ihm nicht zu viel geboten, nicht zu viel von ihm ge 
fordert, wenn überall das Maaß feiner Kraft berüdficätigt wird. 
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Dies geſchieht aber auch bei dieſen Schönheitsformen nur dann, 
wenn die Bildungsgeſetze eben ſo beſtimmt wie einfach ſind. Dieſe 
Beichäftigungen haben nicht mehr den von ihnen behaupteten Nutzen, 
fobald fie jo betrieben werden, Daß das Kind den gemachten Weg 
nicht zurücdhliden, daß es nicht mehr erfennen Tann, wie es zu 


einem beftimmten Punkt gelommen, wie e8 von ihm weiter ge- 


langen foll. 

Um dem Kinde den Meberblid über feine Thätigleit zu er- 
leichtern, ift e8 zwedmäßig, den Würfeln, die gewiffermaßen bie 
Träger des Bildungsgejebes find, ftatt der von ung bemubten 
Buchſtaben a, b, c, Namen, entweder der mitfpielenden oder be- 
freundeter Kinder zu geben. Das Kind wird fo ein größeres 
Intereſſe an ihnen nehmen und ihren Bewegungen mit gejpannter 


Aufmerkſamkeit folgen. — 


Bei der Daritellung von Schönheitöformen oder auch Lebens⸗ 
formen gelangt man oft zu Gejtallungen, welche die Eigenfchaften 
beider, das Körperhafte, was bei jenen, das Ylächenhafte, was 
bei diejen mehr bervortritt, in fich vereinigen. Zu jenen gehören 
fie, weil fie gewifjermaßen die Grundformen von Befeftigungs- 
werten darjtellen, zu diefen, weil die flache Sternenform in ihnen 
verwaltet. Sie find die Vermittelungsformen zwijchen beiden und 
ihre Darftellung gewährt den Kindern, da fie bei diefer Gabe 
am eigenthümlichjten hervortreten, einen bejonderen Reiz. In 
den Fig. 23—25 Haben wir einige derjelben abgebildet. 


Erkenutnigformen (Taf. 27, 28). 


Auch die Darftellung der Erfenntnißformen, zu welcher die 
fünfte Gabe Gelegenheit bietet, ift für die Fortbildung des Kindes 
von hohem Nutzen. Oberflächlichen Beobachtern fcheint es aller- 
dings ſo, als ob Fröbel nicht nur im Verhältniß zu anderen 
Dingen zu viel Werth auf dad mathematische Element legte, ſon⸗ 
dern als ob überhaupt die Mathematik Etwas wäre, wozu eine 
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viel größere Reife des Berjtandes gehört, als bei jo jungen nod 
nicht einmal fchulpflichtigen Kindern vorausgeſetzt werden kaum, 
Aber wer denkt denn an die Mathematik als Wiſſenſchaft. Schon 
manches Kind hat im jechsten Jahre davon gehört, daß fich der 
Mond um die Erde bewegt, weiß, daß die Lokomotive durch 
Dampf getrieben und der Blig eine Wirkung der Electricität ift. 
Es find ihm aftronomifche, dynamische, phyfifaliiche Erſcheinungen 
gedeutet worden, wie ihm eben mathematifche Erſcheinungen durd) 
Fröbels Spielgaben zur Anjchauung kommen. Es wäre allerdings 
eine unbegreifliche Thorheit, wollte man dem Kinde im Kinder⸗ 
garten mathematische Lehrſätze in der gebräuchlichen abftrakten 
Weife beibringen; aber die durch diefelben ausgeiprochene Wahr: 
heiten fieht es körperlich dargeftellt, erfennt eg, nimmt es in fid 
auf ohne Schwierigkeit, ohne Ueberanftrengung in einer feinem 
Weſen vollfommen entiprechenden Weile. Was durch das Wort 
nur jchwierig und auf Koſten der geiftigen Gefundheit des Kindes 
zu erreichen wäre, wird leicht und volljtändig naturgemäß durch 
die Erkenntnißformen erlangt. „Das iſt eben das Große, Wirt 
fame diefer Spiel- und Beichäftigungsmittel, daß Anichauung, 
Erkenntniß und Einſicht immer aus einer einzigen in fich ge 
ſchloſſenen Sachdarſtellung und Geftalt im Nu gewonnen wir, 
während das Wort und der Begriff dies Alles nur getrennt und 
nach und nach giebt” (Fr. IIL 158), | 
Und nit nur deshalb hält Fröbel diefe Erkenntnißformen 
für fo wichtig, weil fie mathematische Verhältniffe zum Verſtändniß 
des Kindes kommen lafjen, fondern weil fie ihm das vorzüglichite 
Mittel find, die Beobachtungsgabe, Denkkraft und Urtheilsfähig- 
keit deflelben zu üben. | 
Nur hüte man fich zu dociren. Das Kind bildet, ſieht, beob⸗ 
achtet, vergleicht und fpricht feine Wahrnehmungen aus. Durch 
Öftere Wiederholung werben fie fein geiftiges Eigenthum und bie 
Erwerbung dieſes Eigenthums ſoll auch nicht eilig, fondern im 
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Laufe von etiwa 4 SYahren vor fich gehen, von denen 2 im Kinder⸗ 
garten, 2 in der Borbereitungs- oder Bermittlungsschule zugebracht 
werden. 


Die einfachfte Theilung der fünften Gabe (Taf. 27, Fig. 1) 
ift die in 3 gleiche Theile. Sie kann in verjchiedenfter Weife ge- 
ſchehen. Man entferne. die recht? und links ftehenden 9 Würfel 
(Fig. 2) oder die vorderen und hinteren von den mittleren (Fig. 3) 
oder hebe endlich die beiden oberen Lagen von ber unteren ab 
(Fig. 4). Ueberall folgte man nur der gegebenen Eintheilung des 
Bürfeld und doch bietet uns jede Theilung ein wenigften® der 
Rage nach abweichendes Bild der einzelnen Theile. Die äußere 
Erſcheinung alſo ift verfchieden, troß der volljtändigen 
Gleichheit Der erſcheinenden Gegenftände. 

Noch mehr tritt diefe Verjchiedenheit hervor, wenn man 3.8. 
die 3 Tafeln in Fig. 2 zu einem Höhenrechted, in Fig. 3 zu 
einen jtehenden Längenrechted, in Fig. 4 zu einem liegenden 
Längenrechteck vereinigt, dieſe aus je 27 Würfeln bejtehenden 
Rechtede unter fi) und mit der zu einem Würfel geftellten Gabe 
vergleicht. | 


Die fünfte Gabe läßt fich jedoch noch in vielfach anderer 
Weiſe in 3 gleiche Theile zerlegen. Man bilde aus den durch 
die bisherige Theilung gewonnenen Dritteln neue Formen, 3.8. 
lange Ballen (Fig. 5), oder man ordne je 9 Würfel in folgender 
Reihenfolge 1, 2, 3, 2, 1, wobei die Anordnung bald fo ge- 
troffen werden kann, daß entweder eine dem Dreied, oder eine 
dem Quadrat ähnliche Figur entiteht, oder endlich man bilde aus 
je 9 Würfeln beliebige, zujammenhängende Formen, Doch als Be- 
dingung vorausſchickend, daß nur ganze Würfel zur Erfcheinung 
kommen dürfen; man laſſe endlich auch diefe Bedingung fallen 
und gejtatte, daß auch die einzelnen Würfeltheile zur Geltung 
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kommen dürfen (Fig. 12) und man wird zu einer großen Anzahl 
von Formen gelangen, die alle der dritte Theil der fünften Gabe 
ſind, die alle lehren, daß trotz der Verſchiedenheit der Ge⸗ 


ſtalt, Gleichheit des Inhaltes Statt finden kann. 


Noch deutlicher wird dies, wenn man die ſo gebildeten Drittel 
wieder aufeinanderlegt und zu einem Ganzen vereinigt. Dieſes 


neue Ganze iſt dann ſtets dem Würfel der fünften Gabe an Sr 
halt gleich, ungleich Dagegen in der Form. 

In ähnlicher Weife wie bisher in 3 Theile ift nun die Bir 
in 9 Theile (Fig. 6, 7) und endlich in 27 Theile zu zerlegen. 


Alle diefe Theilungen waren um jo leichter, als die Gabe | 


durch ihre Schnitte den ganzen Würfel felbft in 3, 9 und 27 Ti | 


zerlegt. 

Größere Schwierigkeit Dagegen verurjacht die Weilung in 2, 
4, 6, 3, 12 Theile. 

Am zwedmäßigften beginnt man mit der Theilung in zwei 
Theile. Das Kind verfährt dabei derartig, Daß es von bem | 
ganzen Würfel erft einen Theilwürfel abnimmt und rechts, dann 


| 


einen andren links von fich Hinlegt u. f. w., bis ſämmtliche Theile Ä 
gleihmäßig nach recht? und links Hin untergebracht find; dabei 


ift darauf zu achten, daß auf beiden Seiten auch wieder eine 
gleiche Anordnung der einzelnen Stüde Statt findet. Fig. 10 
und 13 zeigen beiſpielsweiſe Zheilungen in je 2 Theile, Fig. 11 
in 4 Theile, Fig. 8 in 6 und ig. 9 in 12 Theile. 

Nach jeder derartigen Theilung laſſe man die gleichen Theile 
aufeinander legen, denn dem Theilen und Trennen fteht auf jeder 
Stufe das Einen und Verbinden, das Wiederzuſammenfügen gegen 
über. Das Kind erhält fo jedesmal eine Umgeitaltung des ganzen 
Würfels, eine andere Form für denjelben Inhalt. 

Natürlich bedürfen dieſe Uebungen der Erläuterung, dem 
erft dadurch wird die aus der Anfchauung gewonnene Borftellung 
eine bewußte, und zugleich die Gelegenheit geboten, fie zu einet 
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vollkommneren zu machen. Aber man ſpreche nicht zu viel oder 
zu vielerlei, denn das Wort ſoll nur dazu dienen, die Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Darftellung fchärfer hinzulenten um den durch Die- 
felbe hervorgebrachten Eindruck lebhafter zu machen. „Doch darf 
man in allem diefem nur ganz einfach, ruhig und finnig, den fich 
im Spiele andeutenben Forderungen im Innern des Kindes nach— 
geben, was eben dieje Spiele nach jeder Seite hin jo leicht mög- 
id machen, um dem vom Kinde Dargeftellten‘ die geahnte und 
gewünſchte Klarheit und Beftimmtheit, fo wie” die rechte Wort- 
bezeichuung zu geben“ (fr. II. 161). Bon größerem und blei- 
denderem Eindrud ift das Wort ſtets, wenn es rythmiſch ge- 
Iprochen oder melodifch vorgetragen wird. Alſo etwa nachdem 
man den ganzen Würfel in 3 Drittel (ig. 9) getheilt und dieſe 
anfenandergelegt zu einem Ganzen wiebervereinigt hat: 

„Ein Ganzes hatt’ ich, drei Drittel dann, 

Ganz anders fchaut mich das Ganze nun an; oder: 

„Gar leicht läßt fich mein Würfel behandeln, 

Aus einer Form in die andere verwandeln; oder vielleicht: 

„Biel länger und jchmäler erjchein’ ich, allein 

Ich nehme denfelben Raum ftet3 ein.“ 


Wie bisher mit der ganzen Gabe operirt worden ift, jo muß 
früher ſchon mit den biefer Gabe eigenthümlichen getheilten Wür- 
feln gejchehen. 

Zwei Würfelhälften find mit ihren dreiecdigen Flächen auf 
einander zu ftellen, dann nebeneinander, jo daß fie ſich mit ihren 
‚ qmadratiichen oder mit ihren rechtedigen Flächen berühren; man 
fuhe noch andere Lagen auf und vergleiche den fo entftandenen 
aus zwei Wiürfelhälften beitehenden neuen Körper mit einem ganzen 
Theilwürfel. 

Man ftelle derartige Verbindungen gleichzeitig mit einer 

11* 


170 Fünfte Gabe: Käſtchen mit 97 Wilrfeln. 


größeren Anzahl Würfelhälften her und vergleiche die dadurch 
entftandenen Körper mit einander. 

Man benuge endlich auch die Würfelviertel zu ähnlichen 
Mebungen. 


Diefen Theilungen, welche Raumanſchauungen zum Zweck 
Daben, fchließen fich die Darftelungen mathematischer Figuren 
(Flächen) an, wie fie in den Abbildungen (Taf. 28) gegeben find. 

Hier tritt dem Kinde zunächft eine durch die Theilung nach 
der Diagonalebene verurjachte merkwürdige Erjcheinung entgegen 
Während bisher nämlich alle Linien, mit denen es zu thun Hatte, 
in einem beftimmten einfachen Verhältniß zu einander ftanden, 
das es jofort durch die Zahlen 1, 2, 4 ausdrüden fonnte, er- 
jcheint ihm bier ein Verhältniß, deſſen Gejeglichkeit ihm nicht Har 
in die Augen ſpringt. Legte es ein Täfelchen der vierten Gabe 
vor ſich Hin, fo jah es und erfuhr es Durch vergleichendes Zu⸗ 
fammenlegen, daß jede der Kanten (Linien) 4, 4, gleich, 2 oder 
4 mal jo groß war als die Anderen. Legt e3 Dagegen 3. 2. 
einen halben Würfel der fünften Gabe vor fich Hin in das Netz, 
jo werden bei einer Zage wie in ig. 14 allerdings alle Eden 
mit den Nebpunkten zujammenfallen, bei einer Lage wie ig. 15 
aber wird nur eine einzige Ede in einem Netzpunkte liegen. Es 
it dies eine wichtige Beobachtung. Das Kind wird allerdings 
erfennen, daß die eine Kante der obern und untern Fläche bes 
dreiedigen Säulchen® größer ift als die beiden anderen, aber es 
wird nicht, anzugeben vermögen, wie viel Mal jo groß fie ift. 
Es unterjcheidet eben nur die lange und die beiden kurzen Seiten. 
Eine andere Betradytung fchließt fich hieran an. Das dreiedige 
Säulchen hat auch 3 vieredige Seiten. Zwei von diejen find 
dem Rinde wohlbefannt. Es find Gevierte, genau fo groß wie 
fie der Würfel der dritten und fünften Gabe bietet. Das dritte 
Viereck aber hat zwei lange und zwei kurze Seiten, ift fein Geviert 
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ſondern ein Rechteck, aber ein anderes, als es früher bei der 
vierten Gabe kennen lernte. 

Sind nun Diele Bahrnehmungen an dem einzelnen Halb» 
Bürfel gemacht, fo jchreitet mar zu Verbindungen von zwei Hälften. 
Se nach der Berührungsfläche entitehen verſchiedene Formen, 
Dreie (Fig. 16), Geviert (Fig. 17), Sechseck aus zwei Scheitel- 
dreiecken (Fig. 18), Raute (ig. 19). 

Diefes Geftalten mathematischer Formen ift mit wachjender 
Zahl von Würfeln und Wärfeltheilen fortzufegen (vergl. Fig. 20 
bis 31) und find dem geübteren Kinde nach und nach beftimmte 
Aufgaben zu ftellen; 3. B.: Bilde ein Dreied aus 4 Theilwürfeln 
(Fig. 29), ein Geviert aus 2 (Fig. 28), aus 4 (Fig. 30), aus 
44 (ig. 32), aus 8 (ig. 33), aus 9, aus 124 (Fig. 34), aus 
16 (Fig. 35), aus 18 (ig. 36), ans 25 (tig. 37) Würfeln. 

Noch zur Löfung einer anderen feſſelnden Spielaufgabe, die 
wie ein Theil des Vorhergehenden und Folgenden faft ausichließ- 
Ki der Bermittlung3flaffe und der Schule zufallen wird, finden 
wir Gelegenheit, indem wir fo viele einander ähnliche Figuren, 
fei es Bierede, Fünfecke, Sechgede, als mit 27 Xheilwürfeln 
gleichzeitig möglich ift, Darftellen laſſen. Die jo entftehenden Vier⸗, 
Yünf- oder Sechsecke können ımter einander alle gleich, alle un- 
glei) oder theils gleich theils ungleich groß jein. 

Als Beifpiel geben wir (nach Fröbel III. 168) die darftell- 
baren Gevierte: 

A. Alle Gevierte gleid. 
3 Gevierte: jedes zu 9 Theilwürfeln. 
B. Alle Sevierte ungleich. 
2 Gevierte: 1 zu 25 und 1 zu 2; — 1 zu 18 und 1 a 
3 = 1 zu 16, 130 9 und 1 zu 2. 
4 ⸗ 1 3116, 1 zu 8, 1 zu 2, 1 zu 11. 
BD = 1 zu 16, 13u4, 1 zu 4, 1 zu 2, 1 zu 4; — 
1 zu 124, 1 zu 9, 1 zu 4, 1 zu 1, lau 4. 
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C. Gleihe und ungleiche Gevierte. 

3 Gevierte: 1 zu 25, 2 zu je l. 

4 = 2 zu 9, 2 zu 4; — 249, 1 zu 8, 1 zu 1l; — 
1 zu 16, 2 zu 44, 1312; — 1 zu 18, 2 zu 4, 
1 zu 1; —13u16,13u9, 2 zul. 

= 1 zu 16, 2 zu 44, 2 zul; — 1 zu 16, 1308 
nd 2 zu 4;— 23u9, 1 zu 44, 1 zu 4, 





1 zu 4. 
6 = a 1 zu 44, 2 zu 2,1 zu 2% 
7 ⸗ 1 zu 9, 1 zu 8, 1 zu 4, 2 zu 2, 2 uu 1322 


zu 44, 4 zu 4, 1 zu 2. 
8 ⸗ 1 zu 9, 1 zu 8, 1 zu 4, 1 zu 2, 4 3u1; — 1 
an 5 zu 4, 1 zu 2, 1304; — 6 zu 4, 1302, 
1 zu 1u. ſ. w. u. ſ. w. 

Die Zahl dieſer Uebungen läßt ſich bedeutend vermehren, 
indem in ähnlicher Weiſe Dreiecke, Höhenrechtecke, Langemechtat 
gebildet werden. Die angeführten aber dürften genügen, um 
wiederum zu zeigen, welch eine Menge von belehrenden Dar⸗ 
ftellungen Diefe Gabe ermöglicht, wobei namentlich auf eine zwed- 
mäßige Auswahl nach Alter und Fähigkeit der Kinder zu achten iſt. 

Auch für den Nechenunterricht bieten die Würfel ein vor- 
zügliches Anfchauungsmittcl; für das Multipliciren und Dividiren, 
wozu fich allerdings eine. Spätere Gabe Fröbels, die Stäbchen, 
noch mehr eignen, werden fie fchon jet nicht nur in Familie 
und Kindergarten, fondern auch Häufig in Elementarklafien an 
gewendet, 

Die ſchon bei der dritten und vierten abe angeführte Hebung 
des Addirens und Subtrahirens wird in erweitertem Maße fort 
gejegt, dem Kinde jpielend die Grundlage gegeben zu einer ver. 
ftändnißvollen Beherrfchung der Zahl zu gelangen, zu der es 
durch die gebräuchliche Art und Weile das Einmaleins auswendig 
zu lernen, nie geführt werden Tann. 
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Die Anwendung der fünften Gabe, um die erſten Elemente 
des Potenzirens und Radicirens als einfache Erfahrungen dem 
Kinde zuzuführen, Liegt jo nahe, daß deſſen faum Erwähnung zu 
geſchehen braucht. 

Wie jchon erwähnt, wird dem Kinde diefe Gabe übergeben, 
wenn es Durch andere Beichäftigungen hinreichend zur einer zweck⸗ 
mäßigen Benugung vorgebildet ift, alſo etwa nachdem es zwei 
Jahre lang in Fröbel'ſcher Weile im Kindergarten beichäftigt 
worden iſt. Seben wir den Anfang feines Bejuches ins dritte 
Yahr, jo würde diefe Gabe alſo vom fünften Jahre an fein Be- 
gleiter fein und ihm noch zwei Jahre im Kindergarten, dann 
abermals zwei Jahre in der Vermittlungsklaſſe ala Spiel- und 
Entwickelnngsmittel dienen. 


Die fehste Gabe. 
Der in 27 Längentafeln zertbeilte Würfel, 
(Tafel 29—34.) 


Wie die dritte und fünfte Gabe eine befondere Entwickelungs⸗ 
reihe bilden, jo hängen auch die vierte und fechste innig mit ein- 
ander zuſammen. Dieſe ijt gewillermaßen eine Steigerung jener 
und läßt Die dort wahrgenommenen Eigenfchaften, Berhältnifte, 
Gejehe in größerer Klarheit fchauen. 

Sie enthält 27 Längentäfelchen oder Baufteine von denjelben 
Dimenfionen wie die vierte Gabe. 18 von Dielen find ganz, 6 
duch einen Schnitt der Breite nach in je 2 Gevierttafeln, 3 
durch einen Schnitt der Länge nach in je 2 Säulchen getheilt; 
im Ganzen enthält fie aljo 36 Stüde. 

Die Kinder werden bald mit diefem neuen Spielmaterial 
vertraut, da die Mannigfaltigfeit der Formen eine weit geringere 
ift al in der fünften Gabe, wo die Theilung der Würfel in 
fchräger Richtung ein tief eingreifendes neues Princip Hinzugefügt 
hatte. , 
Es find aljo vorzüglich die Größenverhältniffe der in der 
Gabe enthaltenen Längentäfelchen, Gevierttafeln und Säulchen, 
fowie die Zahl jeder Art diefer Körper, über welche das Kind 
fih Har werden muß, ehe e8 an dag Bauen geht. 

Die Mutter läßt den Würfel außeinanderlegen, dam bie 
gleichen Theile zufammenordnen. Wie viel Baufteine habt ihr 
im Ganzen? Wie viel Längentäfelhen? Wie viel Gevierttäfelchen? 
Wie viel Säulchen? 
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Bergleicht die Flächen eines Längentäfelchens untereinander; 
nehmt ein Längentäfelchen; wie viel Gevierttafeln gehören dazu, 
um es zu bededen? Wie viel Säulchen ? 

Stellt dag Längentäfelcden auf die lange Seite, auf feine 
Heinfte Fläche (Kopffläche), wie viel Gevierttafeln müßt ihr auf- 
einanderlegen, um in beiden Fällen feine Höhe zu erreichen? 
Vie viel Säulchen? 

Bald wird das Kind die Gabe hinreichend kennen, um zu 
felbftändigem Schaffen überzugehen. 


Die Lebensformen (Taf. 29, 30, 31, 32, 33) 


find es vorzüglich, zu welchen ung in dieſer Gabe noch geeigneteres 
Material gegeben wird als in den früheren. Die Längentäfelchen 
geitatten eine bei weiten größere Flächenausdehnung und geben 
Selegenheit einen viel größeren Hohlraum einzujchließen, als dies 
3; B. die Würfel der fünften Gabe erlaubten. Daher ift feine 
Gabe wie diefe im Stande, die Kinder zu feileln und eine un- 
überjehbare Fülle von Gejtaltungen zu ermöglichen. 

Gerade deswegen iſt es nothwendig zu verhindern, daß Die 
reine Willkür der Phantafie beim Thun des Kindes maßgebend 
fei und e8 empfiehlt fich, daß die Mutter oder Sindergärtnerin 
zu paflender Zeit eingreife und Anleitung gebe, um geordnet 
zu einem beftimmt gewollten Ziele zu gelangen. Auch wird da- 
durch Gelegenheit geboten, das Kind vor einer einfeitigen Benutzung 
keines Spielftoffes zu bewahren, ihm neue alljeitige Anwendungs- 
weiten zu zeigen. Es läßt fich bei dieſer Gabe das aufgeitellte 
Princip, daß ſtets eine Form aus der andern abgeleitet werden 
joll, nr mit großer Schwierigkeit feithalten, und diefe Schwierig- 
keit ift in Folge der Eigenthümlichkeit des Materials fo bedeutend, 
dab man ihre Meberwindung dem Kinde nicht zumuthen darf. 
Namentlich bei größeren Bauwerken ift e8 Daher nothwendig ein 
ganz neues Fundament zu legen. 
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Dagegen darf es auch hier die Mutter nicht unterlaffen in‘ 
innigfter Verbindung mit dem Kinde zu bleiben, feine ragen zu 
beantworten oder das Verftändniß zu erweitern. E83 bat einen 
ganz eigenthümlichen Reiz für das Kind, fi) und was es ſchafft 
auch von den Erwachienen veritanden zu jehen, und es ift einer 
ber größten Fehler in unferer modernen Erziehung, daß wir uns 
jo wenig bemühen, unſere Anfchauungsweife dem Kindesweſen und 
dem jeweiligen Grade feiner Entwidelung volllommener anzu 
bequemen. Wir würden oft nicht laden, wenn es ung nicht ſo— 
fort gelingt, da8 Wahre und Richtige in des Kindes Vorſtellung 
zu erfaffen, fobald wir bedächten, daß ja bei dem Kinde Die Uebers- 
einftimmung einer Eigenfchaft Schon Hinreicht, um zwei Gegen 
ftände für ähnlich zu Halten, während wir die Aehnlichkeit erſt 
dann empfinden, wenn eine größere Menge von Eigenschaften 
einander gleich ift. Das Kind ift noch nicht im Stande vide | 
Einzelheiten in einem Ganzen von einander zu fondern; es faht | 
die auf, die bei feiner Entwidelung der Sirme den größten Ein | 
druck auf diefelben Hervorbringt. Nichts ift fchädlicher als daß 
man, anftatt der Phantafie des Kindes nachzuhelfen, fich über die 
Producte derjelben belujtigt. 

Wie nothwendig das belehrende Wort ift gerade hei den | 
Lebensformen diejer Gabe, wie fruchtbar es aber auch wirken 
fann, den Gefichtäfreis des Kindes ermeiternd‘, das Gebiet 
feiner Borjtellungen vermehrend, das zeigt die Auswahl von 
Lebensformen auf unferen Tafeln, die faft alle das Leben (durd 
ihre Beziehung auf dafjelbe), die Kunft (in ihren architektoniſchen 
Srumdformen) und die Wiſſenſchaft (in den mathematifchen Ber 
hältniffen der einzelnen Theile) in fich vereinigen und gleichzeitig 
Die drei Richtungen der Seele: Wille, Gemüth, Verftand befruch⸗ 
tend anregen: 

1) Wohnhaus. 1a) Grundriß. 
2) Unvollendetes Haus ohne Dad. 2a) Grundriß. 
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3) Berfaufsballe. 

4) Hauptwache. 

5) Säulenreihe. 

6) Siegesfäule. Unterfte Lage 8 Längentäfelchen, zweite 
Lage wie 6a, dritte Lage wie 6b, 

7) Taufſtein. Unterfte Lage 8 Längentäfelchen, zweite 
Lage wie 6a. 

8) Facade mit hervoripringenden Säulen, Pilaftern. 

9) Säulendentmal. (Bei Fröbel: Säulen der Eintracht.) 

10) Haus mit Säulengang. 

11) Wohnhaus mit flachem Dach. 

12) Sieh⸗-dich- um (Bellevue). 12a) Grundriß. 

13) Drei Gedenkjäulen, Säulen der drei Brüder oder 
Freunde. Unterſte Lage 2 Längentäfelden, Sodel 
aus 4 ftehenden Längentäfelchen gebildet, in der 
Mitte hohl. 

14) Säulenhalle. 

15) Facçade eines Palaftes. 

16) Ruhmeshalle. 

17) Säulendenfmal. 

18) Siegesthor. 

19) Stadtthor. 

20) Trinkhalle oder Verkaufsbude. 20a) Grundriß. 

21) Ofen. 21a) Grundriß. 

22) Schreibtiih. 22a) Grundriß. 

23) Büchergeftell. | 

24) Küchenſpind. 248) Grundriß. 

25) Flaſchenkorb mit Flaſchen. 25a) Grundriß. 

26) Wartehalle. 26a) Grundriß. Unterfte Lage 12 Ge⸗ 
vierttafeln, darauf 6 Säulen und als Rückwand 
4 ftehende Längentäfelchen. 

27) Säulengang. 


Goldammer, Kindergarten. 3. Aufl. 12 


178 Sechste Gabe. 


28) Denkmal. Unterſte Lage 8 Längentäfelhen, zweite 


Lage 9 Gevierttäfelchen, dritte Lage 4 liegende Säulen 


einen hohlen Raum umfchließend, vierte Lage zwei 
Längen täfelchen. 

29) Kochheerd. 294) Grundriß. 

30) Stadtbrunnen. 30a) Grundriß. 

31) Landhaus. 31a) Grundriß. 

32) Bett. 322) Querdurchſchnitt. 32b) Grundriß. 

33) Kunftbau. Lege zwei Längentäfelchen aa aneinan- 
der. Stelle daneben zwei Längentäfelchen bb. füge 
rechts und links je ein Gevierttäfeldden cc an und 
ichließe das Ganze mit zwei ftehenden Längen- 
täfelchen dd. Baue weiter, wie e8 die Zeichnung 
angiebt, bis du ee gelegt haft. Ziehe vorfichtig aa 
heraus und ftelle fie in die Lage von fl. Ebenſo 
verfahre mit co und dd, welche das Material zu 
g h i geben. Die ganze jechste Gabe ſchwebt nun 
auf bb. Der fünftliche Bau ift vollendet. 

Die freie Phantafie des Kindes jchafft Gärten, Kirchen und 
Friedhöfe, Höfe, Ställe mit Pferden und Rindern, Hürden, Haus⸗ 
geräthe aller Art, Betten mit ſchlafenden Brüdern, Tiſche, 
Stühle u. ſ. w. u. ſ. w. 

Wenn mehrere Kinder zuſammen find, werden fie ihre Bau⸗ 


werke miteinander verbinden und jo entjtehen große Häufer, ganze 


Dörfer und Städte, vollftändige Wirthichaften. 


Die Schönheitsformen (Taf. 34) 
bieten bei Weitem weniger Mannigfaltigfeit als dies bei der 
fünften Gabe der Fall war. Doc geben auch fie wegen ber 
eigenthümlichen Flächenverhältniffe Hinveichend Gelegenheit zu 
charakteriſtiſchen Darftellungen, um nicht vernachläffigt zu werden. 
Auf der beifolgenden Tafel 34 geben wir eine einfache Ent- 
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wickelungsreihe derartiger Formen. Der Gang iſt aus den Zeich⸗ 
nungen leicht erſichtlich. Bemerkt ſei nur, daß das Centrum 
jeder Form, welches in den Vorlagen nicht mitgezeichnet iſt, durch 
zwei ſenkrecht aufeinander ſtehende Säulchen gebildet wird, und 
daß inſofern weſentliche Modificationen eintreten können, als die 
Täfelchen der Länge, Breite, Höhe nach aufgeſtellt werden und 
namentlich die Säulen zu beſonderer Geltung gelangen können, 
ſo daß dann Befeſtigungswerken ähnliche Bildungen entſtehen, 
wie ſie bereits bei der fünften Gabe hervorgebracht wurden. 


Erkenutnißformen. 


Auch dieſe erſcheinen nur in geringer Anzahl gegenüber dem 
Reichthum und der Mannigfaltigkeit, die wir bei der fünften 
Gabe beobachteten. Durch den Mangel an ſchiefen (ſtumpfen und 
ſpitzen) Winkeln ſind ſie von vorn herein auf das Quadrat und 
Rechteck eingeſchränkt und es laſſen ſich die mit dieſen Figuren 
ſchon früher angeſtellten Uebungen mit Nutzen wiederholen. 
Darin liegt ja das fo überaus Lehrreiche der Fröbel'ſchen Spiel- 
gaben, daß die verjchiedenften Materialien Beranlaffung geben, 
ähnliche Beobachtungen immer wieder, aber unter veränderten 
Bedingungen zu machen und fo das Trodene, Langweilige, Er- 
müdende zu vermeiden, was aus ftet3 gleichförmiger Wiederholung 
entitehen muß. Mehr aber noch wird das Kind dadurch gewöhnt, 
das Sleichartige im Ungleichartigen, das Aehnliche im Entgegen- 
gelegten und jo die Einheit in der Mannigfaltigfeit, den Zu— 
ſammenhang in dem fcheinbar Unzufammenhängenden aufzufinden. 

Es laſſen ſich im Laufe der Zeit etwa folgende Aufgaben 
ftellen: 

1) Zähle die Flächen, zähle die Kanten, zähle die Eden 

eines Gevierttäfelchen?. 

2) Vergleiche die Flächen befjelben in Bezug auf ihre Größe 

und Geſtalt untereinander. Wie viel Arten von Flächen 
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unterfcheidet man daran? Wie viel quadratifche, wie 
viel vechtedige? 

3) Bähle die Flächen, Kanten und Eden einer Säule. 

4) Vergleiche die Flächen derjelben untereinander. Wie 
viel Arten unterfcheidet man daran? Wie viel quadras 
tifche, wie viel rechtedige? 

5) Wie viel quadratifche bededen eine rechteckige? Die redht- 
edige ift aljo wie viel Male jo groß als die quadratifche? 

6) Vergleiche die Kanten jedes der drei Körper diefer Gabe. 

7) Vergleiche ein Längentäfelchen und ein Gevierttäfelchen 
in Bezug auf ihre Größe. 

8) Vergleiche Längentäfelchen und Säulcen. 

9) Vergleiche Gevierttäfelcden und Säulchen. 

10) Berbinde zwei Längentäfelcden in verjchiedener Weiſe 
zu einer vierjeitigen Säule, zu einer großen Gevierttafel, 
zu einer langen Längentafel und ftelle dann dieſelben 
Formen mit 4 Gevierttafeln und 4 Säulchen ber. 

11) Stelle Rechtede her aus 2, 3, 4, 5, 6. u. |. w. Täfeldhen. 

12) Stelle Dundrate her aus 2, 44, 8, 124, 18, 244 Längen- 
täfelchen. 
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Mit der ſechsten Gabe ſchloſſen bisher die beiden von Fröbel 
in den Baufäften gegebenen Entwidelungsreihen, welche das Kind 
mit den allgemeinen Eigenfchaften ver feften Körper und den be- 
jonderen des Würfels, wie der aus ihm abgeleiteten Körper durch 
Selbftforichung und Selbftthätigfeit vertraut machen follen. Schon 
Fröbel wünfchte eine Fortſetzung derfelben durch zwei neue Bau⸗ 
füften, doch ift er weder zur Conftruction derſelben gelangt, noch 
find die Andeutungen, die er über die von ihm beabfichtigte Con— 
ftruction giebt, hinreichend verſtändlich, um danach verfahren zu 
Üimen.*) Ueberdies möchten dieſe Baufäften, wenn feiner For- 
derung, daß fie aus AXAXA Würfeln beftehen follen genügt 
würde, ein jo maflenhaftes Material ergeben‘, daß die Kinder- 
gartenzöglinge diejelben nicht mehr beherrichen Tünnten. (Aus 
diefem Grunde dürften auch Uebungen mit der vereinigten fünften 
und fechsten Gabe im Slindergarten unzweckmäßig fein.) „Da: 
gegen ift es erjichtlih, daß nad) den Baukäſten, welche nur 
gerade Formen, vom Würfel abgeleitet, hatten, nun folche 
Iommen müflen, welche die runden Formen, von der Walze und 
der Rugel abgeleitet, mit den edigen verbinden" (Hanjchmann: 
St. Fröbel 397). 

Dies ſchien mir diejenige Yorderung, welche bei der Er- 


®) Bergleiche die Zeitfchrift Der Kindergarten 1873 Nr. 10. 
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findung neuer Baukäſten zunächſt berückſichtigt werden müßte. 
In der That iſt der runden Linie in dem Fröbel'ſchen Spiel- 
ganzen eine zu untergeordnete Stellung eingeräumt worden. Um 
dieſem Mangel abzubelfen, dürften zwei Baukäſten nothwendig 
fein, von denen der Eine fich der dritten und fünften, der An- 
dere der vierten und fechsten Gabe anzujchließen hätte. Bon 
diefen Baufäften ift der Erftere unter der Bezeichnung Gabe 5B 
bei H. Bretſch erichienen. Mit der Conftruction der Zweiten 
habe ich mich feit Jahren bejchäftigt, doch find die Nejultate 
meiner Bemühungen bisher nicht derartig gewejen, dab fie mid 
hinreichend befriedigt hätten. 

Gabe 5B erfcheint äußerlich der fünften Gabe vollkommen 
gleich. Iſt jedoch das Käftchen entfernt, jo zeigt der aufgejtellte 
Würfel bedeutende Abweichungen. Zwar lafjen fih an ihm Drei 
übereinander befindliche Lagen unterfcheiden, aber nur Eine dieſer 
Lagen, welche aus 9 Theilwürfeln bejteht (Taf. 35, Fig. 1), ſtimm 
mit der entiprechenden Lage der fünften Gabe überein. Die zweite 
Lage (?Fig..2) bejteht aus 3 ganzen Theilwürfeln, 3 ſolchen, die 
durch zwei Schnitte nach den Diagonalebenen in 4 Dreijeitige 
Säulen zertheilt find und endlich aus Drei Durch einen Länge 
Ichnitt Halbirten Walzen. Die dritte Lage endlich zeigt abermals 
6 Halbe Walzen und 8 Würfel, von denen jeder jo weit 
ausgehöhlt ift, daß er durch das Viertel einer Walze zu einem 
ganzen Würfel vervollitändigt werden fann (ig. 3). Gabe 5B 
bejteht demnach) aus 

12 ganzen ZTheilwürfeln, 
12 Ddreifeitigen Säulen, 
12 halben Walzen, 
8 ausgekehlten Würfeln (Fig. 7). 
Bei der Anwendung ift zunächit zu berüdfichtigen, daß 
1) die dreifeitigen Säulen ſich zu drei ZTheilwürfeln ver- 
binden laſſen, 
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2) daß je zwei halbe Walzen eine ganze Walze geben, 
welche diejelben Dimenfionen hat wie der Theilwürfel, 
3) daß je zwei ausgefehlte Würfel (Fig. 6) einen Bogen 

(Fig. 8) bilden. 
Natürlich muß das Kind zunächſt mit den neuen Elementen, 
welche diefe Gabe bietet, befannt werden, und muß dann die ein- 
fahen Verbindungen diefer Elemente untereinander, ſowie mit 
den ſchon befannten Körpern, dem Würfel und der Dreijeitigen 
Sänle aufjuchen. 
An der halben Walze unterfcheidet das Kind 
4 Flächen, 
6 Ranten, 
4 Eden. 
Bon den Flächen ift eine ein Geviert, fo groß wie die Fläche 
eine® Theilwürfels, zwei Flächen find Halbfreife (Fig. 11), Die 
vierte endlich ift eine frumme Fläche, die von zwei geraden und 
zwei krummen Linien (Halbkreijen) begrenzt wird. Bon den 
Kanten find 4 gerade, 2 dagegen Halbkreije. | 

Werden zwei halbe Walzen verbunden, jo zeigt ſich dem 
Kinde die fchon von der zweiten Gabe her befannte Walze (Fig. 10) 
‚ mit ihren beiden geraden aber freisfürmigen und der dritten 
krummen Fläche, ihren beiden Freisfürmigen Kanten und dem am 
Querſchnitt oben und unten fichtbaren Durchmefler. 

Auch die neuen Eigenjchaften des ausgefehlten Würfels 
müflen erforjcht werden. Er bat 7 Flächen und zwar"5 Eeiten- 
flächen und zwei Kopfflächhen. Bon den erjteren ftimmen zwei 
mit den Seiten des Theilwürfelg überein, zwei andere find Recht- 
edle, gerade Halb jo groß wie jene, die fünfte endlich ift eine 
krumme Fläche, Hohl und Hat die Geftalt einer Rinne. Die beil 
den unter fich übereinftimmenden Kopfflächen (Fig. 6) find von 
zwei Seiten eines Quadrats, zwei Seiten, die halb jo groß find, 
und endlich) von einem Viertelkreiſe begrenzt, haben aljo 5 Seiten. 
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Werden zwei jolcher Körper mit einander verbumden, fo zeigen 
ung die Kopfflächen einen Bogen (fig. 8). Die Verbindung 
von Dreien zeigt den Dreiviertellreis (fig. 9), Die von vieren 
endlich den ganzen Kreis (Fig. 4). Diejelbe Verbindung giebt 
gleichzeitig Gelegenheit einen hohlen Cylinder, eine Buchje zu bee 
trachten, in welcher fich die Walze (Welle) herumzubewegen ver 
mag. Läßt man die Körper fich ftatt mit den rechtedigen mit 
den quadratiichen Seiten berühren, dann entjteht eine Roſette 
(Fig. 5). 

Bringt man die neuen Körper mit Würfeln in Verbindung, 
jo tritt ung in Fig. 13 das Oval, in 14 ein doppeltes, gefreuztes 
Opal entgegen. ig. 15 zeigt die Wellenlinie, Fig. 16 die An⸗ 
wendung derjelben zu Nofetten, die auß dem Quadrat oder den 
gleichjchenkligen Kreuze hervorgehen. | 

Auf das, was hier kurz angedeutet, iſt mit größerer Boll 
jtändigfeit im Laufe des Spiels die Aufmerkjamfeit des Kindes | 
binzulenfen. Das Kind foll die Dinge, mit denen es ſich be 
Ihäftigt, nicht zu flüchtigem Zeitvertreib benugen. Seine Sinne 
jollen nicht an ihnen vorübergleiten, halbdunfle Eindrüdı davon 
der Seele zuführend, jondern das Kind foll jehen, ſcharf und 
genau jehen, ſoll wifien, was es gejehen Hat ‚und im Stande 
jein dag Geſehene verjtändlich zu bezeichnen und zu bejchreiben, 
denn erſt dann iſt es wahrhaft im Befite der gemachten Beob- 
achtung, erft dann ijt es gefchickt fein Material bewußt zwed« 
mäßig zu. benugen. Doc nicht Alles auf einmal, fondern nad 
und nach und unter Berüdfichtigung und Verwendung Der vom 
Kinde beim jelbjtändigen Gebrauche gemachten eigenen Beobad- 
achtungen und Erfahrungen. 


Lebensformen. 


Die Verwendung der runden Linie giebt dem Spiel rt 
dieſer Gabe eine ganz bejondere Bedeutung. Runde Säulen 
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md Bögen, ja jelbft Gewölbe (Tonnengewölbe) gelangen zur 
Darjtellung. Der römijche Bauftyl tritt in den arditectonifchen 
Bildungen in charakteriftiicher Weife hervor. Taf. 36 bietet einige 
Beijpiele, welche meiner bei H. Bretſch erfchienenen Sammlung 
von Borlagen entnommen find. 

gig. 1. Klofterruine. Reihe 6 ganze und 3 aus dreiſeitigen 


Säulen gebildete Würfel aneinander. Stelle auf den 
zweiten und achten Würfel zwei aus 3 ganzen Wür- 
feln gebildete Pfeiler, verbinde je 6 halbe Walzen 
zu zwei Säulen, jtelle diefe auf den vierten und 
jechsten Würfel, verbinde 6 auögefehlte Würfel zu 
3 Bögen, lege diefe auf die Pfeiler und Säulen, 
füge die übriggebliebenen beiden ausgekehlten Würfel 
rechts und links an. 


. Mauerſtück mit Roſette. Die unterfte Lage enthält 


ſechs ganze Würfel, an welche ſich rechts und Links 
je ein dreiſeitiges Säulchen anlehnt. 
Altes Stadtthor. 
Eifenbahnzug auf einer Brüde. 
Eiſenbahnhalle. Stelle drei Würfel jo BHintereinan- 
der, daß fie eine halbe Würfelbreite von einander 
entfernt find. Bilde links davon im Abjtande von 
einem ganzen Würfel eine ebenfolche Reihe. Stelle 
auf jeden Würfel eine Walze, auf dieſe wieder einen 
Würfel. Füge je zwei ausgekehlte Würfel zu einem 
Bogen zujammen, reihe dieſe vier Bögen zu einem 
Gewölbe hintereinander. Hebe dieſes Gewölbe auf 
die vorher gebauten ſechs Pfeiler. Bilde aus den zwölf 
dreifeitigen Säulen ein flaches Dad, indem du auf 
jeden ausgelehlten Würfel ein Säulchen legſt und 
den Zwifchenraum durch die übrigen Säulchen aus— 
füllſt. 
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Fig. 6. Feſtungsthor. Die halben Walzen dienen hierbei nur 
zur Befleidung der Seiten und der Pforten; die Wall⸗ 
einfchnitte werden Durch je zwei dreiſeitige Säulchen 
gebildet. 

Fig. 7. Kirche. Fig. 7a Grundriß für die erjte und zweite 
Lage. 

Fig. 3. Denkſäule. 8a unterfte Lage aus 4 Theilwürfeln bes 
ftehend, an welche ſich 4 dreifeitige Säulen anlehnen. 
8b zweite Lage aus 4 Säulen, von denen jede ans 
zwei dreifeitigen Säulchen hergejtellt wird. 8c Dritte 
und vierte Lage aus 4 ausgekehlten Würfeln. 8d 
fünfte big fiebente Zage je ein von 4 halben Wal⸗ 
zen umfleideter Würfel. 


Schönbeitsformen. 


Auch dieje Formen erhalten durch die neu auftretenden run- 
den Körper ein eigenthümliches Gepräge. Bei der Darftellung 
berjelben iſt nach den Regeln zu verfahren, die bei früheren Gaben 
hinreichend erörtert worden find. Taf. 37 bietet einige meinen 
Borlagen entnommene Grundformen, die fich leicht in der befannten 
Weile weiter entwideln laſſen. 

Was die Erfenntnißformen anbetrifft, fo ift bereits auf 
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Seite 185 angedeutet worden, nach welcher Richtung Hin die Auf- - 


merkſamkeit des Kindes gelenkt werden ſoll. Die dabei zu machen 
den Beobachtungen dürfen nur ganz allgemeine fein. Die Er- 
fenntniß jpecieller mathematischer Wahrheiten vermitteljt diejer 
Gabe gehört umjomehr einer weit jpäteren Altersftufe an, al 
namentlich die genaue Feſtſtellung der Größenverhältnifie bei 
runden Körpern, Flächen und Linien auch dem gereifteren Verftande 
ernſte Schwierigkeiten verurſacht. 


N. nn un 





Die Fegetäfelden. 


„Die Phantaſie des Kindes entwidelt fi weniger 
an dem fchon Pertigen, als bur das, was e& felbft 
ſchafft.“ B. v. Marenholtzz⸗,Bülow. 


Alle geiſtige Entwickelung nimmt ihren Anfang an den con- 
creten Dingen. Die Körperwelt mit der Mannigfaltigfeit ihrer 
Ericheinungen feilelt zuerft die Sinne, regt fie zur Thätigkeit an 
und verurſacht jo die erften Negungen der geiftigen Kräfte. Erft 
nach und nad) und wenn vielfach verjchlungene, von der Wifjenfchaft 
bisher noch wenig aufgeflärte Prozeſſe vor fich gegangen find, 
vermag ber Menfch von dem ursprünglichen Aufnehmen der Ein- 
drüde, welche die greif-, faß- und fühlbaren Geitaltungen der 
materiellen Welt auf ihn heroorbringen, zu höherem, geiftigem 
Zhätigjein zu gelangen. | 

Allerdings laſſen fchon die früheften Eindrüde, wenn fie ſich 
häufig wiederholt haben, eine bleibende Spur zurüd. Aber von 
der dadurch erlangten Möglichkeit, gemachte Wahrnehmungen im 
Geiſte zurückzurufen, fich ftatt der rein finnlichen Anfchauung eines 
Gegenftandes denjelben im Bilde vorzuftellen, bis zum wirklichen 
Denken, bis zur reinen Abftraction ift ein weiter Weg und Nichts 
in unjerem ganzen Erziehungswejen dürfte mehr Bedenken er- 
regen, al3 der fchnelle und jchroffe Uebergang vom Leben im 
Concreten zum mehr oder minder abftracten Denken, den unfere 
Jugend machen muß, indem fie aus dem elterlichen Haufe in 
die Schule eintritt. 
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Deshalb ift Fröbel beitrebt durch eine ganze Reihe von Be- 
ichäftigungsmitteln diefen Uebergang zu vermitteln und den erften 
Platz in dieſer Reihe nehmen die Legetäfelchen ein. 

Das Kind Hatte es bei feinen Baubefchäftigungen bisher 
einerjeit3 mit feften Körpern, andrerfeits mit der Darftellung wirf- 
licher Dinge zu thun. Es ftellte ein Haus her, einen Garten, 
ein Sopha u. |. w. Es ift wahr, das Sopha war fein Sopha 
wie fie gewöhnlich find, es war eigentlich fchon ein Bild, aber ein 
förperliches Bild, fo körperlich, daß das Kind ein Stäbchen als 
feine Puppe oder einen Würfel als die Mama darauf legen Tonnte. 
Das Kind hielt e8 für ein wirkliches Sopha und das war es auch 
für das Sind, denn e3 erfüllte in der Heinen Welt dejjelben die 
Bwede eines folchen. 

Mit den Täfelchen, den verförperten Flächen kann das Kind 
fein Sopha herftellen, aber eine Geftalt die ihm ähnlich ift, ein 
Bild des Sophas wird es erhalten, wenn es die Vierecke oder 
Dreiede in einer gewiſſen Ordnung nebeneinanderlegt. 

Die Legetäfelchen folgen in einer Reihe von 5 Gaben, deren 
jede eine gewilje Anzahl derfelben bietet, entweder quadratiſche, 
oder dreiedige und lebtere wieder in 4 Unterabtheilungen recht⸗ 
winklig-gleichichentlige, rechtwinklig- ungleichſchenklige, gleichfeitige 
und ſtumpfwinklig⸗gleichſchenklige. 

Die quadratifchen Legetäfelhen entfprechen den Seiten 
des Theilwürfels. Sie find genau einen Duadratzoll vheinländild 
groß. Da fie die abgezogenen Flächen des Theilwürfels der dritten 
Gabe darjtellen jollen, jo werden fie in der Zahl von 48 dem 
Kinde geboten, natürlich nicht mit einem Male, fondern in kleineren 
nad) und nach ich vergrößernden Mengen, wie dies fpäter ge- 
zeigt wird. 

Die rechtwinklig gleichſchenkligen Dreiede entftehen 
durch Halbirung der Gevierte vermittelft der Diagonale Sie 
jind ſchon von der fünften Gabe her befannt, wo fie als Kopf 
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und Grundflächen der dreijeitigen Säulen erfcheinen. Ihre Heinen 
Seiten find 1 Zoll lang. Sie werden dem Kinde in einer Zahl 
von 64 gegeben. 

Die rechtwinklig ungleichſchenkligen Dreiede ent: 
ftchen aus der vierten, reip. jechsten Gabe, indem man die großen 
Flächen der Längentäfelchen durch eine Diagonale halbirt. Ihre 
Katheten find demnadh 1 und 2 Zoll lang. Die Gabe enthält 
64 jolcher Täfelchen. 

Die gleichjeitigen Dreiede. Während die aufgeführten 
Arten von Legetäfelchen bereit? befannte Formen enthielten oder 
doch aus jolchen abgeleitet waren und ſich mit Leichtigkeit wieder 
zu Jolchen verbinden ließen, muß nach dem Grundſatz, daß jede 
Art von Gaben einen Fortichritt bieten foll, nun eine neue Art 
von Formen auftreten, die zu dem Bekannten Neues, bisher Un- 
befanntes hinzufügt. Diefe neue Form ift dag regelmäßige, das 
gleichjeitige Dreieck. Man muß fich dafjelbe in folgender Weiſe 
entitanden denfen. Vier quadratische Legetäfelchen werden zu einem 
großen Geviert vereinigt. Denkt man ſich in diefeg Geviert einen 
Kreis eingejchrieben, jo wird deſſen Radius einen Zoll lang jein 
und dieſer Kreis wird Gelegenheit geben 6 gleichjeitige Dreiede 
beraugszufchneiden, Dreiecke, deren Seiten gleichfalls 1 Zoll ang 
nd. — Wenn man die gleichjeitigen Dreiede, welche dem Kinde 
in einer Zahl von 36 oder 54 geboten werden, benubt, jo kann 
man ſich dabei des quadratiichen Hilfsnetzes nicht mehr bedienen, 
jondern muß fich ein Nautenne oder ein Neb aus gleichfeitigen 
Dreieden beichaffen. 

Fügt man zwei gleichjeitige Dreiede aneinander, jo erhalt 
man eine Raute, in welcher die kleine Diagonale ſichtbar iſt. 
Zieht man die große Diagonale, ſo entſtehen zwei ſtumpfwink— 
lig-gleichſchenklige Dreiecke, welche Form die letzte Gabe 
der Legetäfelchen in gleicher Zahl wie die gleichſeitigen Dreiecke 
bietet. Die gleichen Schenkel dieſer Dreiecke ſind ſo groß wie 
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die Seiten der Gevierttafeln und der aus ihnen abgeleiteten Formen 
d. h. wiederum einen Zoll lang. 

Dieje Uebereinftimmung der Größe gejtattet eine gleichzeitige 
Benutzung mehrerer Arten von Legetäfelchen. Beſonders zu em- 
pfehlen find Combinationen von: 

Gevierten mit vechtwinkligeungleichjeitigen Dreieden, 
Gevierten mit gleichjeitigen Dreieden, 
Gevierten mit ftumpfwinkligegleichichenkligen Dreieden, 


| 
| 
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Gleichſeitigen Dreieden und rechtwinklig-ungleichjchent- | 


ligen Dreieden. 

Eine befondere Bedeutung erlangt das Spiel mit Den Lege- 
täfelchen dadurch, daß dieje gefärbt find, und zwar foll jede Art 
von Legetäfelchen zwei Farben zeigen. Dieje Farben müfjen zu: 
fammenftimmen, damit dag Kind von vornherein an gefchmadvolle 
Ssarbenzufammenjtellung gewöhnt werde. Jede Art von Lege: 
täfelchen zeige entweder: 

roth auf der einen, grün auf der anderen Seite, 

oder blau und orange, 

oder gelb und violett, 

oder ſchwarz und weiß, 

oder endlich eine der angeführten ſechs Farben in Ber- 
bindung mit jchwarz oder weiß. 

Einfarbige Legetäfelchen, oder ſolche mit ſchmutzigen Mild- 
farben, oder endlich ungenau und aus ſchlechtem Material ge- 
arbeitete find zu verwerfen. Am meiften zu empfehlen find die 
Legetäfelhen von H. Bretſch in Berlin, welcher dieſelben zum 
Preiſe von 20-25 Sgr. für das Hundert liefert. 


Die ſiebente Gabe. 


(Käſtchen mit 48 quadratiſchen Legetäfeldden.) 
(Tafel 38, 39.) 





Die quadratiichen Legetäfelchen werden dem Kinde zuerft in 
einer Anzahl von ſechs übergeben. Die Mutter leitet in ähn- 
Tiher Weiſe wie dies früher bei den Baugaben der Fall gewefen 
it, da3 Kind dazu an, die verjchiedenen Eigenjchaften dieſes neuen 
Material Tennen zu lernen und aud die DVergleichungen mit 
andern Gegenftänden anzuftellen, welche gleiche Eigenſchaften be- 
befiten. Es ift zwedmäßig, daß fie das Kind den Zuſammenhang 
der zwilchen diefer und den früheren Gaben befteht, fühlen laſſe. 
Die Legetäfelhen find ja nicht? andereö als die verlörperten 
Flächen des Würfels. Sie bededt deshalb alle Flächen eines 
Würfels mit Legetäfelchen, läßt in dem fo gebildeten Körper den 
Würfel erkennen und dann die Zegetäfelchen jich von dem inneren 
Würfel abfondern. Im Laufe der Beichäftigung wird fie Gelegen- 
heit zu folgenden oder ähnlichen Fragen haben: Welche Form 
bat ein Täfelhen? Wie viel Seiten? Wie viel Winkel? Sieh 
dir einmal die Seiten recht genau an, find fie gleich oder un- 
gleich? Sie find alle gleih. Und nun betrachte auch einmal die 
Eden (Winkel). Auch diefe find alle gleich. — Wo Haft du fchon 
ähnliche Yiguren gejehen? Wie nennt man derartige Figuren ? 
Kannft bu mir noch andere Winkel zeigen? Richtig, wo die Wände 
zujammenftoßen, da ift auch ein Winkel und da und Dort, über- 
al find Winkel. 





1 


Dieje Winkel find nicht alle gleich, nicht wahr, und fie haben | 
auch verjchiedene Namen, die Du nach und nad) kennen lernen ' 
ſollft. Jetzt aber laß uns bei unferen Täfelchen bleiben. Xege 
es recht gerade auf den Tiſch Hin. 

Kannſt du mir nun jagen, welche Richtung Die beiden Seiten 
haben, die einen Winkel bilden? — a, Die eine ift wagerecht 
und die andere ift ſenkrecht. 

Solde Winkel, die gebildet werden, wenn eine Seite oder 
Linie zu der andern jenkrecht fteht, nennt man rechte Winkel, 
Dein Täfelhen hat alſo? — Bier rechte Winkel. — Zeige mir 
noch andere rechte Winkel. 

Das Kind Hat damit in feiner Erfenntniß einen bedeutenden 
Schritt vorwärts getan. Es fängt an die Formenverhältnifie, 
die es bisher meift nur in Bezug auf die dadurch bedingte Grüße 
beobachtet hat, genauer zu unterjuchen, indem e3 nach ſenkrechten 
und wagerechten Linien, nach rechten Winkeln und eben deshalb 
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auch nad anderen Winkeln fucht. Sein Täfelchen wird eine ' 


andere Lage einnehmen, feine der Seiten länger ſenkrecht oder 
wagerecht ftehen, und doch bleiben die Winfel immer diejelben, 
immer rechte Winkel; die Mutter wird ſich der Aufgabe unter 
ziehen, die fo gebotene Gelegenheit benutend, das Kind mit der 
allgemeinen Erkenntniß des Lothrechten vertraut zu machen. 
Aber noch eine andere Betrachtung drängt dem Kinde das 
Legetäfelchen auf. Die fich gegenüberftehenden Seiten haben eine 
gleiche Richtung, fie haben jtet3 gleichen Abftand von einander, 
fie treffen jich nie, wenn das Kind fie noch fo fehr durch Anein- 
anderlegen verlängert. Es erfährt, daß man ſolche Linie ‚gleid- 
faufende oder parallele Linien nennt (Taf. 38, Fig. 1 und 2). 
Es hat dergleichen ſchon oft wahrgenonmmen, aber erft jeht 
fängt e8 an über das Weſen diefer Linien einen Aufichluß zu 
erhalten, der e3 fpäter zur Klarheit führt, und fchon jet wird 
e3 die Dinge, die es umgeben, die Tiſche, Schränke, Häufer mit 


— — 


O — Gabe 








dann 








38. 





Siebente_Gabe. 














Lebensformen. 193 


ihren geradlinigen Verzierungen mit ganz anderem Intereſſe be- 
trachten, als dies früher gejchah. Denn der Heine Weltbürger nimmt 
nun nicht mehr bloß auf, was die Dinge auf feine Sinne wirken, 
fondern er ſucht Schon Etwas in ihnen, was fich in feiner Seele 
als Vorftellung vorfinde. So dunkel und wenig bewußt es ihn 
immerhin fein mag, daß er mit dem rechten Winkel und der pa- 
tallelen Linie die Elemente der Baufunft erhalten bat, fo wird 
ihn dag häufige Wiederfinden derjelben doch freudig anregen und 
zu immer neuen Beobachtungen veranlajjen. 

Die Erzieherin, eingedent der Winke, Die wir früher wieder- 
holt gegeben haben, verführt langjam, dem Bedürfniß und inneren 
Wünſchen des Kindes entiprechend. Sie wiederholt, erläutert, 
läßt diefelbe Wahrnehmung an den verjchiedenften Dingen und 
unter wechjelnden Verhältniffen machen, oder giebt Anleitung oder 
Erlaubniß andere Erfenntnißformen (Höhen: und Längenrechtede, 
Fig. 3 und 4), Lebensformen (Treppe Fig. 5, Doppelitiege Fig. 6, 
Kochtopf Fig. 7, Blumentritt Fig. 8, Haus mit Thürmen Fig. 9, 
Brüde Fig. 10, Kreuz Fig. 11, Flafche Fig. 12), oder Schönheits- 
formen zu legen. 

Die Zahl diefer Formen ilt im Ganzen eine geringe. 
Es empfiehlt ſich alsbald die Täfelcden um zwei zu vermehren; 
dann bietet fih ein großer Reichtuum von Formen dar. Be— 
jonders mögen die bei der dritten Gabe entitandenen Neihen von 
Schönheitsformen wiederholt oder dem veränderten Material ent- 
Iprechend ermeitert werden. 

Tafel 38 bietet folgende Beiſpiele: 

B mit 8 Zegetäfeldhen: 
Fig. 13 einen Hut, 
Fig. 14 einen Ambos, 
Fig. 15 ein Thor, 
Fig. 16 einen Gartentiſch, 


Fig. 17 einen einbeinigen Tiſch, 
Goldammer, Kindergarten. 3. Aufl. 13 
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Fig. 18 einen Wagen, 
Fig. 19 einen Leuchter, 
Fig. 20 einen Brummen, 
Fig 21, 22 Kreuze, 
Fig. 23 eine Denkjäule, einen Meilenftein. 
C mit 12 Zegetäfelden: 
Fig. 24 ein Schloß, eine Kaſerne, 
Sig. 25 eine Brüde mit zwei Durchfahrten, 
Fig. 26 eine Fruchtſchaale, 
Fig. 27 ein Denkmal. 
D mit 16 2egetäfelcdhen: 
Fig. 28 ein Stadtthor, 
Fig. 29 eine Brüde, 
Fig. 30 ein Haus. 
E mit 24 legetäfelden: 
Fig. 31 eine Kirche oder ein Schloß mit Thurm, 
Fig. 32 ein Landhaus, 
Fig. 33 ein Denkmal zur Erinnerung an die gefallenen 
Krieger. 

In ähnlicher Weile werden allmälig Formen mit 32, 40 und 
endlich 48 Täfelchen gelegt. (Siehe mein Heft Vorlagen zu den 
quadratifchen LZegetäfelchen, Berlin, Bretſch.) 

Schon bei den Lebensformen ift e8 möglih, auf die ver- 
jchiedene Farbe der beiden Seiten jedes Legetäfelchens Rückſicht 
zu nehmen, fei es, daß man die verjchiedenen Theile, and denen 
ein Gebilde beiteht, durch die Verjchiedenheit der Farbe fchärfer 
von einander trennt, jei es, daß man die in unjeren Zeichnungen 
als leer gedachten Deffnungen der Fenſter, Thüren u. ſ. w. mit 
Täfelchen abweichender Färbung ausfüllt. 

Mehr zur Geltung kommt jedoch die Farbe erjt bei den 
Schönheitsformen. Naturgemäß baut fich jede Schönheitzform 
aus verjchiedenen ſymmetriſch vertheilten neben- oder unterges 
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ordneten Theilen auf, jei es, daß dieſe Theile als Mitte und 
Umfreis von einander abhängen, ſei es, daß fie fich, als Theile 
die zu einem ftehenden oder einem liegenden Kreuz gehören, ein- 
ander ergänzen. Dieſe natürliche Trennung ſoll nun durch die 
Berichiedenheit der Farbe verjchärft werden. In unſeren Beich- 
nungen ift die verjchiedene Färbung Durch verſchiedene Schrafftrung 
angedeutet worden. 
Tafel 39 Bietet: 


A. Schönheitsformen mit 12 Täfelchen. 


Wir Haben die Formen mit 6 Täfelhen ausgelaffen, weil 
diete Zahl nur wenig geeignet ijt im quadratiichen Neb Verwen⸗ 
dung zu finden; die Formen mit 8 Täfelchen dagegen können nur 
eine Wiederholung desjenigen fein, was fich mit der dritten und 
vierten Gabe darftellen läßt. Der Entwidlungsgang ift aus den 
Zeichnungen deutlich zu erjehen. Die Doppelte Färbung der Täfel- 
den giebt Gelegenheit zu mehrfachen Veränderungen. Man laſſe 
3 B. die Form A 1 nad) Diktat legen: Bildet einen vieredigen 
Rahmen aus euren 12 Zäfelchen 4 hoch und 4 breit. Iſt die ge- 
Ihehen, dann verlange man, daß ſämmtliche Täfelchen roth feien, 
dann daß fämmtliche Täfelchen weiß jeien, dann daß die 4 Ed- 
täfelchen roth und die übrigen weiß, endlich daß die 4 Ecktäfelchen 
weiß, die übrigen roth ſeien. Aehnliche Uebungen ftelle man auch 
bei anderen Formen an. 

B. Mit 16 Täfelden. 


Die Entwidelung diefer Reihe geht von dem vollen Geviert 
aus. Es wird mit Benubung diejer Beiſpiele leicht fein, auch 
Formen mit 24, 32, endlich 48 Legetäfelcden zu finden. 

Eine beiondere Bedeutung erlangen dieſe Uebungen dadurch, 
daß die gelegten Formen gleichzeitig Flechtformen find. Der 
Kindergärtnerin ift alfo Gelegenheit geboten, Kindern, welche die 


geſprochene Formel oder dag Schema nicht richtig aufgefaßt haben, 
13* 
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eine vollftändig Hare Anſchauung zu verichaffen und umgelehrt 
haben die Kinder Gelegenheit, mit den Täfelchen Mufter für das 
Slechten zu erfinden. Taf. 39 bietet: 
C. Flechtmuſter. 
1 auf 1 nieder, 1 auf 1 nieder u. |. w., 
h nieder 1 auf, 1 nieder 1 auf, oder 
1 roth, 1 weiß, 1 roth, 1 weiß u. ſ. w., 
1 weiß, 1 roth, 1 weiß, 1 roth. 
1 auf 2 nieder, 1 auf 2 nieder, 
1 nieder 2 auf, 1 nieder 2 auf. 
anf 3 nieder, 3 auf, 
auf 1 nieder, 1 auf 1 nieder u. |. w. 


ig. 17 


ig. 18 | 


3 
. 19 
su | 


Bon gleicher Bedeutung wie für das. Flechten find Diele 
Täfelchen als Hilfsmittel für dag Zeichnen, indem mit ihnen alle 


aus ſenkrechten und wagerechten Linien bejtehenden Slachornamente 


und Verzierungen gegenftändlich dargeftellt werden können, wie 


dies Reihe D. Fig. 20 und 21 andeuten. | 
In Bezug auf Erfenntnißformen geben fie Gelegenheit, früher 
Beobachtetes wieder zu ſehen und darzuftellen. 


Die achte Gabe. 
(Käſtchen mit 64 rechtwinklig⸗gleichſchenkligen Dreieden.) 
(Taf. 40, 41, 42.) 





Wie aus dem ganzen Würfel der getheifte hervorging, fo 
geht aus dem Geviert durch Theilung dag Dreied hervor. In—⸗ 
dem wir zuerft das Geviert durch die Diagonale halbiren, erhalten 
wir dag rechtwinklig-gleichichenklige Dreied. 

Obwohl dem Kinde die Form des Dreiecks jchon in der 
fünften Gabe nahegetreten ift, fo gelangt diefelbe doch erſt jeßt zu 
einer größeren Selbſtändigkeit und e3 ift Schon deshalb nothwendig, 
daß das Kind mit dem Weſen und den Eigenthümlichkeiten feines 
neuen Material3 möglichit befannt werde, um jo nothmendiger 
aber, al3 die Formen der Dreiecke, mit denen es folgerichtig ſpäter 
zu thun Hat, ihm bisher volllummen fremd waren. 

Das Kind legt zwei zu einem Geviert verbundene Dreiede 
vor ih Hin. 

Was für eine Linie fchneidet dein Viereck? Eine fchräge 
Linie. — Sie geht? Von links oben nach rechts unten (Taf. 40 
Fig. 1). — Weißt du wie man eine folcde Linie nennt? Eine 
Diogonale. 

Nun trenne die beiden Theile des Vierecks von einander und 
betrachte einen dieſer Theile. Wie wirft du ihn nennen? Wie 
nannteft du das Ganze? Viereck. — Richtig, nad) der Zahl der 
Eden. Alſo wird die neue Form wie heißen? Dreied, weil fie 
drei Eden bat. — Wie viel Seiten u. |. w. 
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Betrachten wir einmal die Seiten geuauer, was bemerfit du 
an ihnen? Die eine Seite ift groß, die beiden andern find Hein. 

Bemerfit du an den Lebteren nicht noch eine andere Eigen- 
Ihaft? — a, fie find gleich groß, wie die Seiten des Vierecks, 
welches lauter gleiche Seiten hatte. j 

Nun wirft du mir auch jagen können, was es für ein 
Winkel ift, der durch diefe beiden Seiten gebildet wird? Das ift 
ein rechter Winkel. — Warum? 

Und die beiden andern Winkel, wie wirjt Du Diefe nennen? — 
Wie laufen die beiden Seiten, welche fie bilden? Ja fie laufen 
ſchräg zufammen und bilden eine ſcharfe Spike, deshalb nennt 
man folhe Winkel fpite Winkel. — Dein Dreied Hat aljo? 
Einen rechten und zwei ſpitze Winkel. 

Die Mutter hat den Juhalt des Voritehenden auf eine Reihe 
von Uebungszeiten zu vertheilen und darauf Binzuarbeiten, daß Die 
dadurch bewirkte Erkenntniß einen dauernden Befig Des Kindes 
bilde. Sie mag jpäter feine Aufmerkſamkeit auch noch anf An- 
deres Hinlenken, auf den Umstand, daß dem größten Winkel aud 
die größte Seite gegenüberliegt, daß die beiden ſpitzen Winkel ein- 
ander gleich find u. |. w. Sie findet dazu hinreichende Gelegenheit 
bei den Darjtellungen, zu denen das Kind durch freie Hand⸗ 
Babung feiner Täfelchen gelangt, wie ja überhaupt die Trennung 
von Erkenntniß⸗, Lebens⸗ und Schönheitsformen, Die Fröbel ge- 
geben hat, feine ftrenge, ſondern vielfach durch Uebergänge ver- 
mittelte ift, und wie ja von feinem vernünftigen Erzieher daran 
gedacht wird, tolirt auf eine der verjchiedenen @eiftesrichtungen, 
den Berftand, den Willen, das Gefühl einzuwirten. Wenn aud) 
zeitweife vorherrfchend die eine Geiftesrichtung gepflegt wird, ſo 
müſſen doch gleichzeitig, obwohl in minder bedeutendem Grade, 
alle anderen mitgebildet und berüdfichtigt werben. Deshalb können 
auch mit der Darftellung von Lebend- und Schönheitäformen der- 
gleichen elementare Erlenntnigübungen verbunden werden. 


on 0m une en 2— Bud — 
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Um wirklich erfinden zu können, muß das Sind erft bie ver- 
Khiebenen Lagen, die ein Dreie einnehmen kann, beobachten. 
Es findet fie, indem es nach dem ihm fchon geläufigen Schema 
die Gegenſätze der Lage und ihre Bermittlungen auffucht. Den 
rechten Winkel, der fich z. B. recht? unten befindet, bringt es 
im die entgegengejeßte Lage links oben, dann in die vermitteln- 
den Stellungen links unten und rechts — oben. Durd) Dre- 
hung des Täfelchens fommt er über der langen Seite (Hypo⸗ 
teunfe), dann entgegengejegt unter derjelben und endlich als 
Vermittlung diejer beiden Lagen rechts und links von ihr zu 
liegen. 

Die verjchiedenen Lagen zweier Dreiede laſſen ſich leicht 
durch Fortbewegung oder durch Drehung oder durch wechſelnde 
Drehung und Fortbewegung eines derjelben auffinden. 

A. Fig. 2—7 entftehen, indem fich dag rechts liegende Dreied, 
ftet3 dieſelbe Lage behaltend, längs den Seiten des 
anderen Dreiecks fortbewegt. 

B. Fig. 8—18 entitehen aus Fig. 7, indem dag rechts 
liegende Dreied eine Vierteldrehung beichreibt. 

C. Fig. 19—25 entftehen, indem das recht? belegene Dreied 
fich abwechſelnd fortbewegt und eine Vierteldrehung 
beichreibt. 

Iſt das Kind fo mit den erften Elementen, aus denen 
feine Gebilde entftehen, vertraut, jo giebt man ihm zuvörberft vier 
Taãfelchen in die Hand. Es legt die rechten Winkel aneinander 
und erhält jo ein ftehendes volles Geviert (ig. 26). 

Dadurch, daß es die Täfelchen in die entgegengejeßte Lage 
bringt, die rechten Winkel von innen nad) außen wendet, erhält 
es ein Geniert mit hohler Mitte (Fig. 36). 

Diefer Hohle Raum Hat diefelbe Größe und Geftalt wie 
Fig. 26. Das Kind wird ſich diefe an die Stelle jenes denen, 
wird jo die. Vorftellung eines vollen Vierecks auf ein leeres 
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übertragen, mit einem Wort von der Anſchauung des Concreten 
zu der Borftellung dejjelben, zur Abftraction den erften Schrit 
thun. 

Leicht wird das Kind nun Vermittlungsformen zwiichen 
diefen beiden Gegenfägen bilden. Es legt zwei rechte Winkel 
nad) innen und zwei nad) außen (Fig. 35 und 37), zwei rechte 
nach oben, zwei nach unten (ig. 32), zwei nach rechts, zwei 
nach) links (ig. 28). 

Bis jet blieben immer je zwei Tafeln mit einander verbun- 
den. Durch Trennung derjelben entitehen die neuen Vermittlungs⸗ 
formen (27, 29, 31 und 38), von denen wiederum je zwei Gegen- 
ſätze find. 

Aber ftatt der rechten Winkel können auch die ſpitzen ſich 
in einem Punkte treffen und es entitehen 39 und 41, die man 
Drehformen nennt, weil die ijolirte Stellung des rechten Winkels 
gewifjermaßen die Neigung zu fallen, fich zu bewegen, zu drehen 
andeutet. 

Die Vermittlung zwijchen dieſen beiden einander entgegen: 
gejeßten Figuren bilden 28 und 32, zwiſchen ihnen und den 
Figuren 26 und 36, find es 35 und 37, wobei zu bemerfen it, 
daß alle diefe Gegenfäbe durch die Lage des rechten Wintels 
bedingt werden. 

Auf unjerer Tafel ift ein anderer als der eben bejchriebene, 
von Fröbel angegebene, Entwidelungsgang eingeichlagen worden, 
welcher geftattet au8 Ddiejer langen Reihe von Formen einzelne 
durch daſſelbe Bildungsgeſetz entftehende Gruppen abzujcheiden und 
fo zu einer leichteren Ueberficht zu gelangen. Unfere Formen wer- 
den gebildet, indem man von dem gejchloffenen Geviert als Grund⸗ 
form ausgehend, je zwei oder der Reihe nach alle vier Lege⸗ 
täfelchen ihre Plätze mit einander vertaufchen läßt. 

Gruppe D. Die Vertauſchung findet oberhalb oder 
unterhalb der wagerechten Diagonale Statt: 


1) Bertanfche die beiden in Sig. 26 oben liegenden Täfelchen 
mit einander (Fig. 27). 
2) Bertaufhe in Fig. 27 die beiden unteren Täfelchen 
(Yig. 28). 
3) Bertaufche in ig. 28 die beiden oberen Täfelchen 
(Fig. 29). 
4) Bertaufche in Fig. 30 die beiden unteren Täfelchen 
(Fig. 30). 
Gruppe E.E Die Bertaufhung findet rechts oder 
Iint3 der ſenkrechten Diagonale Statt: 
5) Bertaufche die beiden in Fig. 30 recht? liegenden Täfel- 
chen mit einander (ig. 31). 
6) Vertaufche in Fig. 31 die beiden links liegenden Täfelchen 
(Sig. 32). 
7) Bertaufche in Fig. 32 die beiden recht? liegenden Täfel- 
hen (Fig. 33). 
8) Bertaufche in ig. 33 die beiden links liegenden Täfelchen 
(Fig. 34). | 
Gruppe F. Die Vertauſchung findet zwifchen den 
gegenüberliegenden Täfelchen Statt: 
9) Bertaufche in Fig. 34 das rechts unten und dag Iinfg 
oben liegende Täfelchen mit einander (ig. 35). 
10) Bertaufche in Fig. 35 das rechts oben und dag lints 
unten liegende Täfelden mit einander (Fig 36), 
». 41) Bertaufche in Fig. 36 das recht? unten und das Linfz 
in oben liegende Afelchen mit einander (Fig. 37). 
—— dos links unten und des red: 
— ii einander (Fig, 38) 


Ki zwischen allen 
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an die Stelle von 3, 3 an die Stelle von 4, 4 an die 
Stelle von 1 (ig. 39). 

14) Berfahre mit der neuen Fig. 39 ebenfo und es entiteht 
Fig. 40, aus diefer auf gleiche Weile Fig. 41, ans 
diefer endlich nad) demjelben Bildungsgefege die Grund- 
form 42. 

So find 4 Gruppen von je 5 Formen entitanden, Die jede 
mit der Grundform anfangen und fchließen, die jede als dritte 
Form einen vollitändigen Gegenjah gegen die Grundform und 
in der zweiten und vierten Form die Vermittlungsformen dieler 
beiden entgegengejebten Formen zeigen. 

Wir Halten diefen auf rein mathematiichen Formeln (Permu⸗ 
tationsformeln) beruhenden Gang für viel einfacher, verjtändlicher 
und begreifbarer als den von Fröbel angegebenen. Hier ift in der 
That ſprungloſe Entwidelung, auf die e8 bei der Erziehung und 
namentlich bei der Erziehung des vorjchulpflichtigen Alters ja vor 
allen Dingen anfommt. Daſſelbe Mittel zur Bildung neuer For- 
men wird überall angewendet, die Vertaufchung der Pläte, wäß- 
rend nach dem Fröbel'ſchen Gange bald dieje, bald Drehung um 
den Mittelpunkt des einzelnen Täfelchens, bald noch Anderes zur 
Bildung neuer Formen führt. Die abfolute Lage, welche dad 
Täfelchen zu Anfang eingenommen, bleibt ftet3 diejelbe; Hatte es 
den rechten Winkel recht? unten, fo bleibt er ftet3 rechts unten 
in allen Formen, nur feine relative Lage, fein Pla wechlelt. 
Die ganze Aufmerkſamkeit des Kindes ift auf Diele eine Eigen: 
Ihaft des Täfelchens, auf feine Permutationsfähigkeit concentritt, 
während es nad) dem Fröbel'ſchen Gange bald den Mittelpunkt 
der Figur, bald die Lage des rechten Winkels, bald die Lage der 
Hypotenuſe ind Auge faſſen muß. Bor allen Dingen aber er- 
geben fich bier die entgegengejeßten und vermittelnden Formen al? 
Reſultate einfacher gejegmäßiger Manipulationen, welche die Gegen 
läge durch die finnliche Anſchauung der Seele zuführen, während 
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umgelehrt nach dem Tröbel’ichen Gange die Borftellung der 
Gegenfäbe früher da fein und die Manipulation mit den Täfelchen 
regeln müßte. 

Die Reihe der Yormen, welche mit 4 Täfelchen gelegt werden 
fönnen, ift Damit bei Weiten nicht erſchöpft. Reihe H zeigt in 
dig. 34 bis 45 die Gruppirung um ein Geviert und um ein 
ſchiefwinkliges Parallelogramm. Außerdem find noch folgende 
Aufgaben im Laufe der Beichäftigung mit 4 Täfelchen zu löſen: 

1) Berbinde 4 Täfelchen zu einem Dreied. 

2) Bilde ein Höhenrechted. 

3) Bilde ein Längenrechted. 

4) Bilde ein jchiefwinkfliges Parallelogramm. 

5) Bilde ein Trapez. 

Alle diefe Uebungen gewöhnen dag Kind an ein methodifches 
Handhaben feines Materials, fie üben es ferner im fcharfen 
Gebrauch feines Auges, weil nur dann regelmäßige Figuren ent- 
itehen, wenn die Täfelchen richtig und genau an die beftimmte 
Stelle des fchon Hinlänglich befannten Netzes gelegt werden. Auch 
die Vorficht, die das Kind anwenden muß, um die leicht beweg- 
lihen Täfelchen nicht zu verjchieben, die Sorgfalt, die es 
verwendet, jedes in feiner beitimmten Lage zu erhalten, find 
für fpätere Handgefchidlichkeiten von unberechenbarem Nupen. 
Außerdem find diefe Uebungen mit 4 Täfelchen deshalb von fo 
großer Wichtigkeit, weil jede der gewonnenen Formen bei einer 
größeren Anzahl von Täfelchen vervielfacht werben kann und fo 
neue getäfelartige Formen entjtehen. Ueberhaupt ift die Zahl der 


Schönheitsformen (Taf. 40, 41), 


die wir bier zunächft betrachten, eine überaus große. Dreieck, 
Quadrat, Rechteck, Rhomboid, Sechseck, Achter kommen zur Ver- 
wendung und die große Verſchiedenheit und Schönheit der ent⸗ 
ſtehenden Formen verleiht der Beſchäftigung des Kindes einen 





204 Achte Babe. 


dauernden Werth. Seine Erfindungsluft, vom Geſetz geleitet, wird 
jtete Befriedigung finden und dem Kinde Befriedigung zu ver- 


ſchaffen, volle Befriedigung, muß das Streben aller wahrhaften 


Erzieherinnen fein. 
Schönheitsformen mit 8 Täfelden. 


I. Formen, die durch Verdoppelung gleicher oder 
Durch Verbindung entgegengejeßt gleicher aus 
vier Zegetäfelchen gebildeter Formen entitan- 
den find. “ 

ig. 46. Verdoppele Fig. 26. 

Sig. 47. Berbinde Fig. 27 und 29. 

Fig. 48. Verbinde fie in entgegengejeßter Weife. 

ig. 49. DVerdoppele Fig. 28. 

Fig. 50. Berdoppele Fig. 32. 

ig. 51. Verbinde Fig. 35 und Fig. 37. 

dig. 52. Verdoppele Fig. 36. 

Es iſt Har, daß fich auf gleiche Weife noch andere Formen 
herſtellen laſſen. | 

Sit bei der Bildung von Formen aus 4 Legetäfelchen ſo 
verfahren, daß ſtets zwei gegenüberliegende Täfelchen gleiche, 
zwei nebeneinanderliegende ungleiche Färbung Hatten, jo werden 
die Figuren aus 8 Täfelchen zu intereflanten Farbenzuſammen⸗ 
itellungen führen. 


K. Formen, die aus demvollen Geviertdurdfreiere 
Orts- und Lagenveränderung von je 4 gleid: 
liegenden Täfelchen entjtehen. 

Fig. 58. Grundform; die inneren punktirten Täfelchen find 
roth, die äußeren jchraffirten dagegen weiß. 

Der Entwidelungsgang der Formen 54—60 ift ang den 

Zeichnungen erfichtlih, wenn auch des Raumes wegen nicht alle 

Zwiſchenformen aufgenommen werden konnten. So fehlt namentlid 
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eine Form zwiſchen 54 und 55, die aus 54 entiteht, indem die 
einander gegenüberliegenden rothen Täfelchen ihre Plätze ver- 
wechſeln oder ſich um ihre längjte Seite Drehen. Ferner fehlt 
diejelbe Form zwilchen 55 und 56. 


L. Formen, die aus dem vollen Geviert dur 
regelmäßige Fortbewegung um eine GSeiten- 
länge entjteben. 


Diefer von Fröbel weitläufig ausgeführte Entwidelungsgang 
ſcheint zu wenig desjenigen zu bieten, was die Bezeichnung Schön- 
heitsform verdient. Er dürfte nur inſofern Werth haben, als das 
Kind durch derartige Uebungen an eine gewiſſe Sorgſamkeit bei 
ſeinem Spiel gewöhnt wird. Die Legetäfelchen werden leicht 
verſchoben und es gehört ein gut Theil Aufmerkſamkeit dazu, um 
eine ſolche Entwickelungsreihe nach der Aufforderung der Kinder⸗ 
gärtnerin durchzuüben, ohne daß die ruhenden Täfelchen dabei 
aus ihrer Lage gebracht werden. 

Sm unſeren Zeichnungen (Fig. 61—72) bewegen fich Die 
punktirten Täfelchen von rechts nach links. Die Bewegung fann 
auch eine entgegengejeßte fein, oder e3 können, nachdem zur Grund- 
form zurückgekehrt ift, diejelben Uebungen mit den anderen 4 Täfel- 
den vorgenommen werden. 

Statt zur Grundform zurüdzulehren, drehen wir in 72 die 
wandernden Täfelchen um ihre Tange Seite und erhalten das 
Zahnrad oder die Kreisfäge (Fig. 73), aus welcher Form fich in 
glexcher Weile lange Reihen entwiceln laſſen, wie Dies bei Fig. 61ff 
gezeigt und in Reihe M Fig. 73—75 angedeutet ift. 

Auch diefe Formen können] jedoch auf die Bezeichnung ſchön 
nur ſehr vereinzelt Anfpruch erheben und es erfcheint räthlicher 
nad) anderen Bildungsgefegen als dem der bloßen regelmäßigen 
Fortbewegung homologer Stücke, nad) Geſetzen, die auch den An- 
forderungen der Schönheit zu entjprechen vermögen, zu verfahren. 
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Wen daher die in den Reihen I und K angebeuteten Wege nicht 
genügende Ausbeute an jchönen Formen gewähren, der greife 
auf die aus zwei Xäfelchen gebildeten Elementarformen zurüd 
. und gruppire irgend eine Form, die je 4 verichiedene Lagen 
einnehmen kann, zwedmäßig um ein leere Geviert, oder um 
ein Actel und nehme dann mit den jo gewonnenen Formen 
wiederum DBeränderungen vor, die ihm neue Formen liefern 
werden. 

So viel dürfte Ear geworden fein, daß ſich mit 8 Tüfelchen 
eine jehr große Anzahl jchöner Formen bilden, eine Menge 
finnreicher Uebungen, welche die Thätigleit des Kindes discipli⸗ 
niren, ausführen läßt. Und gerade auf dieje Uebungen mit ge 
ringem Material kommt e3 im Kindergarten, bei einer größeren 
Anzahl von Kindern hauptſächlich an. Nur bier kann die Thätig- 
feit des Kindes überjehen, ficher geleitet werden. Und aus dieſer 
ficheren Leitung entipringt dann die Fähigkeit auf den zur 
Gewohnheit gewordenen Wegen auch zur freien Beherrihung grö- 
Beren, zablreicheren Materials zu gelangen. Wer ficder mit 
8 Täfelchen umzugehen verfteht, dem wird die Beichäftigung mit 
16, 32 und mehr Täfelchen feine Schwierigleit mehr verur- 
lachen. Er wird bei jeder Vermehrung feiner Gabe einen neuen 
Reichthum von Formen fi) entfalten fehen. Unmöglich wäre es, 
biejelben zu erjchöpfen. Am allerwenigften aber kann es Auf 
gabe dieſes Buches fein, einen derartigen Verſuch zu machen, da 
bier ja nur eine Anleitung gegeben werden foll, die Selbitthätigfeit 
des Kindes zwedmäßig zu unterjtügen. Wir glauben eine hin- 
reichende Anzahl von Wegen gezeigt zu haben, bei deren Ber- 
folgung man ftet3 Neues, Schönes, Auge und Geſchmack Bilden⸗ 
des zu finden vermag und befchränten ung deshalb auf einige 
furze Reihen von Schönheitsformen mit 16 und 32 Täfelchen. 
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Mit 16 Täfelchen. 


N. Formen, die dur Zufammenfegung der unter D 
aus 4 Täfelhen gebildeten Formen entitehen. 


Fig. 76. Bier Mal Fig. 26. 

Fig. 77. Berbindung von 27, 29, 31, 33 zu einer vollen Figur. 
Fig. 78. Vier Mal ig. 28. | 
Fig. 79. Verbindung von 27,29, 31, 33 zu einer hohlen Figur. 
Fig. 80. Bier Mal Fig. 32. 

Fig. 81 und 82. Aus Fig. 35 und 36 entitanden. 

Fig. 83 und 4A. Wie 77 und 79. 


0. Formen, die aus einer Grundform durch Lagen— 
Beränderung hHomologer Theile entwideltwerden. 


Fig. 85. Um ein größeres Geviert aus 8 Täfelchen gruppiren 
fi) 4 Heinere aus je 2 Zäfelchen. 

In Fig. 86— 88 find immer je 2 Täfelchen zu einer Figur ver- 
bunden, Die als ein Ganzes ihre Lage ändert. 

In Fig. 89 trennen fich die Kleinen Gevierte in zwei Dreiecke 
und ift damit ein neuer Entwidelungsgang ein- 
geichlagen. | 

Mit 32 Täfelchen. 


Ale Formen der Reihe P entitehen aus Fig. 51 (Taf. 40). 

Aehnlich wie dies bei den Schönheitsformen der bten Gabe 
geichehen, kann auch Hier eine beliebige Form, 3. B. ig. 90 
oder 91, als Ausgangsform benußt und in einer der dort an- 
gegebenen ähnlicher Weile in neue Formen umgewandelt werden. 

Dder man benute die an jener Stelle gebotenen Motive 
und verwende fie hier. Bei der Verſchiedenartigkeit des Materials 
werden fi im Fortgange der Entwidelung auch verichiedene 
Refultate ergeben, namentlich, wenn die verfchiedene Färbung der 
Täfelchen hinreichende Berückſichtigung findet. 
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Sind mehrere Kinder mit Täfelchenlegen beichäftigt, jo ver- 
möge man fie zu gemeinjchaftlichem Thun und laſſe fie an einem 
großen Muſter zufammen arbeiten. Der Nuben dieſes gemein- 
ſchaftlichen Thuns ift wohl kaum zu verfennen. Die Kinder find nad) 
demjelben Geſetz thätig, ihr Wirken greift ineinander, es ift derjelbe 
Bwed, der jie vereinigt, kurz, es gefchieht beim Spiele j yon Alles 
das, was jegliche menfchliche Gejellichaft bedingt, was eine Ber- 
einigung zu organiichem Zuſammenwirken, wie fie ſich in Familie, 
Staat, Kirche darftellt, überhaupt möglich macht. Und dazu vor- 
zuarbeiten, ſchon beim Spiele der höchſten Erforderniſſe zu ge- 
denfen, deren das Kind einft bedarf, um in der Welt feine Stelle 
würdig auszufüllen, follte nicht das letzte Ziel einer wahrhaft 
natur= und vernunftgemäßen Erziehung jein. 


Lebensformen (Taf. 42). 


Während durch die Würfel und Längentäfelchen die Gegen- 
jtände ſelbſt nachgeahmt wurden, follen durch die Legetäfelchen 
Bilder von Gegenständen hergeftellt werden, natürlich nur Bilder 
ohne Spur von Berjpective. 

Das Kind beginnt auch hier 

A. Mit 4 Täfelden 
und legt damit 
Fig. 
Fig. 


1 ein Fenſter, ein Schalloch, einen Rahmen, 
2 eine Bank, 

Fig. 3 eine Schaale, eine Untertaſſe, 

Fig. 4 eine Küchenlampe, eine Schnabeltaſſe, 

Fig. 5 ein Dreieck, 

Fig. 6 ein Brett, einen Pfoſten, Pfeiler, 

Fig. 7. eine Säge, | 

Fig. 8 eine Bodmühle, ein Taubenhaus, 

Fig. 9 eine Kaffemühle, PBfeffermühle, 

Fig. 10 eine Tiichglode, 
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. 11 eine Zuderjchaale, 
. 12 einen Napf mit Dedel, 
. 13 eine Hundehütte, 


14 ein Salznäpfchen, 
15 einen Zampenichirm. 


B. Mit 8 Täfeldhen. 


. 16 eine ausgelegte Tafel, 
. 17 ein Kuchenkörbchen, 

. 18, 19 ein Baar Gefäße, 
. 20 eine Scheune, 

. 21 einen Leuchter, 


22 eine Säule, 


. 23 einen Gtopfen, 

. 24—27 verſchiedene Schiffe, 
- 28 einen Quirl, 

. 29 einen Dentitein, 

. 30 ein Schubdad), 


31 eine Fußbanf, 


. 32 einen Gartentijch, 
. 33 einen Eptifch, 

. 34 ein Sopha, 

. 35 einen Hobel, 

. 36—37 Bajen, 

Fig. 
Dig. 


38 ein Wärterhaus, 

39 einen Durchbrochenen Thurm, 
40 einen eijernen Ofen, 

41 einen Denlitein, 

42 einen Wachtthurm, 

43 eine Zwirnrolle. 


17 e” ⸗ 7 
. _-.ı 1. -. & 4. « 2 
% | 


209 





210 Adıte Babe. 


C. Mit 16 Täfelden. 
ig. 44 einen PBarquetfußboden, 
Fig. 4547 und 49 Briüden mit Thore, 
Sig. 48 ein Haus, 
Fig. 50 eine Dorfkirche, 
tig. 51 eine Sartenlaube, 
Fig. 52 ein Kreuz, 
tig. 53 eine Fruchtichaale, 


D. Mit 32 Täfelden. 


ig. 54 ein Wohnhaus, 

ig. 55 eine Kaffemühle, 
Fig. 56 eine Schmiede, 

sig. 57 eine Kirche. 

Eine größere Anzahl Zeichnungen, namentlich auch Zeich— 
nungen aus 24, 48, 64 Täfelchen finden fich in meinen Vorlagen 
zu dieſer Gabe (Berlin, H. Bretſch). Ä 

AN dieſes Geftalten, Zeichnen mit Flächen darf fein mede- 
niſches Beitausfüllen fein; das unterhaltende Wort, die belehrente 
Erzählung muß die Thätigfeit der Hand gewiſſermaßen verge- 
jtigen und ihren Schöpfungen eine Seele einhauchen, daß fie zu 
dem Kinde reden, wie unter Leitung einer guten Mutter alle 
Gegenstände der Natur und Menſchenwelt eine dem Kinde ver- 
jtändlihe Sprache reden werden. Der Anknüpfungspunfte bieten 
fi) jo viele dar: Wer denkt beim Taubenhaufe nicht an das Nelt, 
das fie bauen, die jchönen weißen Eier, die fie legen, die zarten 
Zungen und die Sorgfalt, mit der die Alten fie pflegen, und wer 
fände nicht den Uebergang von Diefen Betrachtungen zu der 
Betrachtung des Verhältniffes zwifchen Eltern und Kind und 
endlich zwilchen Gott, dem forgenden Vater, und den Menſchen, 
die feine Güte und Milde täglih und in jedem Augenblic 
empfinden. | 
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Aber man hüte fich auch Hier vor Einförmigfeit, die fo Leicht 
eintritt, wenn man dieſes Erzählen als günftige Gelegenheit zum 
„Moralpredigen“ betrachtet. Wohl joll man ſtets als letztes Ziel 
der Erziehung die Liebe zum Guten, Schönen, Edlen, Erhabenen 
anjehen, aber Nichts trägt mehr dazu bei, Diefe Liebe zu ertödten, 
noch ehe fie lebendig geworden, al3 eine abftracte Moral, die das 
Kind nicht begreifen faun, die ihm naturwidrig aufgezwungen 
wird, ſtatt in ihrer Nothiwendigfeit vom Kinde felbft erfahren 
und erfannt zu werden. Nicht Worte, jondern Thaten, thatjächliche 
Erfahrungen find die naturgemäßen Lehrer bed Kindes. 


Erfkenutnißgformen. 


Bei der Aneinanderfügung von je 2, 4 und 8 Täfeldden 
haben wir bereit3 alle regelmäßigen Figuren Tennen gelernt, die 
fi) mit dieſen bilden laſſen; es find: das Dreied, das Geviert, 
Rechteck, Rhomboid, Trapez. 

Vorzüglich geeignet aber ſind die Täfelchen, um dem Kinde 
verſchiedene Größen unter gleicher Form (ähnliche Figuren) und 
gleiche Größen unter verſchiedener Form zur Anſchauung zu 
bringen. 

Man lafje Dreiecke legen aus 2, 4, 8, 16 Täfelchen. 

Man lafje ebenfo Quadrate legen. 

Man laſſe alle mathematijchen Figuren darftellen, die ſich 
mit 4, oder mit 8 oder 12 u. |. w. Täfelchen darftellen laſſen. 

Daß die Betrachtung diefer Figuren, die Beichäftigung mit 
ihnen, das Verſtändniß geometrifcher Lehrjäge fpäterhin fehr er- 
leihtern muß, ift wohl einleuchtend, ja daß der mathematifche 
Unterriht, namentlich der Volksſchule, durch Anwendung der 
Fröbel'ſchen Mittel weit bebeutendere Nefultate erzielen und fomit 
für das praktische Leben fruchtbringender fein würde als bisher, 
muß die Beichäftigung mit diefen Bildungsmitteln von felbft er- 
geben, denn die damit gelegten Formen enthalten demonftrativ 

14* 
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die Mehrzal der Lehrſätze aus der Elementar - Geometrie die fi 
auf Tlächenverhältniffe regelmäßiger Figuren beziehen. 

Für unfere Zwecke ift es Hinlänglih, wenn das Kind Die 
Winkel von einander unterjcheiden Iernt, wenn e8 weiß, daß die 
rechten Winkel alle gleich groß, die ſpitzen Meiner, die ftumpfen 
größer find ala ein rechter, wa8 es durch Aufeinanderlegen der 
Winkel fehr Leicht erfährt. Der Clementarklaffe bleibt es vor 
behalten, tiefer in die Sache einzudringen. 


— 


- Die neunte Gabe. 


(Kaſtchen mit 64 rehtwinklig-ungleichfeitigen “Dreieden,) 
(Tafel 48, 44, 45.) 





Das rechtwinklig-ungleichjeitige Dreieck entjteht, wie jchon 

früher erwähnt, aus dem Längentäfelchen der vierten Gabe durd) 

Theilung defjelben vermittelft der Diagonale. Bei der eriten Vor- 

führung diefer Gabe wird es zwedmäßig fein, Vergleichungen mit 

den ſchon belannten Längentäfelchen, den Gevierten und den redht- 
winklig⸗gleichſchenkligen Dreieden anzuftelen. Das Kind macht 
bei dieſen Bergleichungen folgende Erfahrungen: 

1) Das neue Täfelchen ift gerade fo groß, wie ein Geviert- 
täfelchen, denn zwei Täfelchen, zu einem Rechteck zu- 
fammengelegt, werden genau von zwei ®evierttäfelchen 
gededt. 

2) Es ift doppelt fo groß als ein Täfelchen der 8. Gabe. 

3) Es ift ebenfo breit, aber zwei Mal jo hoch als Die 
Täfelchen der 7. und 8. Gabe. 

4) Es Hat einen rechten und zwei ſpitze Winkel. 

5) Es bat drei ungleiche Seiten. 

6) Bon ben beiden Heineren Seiten ift die Eine doppelt fo 
lang als die Andere. 


Berbindungen von 2 Täfelden. 
Die Bufammenftelungen von zwei Täfelchen find äußerſt 
zahlreih. Es können fich zuvörderſt gleiche Theile berühren 
und zwar 
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a) die Heinen Katheten (Fig. 1 und 2), 
b) die großen Katheten (Fig. 3, 4), 

c) die Hypothenujen (Fig. 5, 6), 

d) die kleinſten Winkel (Fig. 7, 8), 

e) die großen jpiten Winkel (Fig. 9, 10), 
f) die rechten Winfel (Fig. 11). 


Während fih in Fig. 1-6 die DBerührungsfeiten gegenjeitig 


deden, kann 
g) die Berührung derartig fein, daß jich die Seiten nur zum 
Theil deden (fig. 12). 
Ferner fünnen 
h) die Täfelchen unter rechten Winkeln zujammenftoßen 
(vergl. 3. B. Fig. 19), 
und endlich) fünnen 
i) ungleiche Theile in verjchiedeniter Weile mit einander iu 
Berührung kommen (vgl. Fig. 18, 21, 22, 23, 39, 40). 


Berbindung von 4 Täfelden. 


Ebenſo zahlreich find die Verbindungen, die 4 Täfelcden ein- 
gehen können; je nad) der Methode, die und dabei leitet, werden 
wir zu anderen Formen gelangen. Da dieſe Formen die Grund» 
lage für alle Schönheitäformen abgeben, fo ijt e8 wichtig, daß das 
Kind ſich eingehend mit ihnen befchäftige. Dabei mag man 
a) ähnlich verfahren, wie dies bei Gabe 8 bejchrieben it. 
Wie man dort die Täfelchen zu einem Geviert ordnete, 
jo ordne man fie hier zu einem jchiefwinkligen Barallelo- 
gramm und bringe durch Vertaufchung je zweier Täfelchen 
den auf Tafel 40 unter DEFG gezeichneten analoge 
Formen hervor (Reihe B Fig. 13, 14, 15, 16, 17) oder 

b) man ordne die 4 Täfelchen jo, daß fich jedes au einen 
Schentel eines ftehenden Kreuzes anlehnt (Reihe C, 
Sig. 18, 19, 20), 
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c) man ordne fie um ein Geviert (Reihe D, ig. 21, 22, 
23), oder 

d) man bilde Formen aus zwei Täfelchen und verboppele 
fie; oder 

e) man bilde irgend eine beliebige Grundform, wie Dies in 
Reihe D geichehen und verändere fie durch Verſetzung 
eines Täfelchens (Fig. 24, 25, 26) oder durch Verjeßung 
zweier Täfelchen (Fig. 27, 28, 29, 30). 


Schönheitsformen (Taf. 43). 





Dieſe vorbereitenden Webungen führen unmittelbar zur Dar- 
ſtellung von Schönheiisformen. Unfere Tafeln bieten nur eine 
geringe Anzahl. Reiches Material findet fi in meinen Vor— 
lagen zu diefen Täfelchen (Berlin, H. Bretſch). 
Die Wege, welche eingelchlagen werden können, find fchon 
bei Gabe 8 Hinreichend gekennzeichnet. 
Mit 8 Täfelchen 
gelangt man am einfachiten zu ſchönen Formen, inden man die 
Elementarformen aus 2 Täfelcden 4 Mal um eine Mitte grup- 
pirt. So entjteht 
Fig. 31 und 32 aus Fig. 3, 
Fig. 33 und 34 aus Fig. 6. 
Bilde in ähnlicher Weile Schönheitformen mit Benutzung 
von Fig. 1, 2, 4,5 u. ſ. w. 
Lege eine beliebige Form aus 2 Täfelchen und benube diefe, 
um danach eine Form mit 8 Täfelchen zu legen. 
Mit 16 Täfelchen. 
Benutze eine Form aus 4 Täfelchen und ordne diefe 4 Mal 
um eine Mitte; fo entjteht 
ig. 35 aus Fig. 13, 
| Fig. 36 aus Fig. 27, 
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Fig. 37 aus Fig. 16, 
Fig. 38 aus Fig. 28. 

Gehe von irgend einer Schönheitäform aus und bringe neue 

Gebilde durch Verſetzung homologer Theile hervor, 3. B. 
Fig. 39 aus Fig. 38, 
Big. 40 aus Fig. 39 oder auch 
Fig. 36 aus 35, 37 aus 36, 38 aus 37. 

Suche Motive in den Schönheitäformen der vierten Gabe 
und verändere dieſe den Eigenthümlichleiten der neunten Gabe 
entiprechend. 

Benupe jede Form zu Farbenübungen. Laſſe fie in 
der einer Farbe, in der anderen Farbe der Täfelcden und endlich 
in gemiſchten Farben darſtellen. 


Die Lebensformen (Taf. 44, 45) 


laſſeu ſich in größter Mannigfaltigkeit mit der neunten Gabe 
bilden. Die auf Tafel 44 angegebenen Formen aus 2 und 4 
Zäfelchen find ſämmtlich von Kindern meines Kindergartens er: 
funden und von Seminariftinnen aufgezeichnet worden. ig. 50 
it Köhler’3 Praxis des Kindergartens entnommen. 


A. Mit zwei Täfelchen. 


Fig. 1 Zelt. 

Fig. 2 Drachen, 

Fig. 3 Oardine, 

Fig. 4 Dad), 

tig. 5 Damenchemifet, 
Fig. 6 Bettjtelle, 

Fig. 7 Brief, 

Fig. 8 Fichü. 
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Lebensformen. 


B. Mit 4 Täfelhen. 


9 Kaffemühle, 
10 Trichter, ° 
11 Luftballon, 
12 ®indmühlenflügel, 
13 Papſtmütze, 
14 Schürze, 

15 Kirchenthür, 
16 Dentitein, 

17 Bil, 

18 Schiff, 

19 Biſchofsmütze, 
20 Waage, 

21 Tiſch, 

22 Ambos, 
23. Kinderbett, 
24 Fenſter, 

15 Lamberkin, 
26 Brüde, 

27 Taille, 

28 Fliege, 

29 ausgelegte Tifchplatte, 
30 Spindenthür, 


C. Mit 8 Täafelchen. 


31 Schüffel, 
32 Laube, 

33 Haug, 

34, 35 Tifche, 
36, 37 Brüden, 
33 Hammer, 
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Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


Neunte Gabe:. 


39 Becher, 

40 Küchenlampe, 
41 Taubenhaus, 
42 Tafelaufſatz, 


D. Mit 16 Täfeldhen. 


43 Granate, 
44 Akt, 

45 Bettitelle, 
46 Brüde. 


E. Mit 24 Töfelden. 


471 DBrüde 
48 Gägeblatt, 
49 Sommerhau?. 


F. Mit 36 Täfelden. 


50 Pyramide, 
51 Rathhaus, 
52 Schuppen. 


G. Mi 48 Täfelchen. 


53 Thor, 

54 Luſtſchloß, 

55 Billa, 

56 Schloßthor, 
57 Wohnhaus, 
58 Schweizerhaus. 


H. Mit 56 Täfelchen. 


59 Leuchtthurm, 
60 Handfäge, 
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Fig. 61 Kirche, 

Fig. 62 Speicher, 

Fig. 63 Billa, 

Fig. 64 Trodenhaus, 

Fig. 66 Biaduct, Eifenbahnbrüde, 
Fig. 67 Lange Brüde. 


Erfenutnißformen. 


Nachdem das einzelne Täfelchen, wie oben angegeben, betrachtet 
und in feiner Eigenthümlichkeit erfannt worden tft, find die durch 
Verbindung zweier Täfelchen entftehenden mathematischen Formen 
aufzusuchen. 
Bilde aus zwei Läfelchen ein Dreied, indem du die Heinften 
Seiten aneinanderfügit. Was ift Dies für ein Dreied? — 
Bilde ein Dreied, indem du die mittleren Seiten aneinander- 
fügft. 
Bilde ein Höhenrechted. 
Bilde ein Längenrechteck. 
Bilde ein Biere, indem du die Heinften Seiten aneinander- 
fügſt. 
Bilde ein Viereck, indem du die mittleren Seiten aneinander⸗ 
fügſt. 

Das Kind lernt ſo nach und nach ein ſtumpfwinkliges 
Dreieck, ein ſpitzwinkliges Dreieck und ſchiefwinklige Parallelo⸗ 
gramme kennen. Es hat all dieſe Formen genau zu betrachten 
und ihre Eigenſchaften aufzuſuchen, ſoweit dies durch einfache 
finnlihe Wahrnehmung möglich iſt. 

Mit A Täfelchen laſſen fich folgende Aufgaben löſen: 
1) Bilde ein Geviert. 

2) Bilde ein Höhenrechted. 

3) Bilde ein Längenrechteck. 
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4) Bilde ein Dreied. 

5) Bilde zwei fchiefwinklige Parallelogramme. 

6) Bilde eine Raute. 

7) Bilde ein Trapez. 

Bei diefen Bildungen find mit weiter vorgefchrittenen Kin⸗ 
dern auch die Linien zu berüdfichtigen, die durch das Verbinden 
mehrere Täfelchen' zu mathematischen Figuren entftehen ala Lothe, 
Diagonalen, Mittellinien u. |. w. Beſonders aber muß das Kind 
erfahren, daß die verfchiedenften Formen dieſelbe Größe haben 
können und umgelehrt diefelde Form in der verichiedenften Größe 
aufzutreten vermag. 





Die zehnte Gabe 
(Köftden mit 54 gleichjeitigen Dreieden.) 
(Tafel 46, 47, 48.) 


Während bisher der rechte Winkel der herrichende war, der 
ſpitze nur zu untergeordneter Bedeutung gelangte, tritt jet der 
ſpitze Winkel allein herrichend auf. 

Das Kind wird das gleichjeitige Dreieck zunörderft mit dem 
ihm befannten gleichichenklig-rechtwinkligen Täfelchen vergleichen. 

Beide haben drei Seiten, beide drei Winkel, aber bei genaite- 
ver Betrachtung werden nicht nur die Wehnlichkeiten, fondern auch 
die Verfchiedenheiten in's Auge fallen. Die drei Winkel find alle 
feiner als ein Rechter, find fpige und Die drei Seiten voll- 
lommen gleich, daher die Benennung „gleichjeitiges Dreied.“ 

Bei dem Bufammenlegen von gleichjeitigen Täfelchen wird 
das Kind die merkwürdige Erfahrung machen, daß es feine der 
regelmäßigen Figuren bilden kann, Die ihm bisher bekannt ge: 
worden; Kein Dreieck läßt fich herftellen, kein Duadrat, fein Recht- 
ed, fein Rhomboid, jondern nur eine diefem ähnliche Figur, die 
Raute, ein Rhomboid mit vier gleichen Seiten, das vorübergehend 
allerdings ſchon bei der neunten Gabe erjchienen war. 

Bei der Neuheit der in diefer Gabe gebotenen Formen ift 
es wichtig, daß die Uebungen mit einer geringen Anzahl Tüfel- 
hen möglichſt gründlich vorgenommen werden. 
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A. Uebungen mit einem Täfelden. 

Das Kind bedient fich des dreiedigen Netzes. Während die 
ihm bisher befannt gewordenen Dreiede im quadratiihen Ne 
jtet3 4 verfchiedene Lagen einnehmen Tonnten, vermag das gleich⸗ 
feitige Dreied nur zwei verfchiedene Lagen einzunehmen. Ent⸗ 
weder fteht es auf der Spike (tig. 1) oder es fteht auf einer 
jeiner Seiten (Fig. 2). Da e3 gleiche Spigen und gleiche Seiten 
hat, ift es gleichgültig, auf welcher es fteht; es wird immer 
daſſelbe Bild gewähren. 


B. Uebungen mit 2 Täfeldhen. 


Da ſich alle Seiten gleich find, jo entjteht immer diejelbe 
Figur, wenn fich zwei Täfelchen mit den Seiten berühren, näm⸗ 
lich eine Raute, die bald auf einer Ede ruht (Fig. 3), bald auf 
einer Seite (Fig. 5). Berühren ſich die Täfelchen mit den Eden, 
dann entftehen die unter Nr. 4 und 6 gezeichneten Formen. 


C. Uebungen mit 3 Täfelden. 


Die Verbindungen von 3 Täfelchen werden fchon zahlreicher. 
Entweder berühren fie fih alle in demſelben Punkte (Fig. 7), 
oder fie werden um ein leeres Netzdreieck geordnet, fo ſelbſt wieder 
ein gleichjeitigeg Dreieck bildend (Fig. 8). Aus dieſen beiden 
Formen lafjen fih nun mit Leichtigfeit eine Anzahl anderer ab- 
leiten, die deshalb von Wiphtigkeit find, weil fie, zwar au lid 
nicht Schön, doch die Elemente für die aus einer größeren Anzahl 
von Täfelchen Herzuftellenden Schönheitsformen liefern. Bei 
nnferen Beichnungen find biejenigen Täfelchen, welche wir der Bil- 
dung einer neuen Form wegen bewegt haben, punktirt worben. 
Aus Fig. 7 ift das obere Täfelchen nach unten gegangen (Fig. 8); 
daſſelbe ſchiebt fich zwiſchen die beiden oberen ein (ig. 9, es 
drängt dieſe, welche es in 9 mit ben Seiten berührte, ausein⸗ 
ander, um zu einer Berührung der Eden zu gelangen (tig. 10); 
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es dreht feine Spibe nad) oben (Fig. 11), es geht mit der Spitze 
nad; unten, während fich die beiden Anderen nad) oben wenden 
(Fig. 12), die fi in ig. 13 zu einer auf ihm ruhenden Raute 
verbinden. 


D. Uebungen mit 4 Täfelden. 


Auch Hier find in den Zeichnungen die bewegten Täfelchen 
punktirt worden. Die entitehenden Sormen haben gleichfalls deß⸗ 
wegen Wichtigkeit, weil fie die Grundlage für die Schönheitd- 
formen mit 12 und 24 Täfelchen abgeben. Wir gehen von dem aus 
4 Dreiedden gebildeten Dreiede aus. Die neuen Formen ent- 
ftehen: 

a) durch Ortöveränderung je eines Täfelchens (Fig. 15, 16, 

17, 19. 20); 
b) durch Ortsveränderung zweier Täfelchen (Fig. 18, 21, 
22, 23, 24). 


E. Uebungen mit 6 Täfelden. 


Grundform ift das regelmäßige Sechseck (Fig. 25); es bildet 
die Ausgangsform für die mit a—L bezeichneten Reihen; Dieje 
Reihen unterfcheiden fich durch die Zahl und Lage ber beivegten 
Tafelchen. 

a) Ein Täfelchen wendet ſich nach außen (Fig. 26); es 
verläßt jeinen Platz und ſchließt fig unten an die Figur 
an, diefe mit einer Seite (Fig. 27) oder einer Ede be- 
rührend (Fig. 28). 

b) Zwei gegenüberliegende Täfelchen wenden fich nad) 
außen (Fig. 29); und fchieben fich zwiſchen die 4 übrigen 
Täfelchen ein (Fig. 30). 

c) Zwei durch ein Täfelden getrennte Täfelchen wenden 
ſich nach außen (Fig. 31) und fchließen fich nach oben 
an (Fig. 32). 
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d) 


ui 


8 


h) 


i) 


k) 


Zehnte Gabe. 


Zwei nebeneinanderliegende Täfelchen wenden fi 
nach außen (Fig. 33) und fchließen fich in verfchiedener 
Weile an den Reſt der Figur an und zwar Seite an 
Seite (tig. 34, 35) oder Ede an Ede (Fig. 36, 37, 38). 
Drei getrennte Täfelchen wenden fih nach außen 
(Fig. 39) und fchließen fi in verjchiedener Weile an 
den Reft der Figur an (tig. 4047), 
Drei nebeneinanderliegende Täfeldjen wenden ſich 
nach außen (Fig. 48) und fchließen fih an den Het 
der Figur (Trapez) an (Fig. 49-53). 
Bier Täfelchen drehen fich nad) außen, nur zwei gegen 
überliegende bleiben auf ihrem Plabe (tig. 54); 
durch verjchiedenartigen Anſchluß entitehen Yig. 55—63; 
dabei verändern fie entweder gleichmäßig ihre Lage 
(Fig. 55, 56) oder es gejchieht dies ungleichmäßig 
(Fig. 57—63). 

Bier nebeneinanderliegende Täfelchen drehen ſich nad 
außen, und zwei nebeneinander liegende bleiben ftehen 
(Fig 64). 
Bier Täfelcden drehen fich nad) außen, nur zwei durch 
ein Zäfelchen getrennte bleiben ftehen (Fig. 66). 

Alle Täfelchen drehen ſich nach außen; es entfteht der 
jechsftrahlige Stern (Fig. 68). 


Durch derartige Uebungen läßt fich natürlich eine weit größere 
Zahl von Formen herftellen als unfere Tafeln angeben. Se nad 
der Begabung des Kindes mögen diefelben vermindert oder ver⸗ 
mehrt werden. Es fol das Kind durch Diefelben Nahrung 
für feine Kombinationsgabe erhalten, damit diefelbe hinreichend 
eritarfe, um den Anforderungen, welche das Bilden der Formen 
mit einer größeren Anzahl von Täfelchen ftellt, zu genügen. Denn 
ift e8 Schon fchwieriger, überhaupt ein größeres Material zu be 
herrſchen, jo wächlt diefe Schwierigkeit dadurd, daß dem Kinde 
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beichränfende Bedingungen auferlegt werden. Dieſe beſchränken⸗ 
den Bedingungen find in der Forderung enthalten, dab das Kind 
fortan nicht überhaupt irgend Etwas bildet, jondern daß aus feiner 
Beihäftigung wirklich fchöne Formen hervorgehen. Das Verfahren 
bei Herftellung verfelben kann ein zwiefaches jein. Entweder 
werden fie aus einer Grundform durch Bewegung homologer 
Täfelchen entwickelt, oder fie werden durch drei⸗ reip. ſechs⸗ 
fahe Zuſammenſtellung ſchon früher gefundener Elementarformen 
gebildet. Wir geben beijpielaweile 


F. Formen mit 9 Zäfelchen, 
die aus dem fechsftrahligen Stern entjtehen (Fig 69—72). 


G. Formen mit 9 Täfelden, 


die duch Zuſammenſtellung einfacher Elemente gebildet werden, 
jo Fig. 73 aus C.9, Fig. 74 aus C. 8, Fig. 75 aus C.10, 
Fig. 76 aus C. 8. 

H. Formen mit 12 Täfelden (fig. 77—79). 

L Formen mit 18 Täfeldhden (ig. 80—82). 

K. Formen mit 24 Täfelchen (Fig. 83, 84). 

L. Formen mit 36 Täfelchen (fig. 85). 

Alle diefe Formen geben Gelegenheit die verjchiedene Fär⸗ 

bung der ZTäfelchen zur Geltung kommen zu laſſen. 


Lebensformen. 


Zu Lebensformen ift die zehnte Gabe wenig brauchbar. Der 
tehte Winkel Herricht in den Producten der menfchlichen Thätigfeit 
überall vor. Namentlid aber wird fich das Anfchauungsgebiet 
des Kindes fehr ſelten auf Gegenftände erſtrecken, Deren Conftruction 
anf dem gleichfeitigen Dreieck oder Sechseck beruht. Während fich 
der Winkel von 60 Grad ganz vorzüglich zur Darftellung fchöner 
Verzierungen eignet, ift er für das praktiſche Leben ‚ohne ſonder⸗ 


Soldammer, Kinbergarten. 8. Aufl. 
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fihe Bedeutung. Nichts deſto weniger laſſen ſich auch mit den 
gleichjeitigen Dreieden einzelne Lebensformen herftellen. Reihe M. 
zeigt: 

Fig. 86 eine Schaale mit Fuß, 

sig. 87 eine Taffe, oder einen Blumentopf mit Unterjag, 

Fig. 88 einen Nähtiüch, 

Fig. 89 einen Sägebock, 

Fig. 90 eine Fleiſcherbank, 

Fig. 91 eine Wafjerflaiche. 


Erkenntuißformen. 


Wir haben ſchon angedeutet, daß die früheren regelmäßigen 
mathematiſchen Geſtalten hier zum Theil nicht weiter auftreten. 
Dagegen läßt ſich ein Dreieck durch 4 oder 9 Täfelchen, ein 
Rhomboid durch 4, 6, 8 Täfelchen, ein Trapez durch 3 herſtellen, 
und mancherlei Iehrreihe Erfahrungen können an diefen Figuren 
gefammelt werben. Vor allem find es aber die Raute und das 
Sechseck, die das Kind betrachten und kennen lernen wird. 

Das Kind vereinigt zwei Dreiede dadurch, dab es Seite an 
Seite legt und es erhält eine Raute. 

Das Kind vergleicht die Seiten mit einander. Sind fie gleih? 
Alle vier find gleich. — Welche Richtung Haben fie? Sie find 
gleichlaufend? — Ye zwei haben biefelbe Richtung, find parallel. 

Nun betrachtet das Kind die Winkel und findet, daß je zwei 
von gleicher Größe find. Rechte find es nicht; von den kleineren 
weiß es ſchon, daß man fie ſpitze nennt; es erfährt nun, daß die 
größeren ftumpfe Winkel heißen. Bei größerer Reife wird e3 auch 
jehen, daß die ftumpfen Winkel gerade doppelt fo groß find al? 
die fpißen, e8 wird fo nach und nad) eine richtige Vorftellung von 
einer Raute erhalten und von den Bigenfaften, durch melde fie 
ih vom Geviert, vom Rechteck, vom Trapez und Rhomboid 
unterſcheidet. 
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In ähnlicher Weile giebt das Sechseck zu anregenden Fragen 
und Antworten Beranlaffung Wie viel Seiten hat es? Sind 
fie gleich? Wie viel find gleichlaufend? Wie viel Winkel hat es? 
Was für Winkel? Wie groß find dieſe Winkel im Verhältniß zu 
den Winkeln des gleichjeitigen Dreied3? — Doppelt jo groß. 

Wer die Beobachtungsgabe und das Urtheildvermögen des 
ſchon reiferen Kindes jo zu üben und zu ftärfen unternimmt, wird 
noch weiter gelangen als hier angedeutet iſt, und vielleicht wird 
er auf dem Wege der Erfahrung das achtjährige Kind dahin 
bringen, daß es mit voller Sicherheit die Summe der Winkel um 
einen Punkt, und die Summe der Winkel im Sechded anzugeben 
vermag. Doch ift die auf diefem Wege bewirkte Uebung und 
Kräftigung der Organe und Seelenvermögen ausschließlich in Be- 
wacht zu ziehen, während die erlangten Kenntniffe nur in zweiter 
Linie Berüdjichtigung verdienen. 

Der größte Theil derartiger Uebungen fällt nicht dem Kinder- 
garten, fondern der Vermittlungsichule zu. Werden fie in jenem 
vorgenommen, dann follen fie eben nur die Summe allgemeiner 
Erfahrungen über die Eigenjchaften der Dinge mehren, in der 
Bermittlungsflaffe dagegen helfen fie das mathematiſche Wiſſen 
begründen. | 
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Die elfte Gabe. 
(Käftchen mit 54 ſtumpfwinklig⸗gleichſchenkligen Dreieden.) 
(Taf. 49.) 


Diefe Gabe ift faſt ausschließlich zur Darftelung von Schön- 
heitöformen zu benuten. Das Kind bedarf, um fie zwedmäßig 
zu verwenden, des Ddreiedigen Nebes, deſſen es fich bei ber 
zehnten Gabe bediente. Allerdings füllt ein ſtumpfwinkliges Dreied 
ein Nebgedritt nicht aus, aber feine Fleinen Seiten finb ebenfo 
groß als die Seiten des gleichjeitigen Dreiecks und müſſen in 
Folge defjen feine 3 Eden mit Durchſchnittspunkten des Netzes 
zufammenfallen. Won jeinen drei Winkeln find zwei gerade halb 
jo groß als die Winkel des gleichjeitigen Dreiecks, alſo ſpitze, der 
dritte aber ift ein ftumpfer, genau doppelt fo groß als die Winkel 
im gleichjeitigen Dreied und vier Mal jo groß als jeder der bei- 
ben jpiten Winkel. Alles das erfährt das Kind, indem es bie 
Täfelchen aufeinanderlegt und Seiten und Winkel an einander 
mißt. Tafel 49 deutet an, in welcher Weife das Kind diefe neue 
Gabe nach und nad) zu verwenden hat. Sie zeigt: 

A. Verbindung von 2 Täfelcden in den verfchiebenften 
Berührungsweilen (Fig. 1—7). 

Verbindung von 3 Täfelchen (ig. 8—14), 
Berbindung von 4 Täfelchen (Fig. 15—19), 
Berbindung van 6 Täfelchen (Fig. 20—28), 
Schönheitsformen aus 9 Täfelchen (Fig. 29—33), 
Schönheitsformen aus 12 Täfelchen (Fig. 34—36), 


u Ein 
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Ausführliches Uebungsmaterial bieten meine bei H. Bretſch 
erſchienenen Borlagen zu dieſer Gabe. 

Zu Lebensformen bietet fie, wie fchon erwähnt, einen noch 
ungeeigneteren Stoff ald Gabe 10. Die einzige ihr eigenthüm- 
liche Form ift das Zahnrad, welches man erhält, wenn man 
12 Täfelchen jo gruppirt, daß fich alle mit einer Spige in dem⸗ 
jelben Punkt berühren, je zwei aber immer kleine Seite an ‚große 
Eeite berühren. Die von der alten Fröbelſchule ſonſt über- 
fieferten Formen, Lauben, Brüden, Häufer find zu verwerfen, 
weik das Kind fich bereit? auf einem Entwidelungsftandpunfte 
befindet, auf welchem es geeignete® Material von ungeeignetem 
unterjheiden und zu gewiſſen Aufgaben nur das brauchbarite 
verwenden ſoll. Brüden, Lauben und Häufer aber bedürfen jtet# 
de8 rechten Winkels, der fich mit der 11ten Gabe nur jchwer, 
mit der Tten, 8ten und 9ten dagegen fehr leicht Herftellen Täßt. 


— — — — 





Die zwölfte Gabe. 
(Päckchen mit Verſchränkſpähnen.) 
(CTafel 50, 51, 52.) 


„Können ift befler denn Kennen.” 


Fröbel giebt nicht? durchaus Neues, nichts willkürlich Er- 
Dachte. Alle feine Spielgaben und Beichäftigungsmmittel find ber 
Beobachtung des Tindlichen Spiels entnommen. Aber er bat fie 
zu einem zufammenhängenden Ganzen vereinigt, er hat dem Spiel 
eine Methode erfunden und durch diefe Methode eben die Mög- 
lichkeit gegeben, einen unerjchöpfficden Reichtum von Geftaltungen 
hervorzubringen, die jebe in befonderer Weife auf den Geilt bes 
Kindes wirken und ihn fo in umfafjendfter Weile ergreifen ımd 
durchbilden. 

So ift auch das Verſchränken der Spühne eine uralte Be- 
ſchäftigung. Wer hätte fie nicht als Kind betrieben; wer aber 
auch wäre über die Darftellung von 5—6 Figuren höchſtens 
hinaus gekommen? Wer hätte den Gewinn an Handgeſchicklichkeit, 
an geiftiger Entwidelung, an Stärkung der Erfindungsgabe, des 
Combinationsvermögens davon gehabt, den die Beichäftigung, in 
ber Weife des Kindergartens betrieben, unfehlbar gewähren muß. 

Das von Fröbel angewandte Material find rechtedige aus 
Eichen, Birken oder anderem zähem Holze gejchnigte Spähne von 
9—10 Zoll Länge, 2 Zoll Breite und ca. 7% Zoll Dicke. Je 
nach der Art des Holzes ift legtere verfchieden. Die Stäbe dürfen 
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mt zu dünn und biegfam fein, weil dann die Formen nicht 
hinreichende Feſtigkeit haben und auseinanderfallen. Sie dürfen 
aber auch nicht zu ſtark und fpröde fein, weil dies die Bildung 
zufammengejeßterer Formen erjchwert oder geradezu unmöglich 
macht. Es ift zweckmäßig fie nicht zu fpalten, jondern längs der 
Taler zu fügen. Das Abhobeln derjekben tft überflüffig, da Die 
gejägte Oberfläche in ihrer Raubigkeit mehr Halt gewährt als die 
glatt gehobelte. in Dutzend diefer Spähne ift hinreichend, um 
eine bedeutende Anzahl verſchiedener Figuren darzuftellen. Sie 
bilden gewiffermaßen den Uebergang von der Fläche ber Leges 
tifelcden zur Linie der Stäbchen, zeichnen fich jedoch vor beiden 
dadurch aus, daß die mit ihnen hervorgebrachten Gebilde nicht 
an die Fläche gebunden find, fondern in fich hinreichenden Halt 
befigen, um von ihr entfernt werden zu können. 

Das. Kind wird zuerft einen Spahn erhalten. Es betrachtet 
tn und findet, daß er biegfam ift, daß feine Länge Die Breite 
viele Male übertrifft, und daß die Dicke wieberum viele Male 
Heiner ift als die Breite. 

Womit aber hat das Spähnchen Aehnlichkeit? 

Mit den Sparren, die das Kind unter dem Dad oder an 
Bindmühlenflügeln bemerft hat, mit den Latten, aus bemen der 
Gartenzaun oder die Kellerthür gemacht ift, mit der Elle, mit 
dem Lineal, mit dem Pendel ber Uhr, dem Spazierftod u. f. w. 
Me dieſe Aehnlichkeiten follen nicht bloß in Worten angegeben 
werdern, fonden das Kind foll fein Spähnchen auch auf Grund 
der gefundenen Aehnlichkeit als das verwenden, womit es 
Aehnlichkeiten entdect Hat. Iſt alfo vom Wendel der Uhr bie 
Rede, dann läßt es das Stäbchen Hin- und herſchwingen. Hat 
% die Aehnlichkeit mit dem Spazierftod aufgefunden, dann ergreift 
es das Spähnchen wie einen folchen und läßt es auf dem Tifche 
Hm» und herfpazieren. Ebenſo dient es ihm als Elle, um bie 

Länge und Breite feines Tiſchchens außzumeffen u. |. w. 
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Das Kind nimmt wahr, daß fein Spahn zwei Iange Flächen 
hai und zwei Enden; auch die Mitte wird es fuchen und durch 
die Fragen der Mutter wird es dahin geführt werden, je nad 
der Lage des Spahnes die obere und untere Fläche, das obere 
und untere Ende, die rechte oder linke Seite zu unterjcheiden. 

Die äußere Erjcheinung des Spahnes ift ihm nun vertraut 
geworden. Aber der Spahn Hat noch andere Eigenfchaften, zu 
deren Offenbarung er beſonders veranlaßt werden muß. Beſonders 
jeine Elaſticität wird zu interefjanten Beobachtungen Anlaß geben. 
Stellt man den Stab auf den Tiih und drüdt mit Dem Zeige 
finger der linfen Hand auf das obere Ende, jo wird aus dem 
geraden Spahn nad) und nad) ein bogenförmiger, der jofort feine 
urfprüngliche Richtung wieder einnimmt, jobald der Drud auf 
hört. Legt man den Stab jo auf den Tiſch, daB ein Ende deö- 
jelben über Die ante des Tijches hervorragt, während das andere 
Ende auf dem Tiſch durch die linke Hand feitgehalten wird, drückt man 
dann mit der rechten Hand das hervorragende Ende nieder und 
läßt e3 jchnell los, jo Tehrt der Stab nicht nur in feine urjprüng- 
liche Lage zurüd, fondern fchnellt über diefelbe hinaus und bleibt 
noch eine Zeitlang in ſchwingender fich ftet3 mindernder Bewegung. 

Doch nicht das Auge allein, fondern auch das Ohr wird in Mit 
leidenfchaft gezogen. Der ſchwingende Stab bringt Töne hervor, 
allerdings wenig melodifche, vielmehr furrende, brummende Töne, 
deren Höhe und Tiefe fich nach der Dice ded Stabes und nad) 
ber Länge des über die Tifchlante hervorragenden Theiles richte. 
Die Elafticität des Spähnchens muß endlich auch praftijche Ver⸗ 
wendung finden, indem man dafjelbe als Wurf oder Schleuder- 
mafchine benutzt. Man legt auf das hervorragende Ende ein 
ganz Meines Wollbällchen, in welches man ber größeren Sichtbar- 
feit wegen ein Paar Federn ftedt. Der herabgedrückte und ſchnell 
losgelaſſene Spahn wird das Bällchen zur Beluftigung des Kinded , 
gegen die Dede jchleudern. 





Zwölfte: Gabe. 
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Das Kind erhält einen zweiten Spahn und nachdem es den— 
ſelben mit dem erſten verglichen und beide vollkommen gleich be— 
funden Hat, wird es die verjchiedenen Lagen aufjuchen, welche 
die Stäbchen felber zu einander einnehmen können. Sie, fönnen 
parallel neben einander liegen, fich mit der ganzen Seite ober 
gar nicht berühren. Sie fünnen an den Enden oder in der 
Mitte Iotbrecht oder fchräg zu einander gerichtet fein, und an 
den Berührungspuntten liegt bald ber Eine, bald der Andere 
oben oder unten. 

Es geht Schon hieraus hervor, daß fich auch mancherlei Lebens⸗ 
formen mit zwei Spähnchen legen laffen, ein Dach, ein Belt, ein 
Kreuz u. dergl. m. Eine eigenthümliche Verwendung aber finden 
die Spähnchen, indem man beide oder einen als Inſtrumente be- 
nutzt und mit ihnen Thätigleiten Des Lebens zur Erheiterung und 
Beluftigung der Kinder nachahmen läßt. So mag man mit zwei 
Stäbchen trommeln. Ein Stab ftehe aufgerichtet als Baum da, 
der Andere dient als Art um ihn zu fällen. Der Eine ift ein 
Brett, der Andere die Säge, um baffelbe in der Mitte durchzu- 
ſchneiden. Der Eine ift Die Gabel, der Undere das Meffer und 
die Rinder Halten mit ihnen eine eingebildete Mahlzeit. Oder 
man benutzt fie um eine Wippe, Schwebe oder Schaufel Herzu- 
ftellen, indem man den Einen auf dem Anderen balancirt u. |. w. 

Das Kind erhält einen dritten Spahn und ſetzt feine Hebungen 
fort. Es kann mancherlei Figuren damit legen, eine Brüde, einen 
Tiſch u. ſ. w., aber Alles was es hervorbringt, hat feinen Halt 
in ſich; ſobald es verfucht, feine Arbeit vom Tiſch emporzuheben, 
fällt fie auseinander. 

Erit mit vier Spähnen wird es ihm gelingen etwas Halt- 
bares zu Schaffen und — wie das Kind durch die Erfahrung 
lernt — auch nur dann, wenn jeder einzelne Spahn wenigſtens 
mit drei anderen in Berührung fommt, von ihnen geſtützt 
wird und zwar fo geftübt wird, daß zwei Spähne auf der einen 
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Fläche liegen, der mitteljte, dritte Dagegen auf Der entgegenge- 
legten ruht, d. H. wenn das Kind mit feinen Spähnen ganz 
ebenſo verfährt wie beim Flechten. 

Es iſt nicht leicht dies ftet3 in zwectmäßigfter Weile zu be 
wirken, aber gerade die Mühe, die es verurſacht, daS Nachdenken, 
welches es erfordert, wird für des Kindes geijtige Entwidlung 
reiche Früchte tragen. 

Das Kind nimmt das Spähnchen aa und legt es wageredht 
vor ih auf den Tiſch; es legt bb rechtwinklig darüber, cc ın 
chräger Richtung darunter und fchiebt dd, wie aus Beichnung 1 
erfichtlich, unter aa, über bb und unter cc; es hat num eine feſte 
Form, die nicht leicht auseinander fällt. Es hebt fie vom Tiſche 
ab, e3 betrachtet fie und fieht wie jeder einzelne Stab befeitigt 
ift, e8 bezeichnet die Winkel, die entitanden find, und Die Figuren, 
welche von den Spähnen umſchloſſen werden. 

Durch) Auseinanderziehen entfteht das ſpitzwinklige Dreied 
Fig. 2, durch Zufammenjchieben Fig. 3, aus welcher fi mm 
da3 ftumpfwinklige Dreieck Fig. 4 herſtellen Läßt. 

Das Kind erhält einen fünften Spahn. 

Hat es aus vier Spähnen eine fertige Form vor fich 3. B. ig. & 
jo findet der fünfte Spahn leicht feine Verwendung, indem es den⸗ 
jelben wie in ig. 8 den Uebrigen Hinzufügt. Sind die Spähne 
Dagegen loje, dann mag es 3. B. zwei in einiger Entfernung von 
einander gleichlaufend hinlegen, einen dritten in fchräger Richtung 
von recht? oben nach links unten geneigt darüber, einen vierten 
in entgegengejeßter Richtung von links oben nad) rechts unten 
darauf, jo daß fich Die beiden Lebteren in der Mitte-Ereuzen, und 
endlich Durch den fünften Stab das eigentliche Verjchränfen au 
führen und der ganzen Figur einen feften Halt geben, indem es 
denfelben in wagerechter Richtung von recht? nach Links unter 
der ſenkrechten, über die beiden fich Ereuzenden und unter ben 
zweiten jentrechten Spahn bringt (fiehe Sig. 5). Durch Zuſammen⸗ 
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biegen der jenfrechten Spähne entiteht Fig. 6; indem der wage- 
rechte Stab eine höhere Lage einnimmt, erhalten wir das Fünfeck 
(Fig. 7), doch muß dabei auch einer der ſchräg liegenden Spähne 
feine Lage ändern, wie dies aus der Zeichnung erfichtlih iſt. 
Der wagerechte Spahn rüdt nach unten (Fig. 8). Nun kommt 
die Reihe an die beiden Spähne, die fi anfänglich kreuzten. 
Durh Beränderung ihrer Lage entftehen Fig. 9, das Dreied 
fig. 10, dann Fig. 11 u. ſ. w. 

. Tritt nun ein jechster Spahn Hinzu, fo läßt fich dieſer leicht 
bei den Schon gebildeten Formen verwenden; fo kann Fig. 17 au 
0. 9, Fig. 18 aus Fig. 10 oder 11, Fig. 22 aus 12 u. f. w. 
hervorgehen, und dann durch Verfchieben und Zujammendrängen 
eine weitere Reihe gebildet werden. Wir laſſen folgendermaßen 
beginnen: das Kind legt (ig. 13) zwei Stäbchen wagerecht vor 
fih Hin, zwei Stäbchen fenkrecht darüber — es hat ein großes 
Unadrat — einen fünften Spahn wagerecht über die Mitte der 
beiden ſenkrechten — zwei Längenrechtecke zeigen fih — und bringt 
endlich den jechsten Spahn von oben nad) unten fo mit den brei 
wogerechten in Berührung, daß Die beiden äußeren über, der 
mittlere unter demſelben zu Liegen kommen — vier fleine gleich 
große Gevierte ftellen fich dar. 

Beſondere Beachtung verdienen, weil fie mathematische Sad)- 
anſchauungen gewähren, noch dag Dreied (Fig. 17 und 18); das 
Sechseck (Fig. 19 und 28). 

zafel 51 in Neihe D giebt einige wenige Beilpiele von Ber- 
Öränfungen mit 7 Spähnen (Fig. 25 — 28), in Reihe E mit 
8 Epähnen (Fig. 29—36), Tafel 52 in Reihe F mit 9 Spähnen 
(Fig. 37-40) und 10 Spähnen (Fig. 41). 

Es find eben nur Andeutungen gegeben, um den großen 
Reichthum von verfchiedenen Formen Leichter auffinden zu Können. 
Es find vorzüglich mathematifche Formen, regelmäßige Vielede 
(ig. 28, 31, 40, 41), Anfchaumgen von Theilungen, die durd) 
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Diagonalen und Lothe hervorgebracdjt werden, Flächen und For⸗ 
menverbältniffe, die dem Kinde in großer Klarheit bei diefer 
Beichäftigung entgegentreten. Gleichzeitig entjtehen dadurch aber 
Schönheitsformen, die durch ihre Regelmäßigkeit und Einfachheit 
des Kindes Auge erfreuen (Fig. 19, 30, 31, 33, 34, 37 u. ſ. w.), 
und auch die Darftellung von Lebensformen ift mit einer größeren 
Anzahl von Spähnchen leicht zu ermöglichen (Fig. 39 ein Fächer, 
Sig. 35 ein Gitter). 

Auch bier ift es ausführbar — beſonders für die Dar: 
jtellung von Lebensformen, zu denen meift eine größere Anzahl 
von Spähnchen gehört — mehrere Kinder zu gemein)chaftlichem 
Thum zu verbinden. 


Jede einzelne der gebildeten Figuren muß nicht nur darge 


jtellt und in eine andere umgewandelt, fondern finnig betrachtet, 
in ihren einzelnen Beftandtheilen und Eigenjchaften beobachtet 
werden. Das Kind muß erkennen, welche Figuren gebildet wer- 
den, muß ihre Umgrenzung anzeigen, die Bedeutung jedes ein- 
zelnen Spahnes in feinem PVerhältniß zum Ganzen auffallen, 
über Die Art der Winkel hinreichende Auskunft geben u. |. w. 

Die Beichäftigung mit diefem Material wird für das Kind 
oft eine mühjame fein, oft wird es vergeblich verfuchen, das was 
ihm vorfchwebt auch darzuftellen, oft wenn es glaubt das Ziel 
erreicht zu Haben, werden die Spähne ihm unter der Hand zu- 
jammenfallen. Ein Spahn rutfcht Heraus, er bat nicht geleiltet, 
was man von ihm erwartete, er Hat feine Pflicht nicht erfüllt 
und das Ganze brach zufammen. 

Ein ſolches Ereigniß muß felbftverftändfich auf das fittlice 
Gefühl des Kindes, auf feinen Charakter, einwirken. Es wird 
zu größerer Vorſicht mahnen, zu größerer Bedactfamteit, 
e3 wird aber auch zur Ausdauer und zur Beharrlichkeit 
führen, wenn von Seiten der Erziehenden zur rechten Zeit unter 
ftügend oder rathend eingegriffen wird. Denn darauf ift dor 
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allen Dingen zu achten, daß dem Kinde nicht zu viel zugemuthet 
werde, daß es nicht an zu Schwerem feine Kraft erichöpfe und 
fo Unluft und Widerwille in ihm ermwedt werde. Das Kind ijt 
no injofern ſelbſtiſch gefinnt, als es ſtets ein Nefultat und ein 
möglichft ſchnelles Reſultat feiner jpielenden Thätigfeit ſehen will, 
ſollte dieſes Reſultat auch nur ein eingebildetes fein. 

Wir Haben ſchon gejagt, daß diefe Beichäftigung eine ſchwierigere 
ft. Die untere Abtheilung des Kindergartens wird hauptjächlich 
Legeübungen mit 2, 3, 4 Stäbchen betreiben und dag Verſchränken 
höchſtens mit 5 oder 6 Spähnchen üben. Die obere Abtheilung 
wird Die regelmäßigen Vielede mit einfacher und doppelter Ber- 
ſchränkung üben; die eigentlich didaktische Verwertung diefer Gabe 
aber dürfte der Elementarjchule zufallen, welche die Verfchränf- 
formen überdies als vorzügliche Vorlagen für den Beichenunterricht 
verwenden mag. 


Die dreizehnte Gabe. 
(Päckchen mit 12 Stäbchen.) 
(Tafel 53—56.) 
„Geordnetes Spiel führt das Kind ſinnbilplich 


in das Leben na& allen Beziehungen, Berhältuifien 
und Richtungen ein.“ Fr. Fröbel. 


Wie die Täfelchen aus dem Würfel hervorgehen, indem fie 
die ihn begrenzenden Flächen verkörpern, fo gehen nun auch bie 
Stäbchen aus dem Würfel hervor, indem fie feine Kanten darftellen. 

Aber auch in den Legetäfelchen find fie enthalten, weil man 
ih ja die Fläche durch Fortbewegung einer Linie entitanden 
denkt, und man macht dem Kinde dies Har, indem man eine 
Anzahl von Stäbchen durch Zerſpalten eines Gevierttäfelchend 
entitehen läßt. 

Die Stäbchen führen ung abermals einen Schritt weiter, 
um von dem Körperlichen, Materiellen, zum Geiltigen, Abftracten, 
zu gelangen. Durch die Legetäfelchen waren wir im Stande 
flache Bilder von Körpern zu erhalten. 

Die Verfchränffpähne, die, wie fchon erwähnt, den Ueber⸗ 
gang von der Fläche zur Linie bilden, gaben und zwar nur Um- 
grenzungen von Formen, aber dieſe Grenzen felbft Hatten noch 
etwas Flächenartiges an fich; die Stäbchen endlich liefern und 
das Material, um die Umriffe, Conturen von Gegenftänden dur‘ 
förperliche Linien zu zeichnen. 

Das Stäbchenlegen, zu dem man nöthigenfall3 forgfältig ab- 
gefchnittene Zündhölzchen von zwei Zoll Länge benuben kann, iſt 
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eine Lieblingsbeſchäftigung der Kinder. Die Phantaſie derſelben 
ſieht in dem Stäbchen die verſchiedenſten Dinge: Stab, Elle, 
Licht, Stopfnadel, Cigarre, kurz, es iſt ihm „Stellvertreter für 
alles Gerade“. Während die untere Stufe des Kindergartens ſich 
daran genügen Yafjen muß, daß die Kinder Aehnlichkeiten zwiichen 
ihren Stäbchen und anderen Dingen entdeden, wird Die obere 
Stufe e8 fich zur Aufgabe ftellen müfjen, daß nun aud) die Ver- 
Ihiedenheiten auf Grund finnliher Anfchauung aufgefunden 
werden. 

Das Kind Hält das Stäbchen in der Hand. Was Haft du 
in der Hand? Ein Stäbchen. — Wie hältft du e8? Senkrecht. — 
Kannft du e3 auch anders halten? Ya, wagerecht. — Noch an- 
ders? Schief oder fchräg. 

Nun lege es auf den Tiih. Wie liegt es? Wie fannit du 
es noch legen? (Tafel 53, 1—3). Das Kind erhält noch ein 
Stäbchen. Wie viel Stäbchen haft du nun? Nun verfuche, ob 
du damit Etwas legen kannſt, was du fchon kennſt? Das Kind 
legt ein ftehendes Kreuz (Fig. 4). 

Du Tannft gewiß noch viel anderes Schönes legen, aber laß 
ung bei diefem Kreuze bleiben und fehen, was daraus wird, 
wenn wir das wagererhte Stäbchen um eine halbe Länge weiter 
rüden (Reihe B, Sig. 4—14). 

Indem wir von einem liegenden Kreuze (C, 15-17, oder 
bon einer geöffneten Zange, wobei die Stäbchen ſchräg über ein- 
ander Tiegen, ausgehen, und ähnlich wie bei B verfahren, wird 
das Kind alle Lagen, die überhaupt 2 Stäbchen zu einander 
einnehmen können, außer der gleich gerichteten (parallelen) vor 
fidh fehen, und die Erzieherin wird Gelegenheit haben, die Vor— 
ftellungen, die das Kind Schon früher von fenkrechten, wagerechten 
und ſchiefen Linien, von rechten, fpigen und ftumpfen Winkeln 
holte, zu befeftigen und zu vertiefen. Auch ſchon mit 2 Stäbchen 
wird man Zeichnungen Hervorbringen, die mit den Dingen der 
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Umgebung Wehnlichkeit haben, Bilder derjelben find und fo Die 

Erinnerungs- und Vorſtellungskraft des Kindes beleben, jeine 

Fähigkeit zu vergleichen üben, den Reichthum an Vorftellungen 

und Anſchauungen jelbjt mehren und endlich die Kraft der An⸗ 

Ichauung und Auffaffung, alfo äußere und innere Sinne jchärfen. 
Unſere Zafeln zeigen: 


Lebensformen. 


D. Mit zwei Stäbchen. 


. 18 einen Spieltilch, 


19 eine Wetterfahne, 

20 einen Rechen, 

21 einen Winkel, 

22 einen Leuchter, | 
23 Eijenbahnichienen, 

24 eine Zange, 

25 ein jpibes Dad). 


E. Mit drei Stäbden. 


ig. 26 drei parallele Stäbchen, 


27 einen Küchentifh, ein Geftel zum Aus 
Hopfen der Deden, 

28 ein Ned, 

29 eine Taſſe, 

30 einen Schemel, 

31 einen Regenſchirm, 

32 eine Heugabel, 

33 eine Heine Fahne, 

34 eine Wetterfahne, 

35 einen Quirl, 

36 einen Trichter, 
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37 ein Zelt, 
38 einen Drefchflegel, 
39 einen langen Rechen. 


F. Mit vier Stäbchen. 


. 40 einen Handipiegel, 


41 einen Stuhl, 
42 einen Tiſch mit einem Licht darauß, 
43 einen Küchenſchemel, 


44 eine Küchenbant, 


45 ein Kinderbett, 

46 eine Hundebütte, ein Haus, 

47 einen Zuckerhut, 

48 eine Taſſe, 

49 einen Zelegraphen, 

50 einen Ständer für den Vapagey oder Blumen⸗ 


topf, 
51 ein Crucifix. 


G. Mit fünf Stäbchen. 


Fig. 52 eine Signalfahne für den Bahnwärter, 


53 ein Fenſter, 

54 einen Lampenſchirm, 
55 eine Plättrofte, 

56 eine Kommode, 

57 ein Haus, 

58 einen Thurm, 

59 einen Trichter, 

60 eine Bierflafche, 

61 eine Wanne, 

62 einen Hut, 
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Fig. 
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63 ein Zelt, 
64 ein Weinglas. 


H. Mit ſechs Stäbchen. 


. 65 ein Feniter, 


66 ein Haus, 

67 einen Spiegelrahmen, 
68 ein Schiff, 

69 einen Kleinen Baum, 
70 eine Garnwinde, 

71 einen runden Tiſch, 

72 eine Kirche, 

73 eine Fahne. 


I. Mit Sieben Stäbchen. 


. 14 ein Fenſter, 


75 eine Bahre, 
76 eine Waage, 


77 ein Kreuz mit zwei Kerzen, 

78 einen Spatel, Pflanzenftecher, 

79 ein Fortepiano, 

80 eine Brüde mit Drei Durchgängen, 


81 ein Herbergsichild, 
82 eine Hürde, 

83 ein Dachfeniter, 
84 ein Haug, 

85 eine Sternblume. 


K. Mit adht Stäbchen. 


ig. 86 ein Büchergeſtell, 


87 einen Fleiſcherſchragen, 
83 eine Gaslaterne, 
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Fig. 89 Grab und Kreuz, 


Fig. 


90 einen Küchentiſch, 

91 ein Gitter, 

92 einen Schmetterling, 

93 eine Kirche, 

94 eine Mühle, 

95 einen Feitungsthurm mit Schießfcharten, 
3% einen Sonnenſchirm, 

97 eine Aunfelrübe, 

98 einen Blumentopf, 

99 einen Drachen. 


L. Mit neun Stäbchen. 


. 100 ein Hans, 


101 eine Kaffeemühle, 
102 ein Schiff, 
103 eine Waage. 


M Mit zehn Stäbchen. 


. 104 einen Burgthurm, 


105 ein Erbbegräbniß, eine Kirchhofsmauer, 
106 eine Reiſetaſche, 

107 einen Blumentopf, 

108 eine große Fahne, 

109 eine Trommel, 

110 ein Bett, 

111 eine Halle, einen Tempel, eine Kirche. 


N. Mit elf Stäbchen. 


112 eine Schiebelampe, 
113 eine Küchenlampe, 
114 ein Taubenhaus, 
16* 
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Fig. 115 ein Schiff, ein Segelboot, 
„ 116 ein Hang, 


0. Mit zwölf Stäbchen. 


Fig. 117 eine Kirche, 
„ 118 ein Haus mit Thürmchen, 
„ 119 Tiſch und Stuhl. 

Die Uebungen werden mit einer größeren Anzahl Stäbchen 
fortgejegt; das Gebotene wird Hinreichen, um die Erzieherin in 
den Stand zu ſetzen, dad Stäbchenlegen in anregender und nutz⸗ 
bringender Weiſe zu leiten, beſonders wenn fie fi) Davor hütet 
in Gleichförmigfeit und Eintönigfeit zu verfallen. Bald laſſe fie 
nah Diktat legen, jo daß alle Kinder die gleiche Form hervor⸗ 
bringen; bald jtelle fie zwar eine gemeinfame Aufgabe, laſſe fie 
aber von jedem Kinde in individueller Weije löſen; bald mache 
fie einzelne Kinder zu Lehrern und Lehrerinnen und laſſe die übrigen 
Kinder nachbilden, was dieſe vorgebildet haben; bald geftatte ſie 
den bejonderen Neigungen der Kinder ganz freien Spielraum: jedes 
producire, wozu es eben Luft in fich verfpürt. 

Auch iſt es zwedmäßig, der Thätigkeit der Kinder gelegent- 
lich eine andere Richtung anzumweilen. So fordere fie auf, ale 
Tiiche zu legen, die fih mit 2—10 Stäbchen legen laſſen, oder 
alle Häufer, die mit 10 Stäbchen dargeftellt werden können. 

Eine anderweite Abwechslung kommt dadurch in dieſe Be- 
ihäftigung, daß man Stäbchen. verjchiedener Länge anwendet. 
Augenſcheinlich kann auf dieje Weile den entitehenden Figuren 
häufig eine größere Aehnlichkeit und Mannigfaltigleit verliehen 
werben, als wenn alle Stäbchen diefelbe Länge Haben, obwohl 
man auch durch Aneinanderfügen derfelben die verjchiebenften 
Längen erhalten kann. 

Bricht man ein Stäbchen nicht ganz durch, fondern Inidt es 
nur ein, jo entjteht ein Winkel; bildet ein Stäbchen mehrere 
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ſolcher Winkel, iſt es z. B. 4, 8, 12 mal eingelnidt, fo wird 
aus der geraden eine krumme, eine rundliche Linie und abermals 
pp ein neues Moment in die Beichäftigung des Kindes gebracht. 
So Tann aus einem folhen Bogen umd einem geraden Stäbchen 
ein Krüdjtoc, eine Sichel, ein Anker u. |. w., aus einem Bogen 
und zwei Stäbchen ein Thor, ein Fenſter u. drgl. mehr herge- 
ftellt werden. Zwedmäßiger allerdings ift es, wenn man zu der⸗ 
artigen Formen ftatt der gefnicdten Stäbchen Halbfreife aus Draht 
benugt, wie fie die vierzehnte Gabe bietet. 

Die Stäbchen werden jelbjtverftändlicdh auch zur Darftellung 
von Schönheitäformen angewendet und das Kind wird um fo 
leiter im Stande fein, eine große Menge jchöner Formen her⸗ 
borzubringen, als e3 durch die frühere oder gleichzeitige Be— 
ſchäftigung mit den Baufäften und Legetäfelchen und durch das 
Zeichnen ſchon in den Befig einer Hinreichenden Fertigkeit gelangt 
ft, und fein Sinn für das Schöne, Harmoniſche, Symmetrifche, 
mannigfache Anregung und Kräftigung empfangen bat (fiehe 
Tafel 56 Neihe Q Nr. 1-6). 

Endlich laſſe man auch hier mehrere Kinder ihre Stäbchen und 
ihre Thätigfeit zu gemeinfamen Bielen, zum Darftellen größerer 
Schönheitsformen oder Lebensformen vereinigen, und füge in der 
Bermittlungsflaffe das Geftalten ganzer Landfchaften Hinzu, bei 
denen das Material noch infoweit eine Erweiterung erfährt, als 
Sägefpähne zur Darftellung von Laub, Moos u, ſ. w. Verwen⸗ 
dung finden. (Vergl. meine Vorlagen zu diefer Gabe und Seidel 
und Schmidt's Arbeitsichule V. Weimar Böhlan). 

Namentlich bei folchen gemeinfamen Arbeiten oder wenn 
dad Kind eine größere Anzahl von Stäbchen benugt, wird feine 
Thötigkeit Durch das Entftehen von Formen belohnt werden, 
weihe dem Kinde große Freude bereiten, jo große rende, daß 
& wünfcht, fie wären dauerhaft, um fie entweder ſelbſt länger 
zu befigen oder feinen Lieben zeigen und ſchenken zu Tünnen. 
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Ein folder Wunsch ift Teicht zu erfüllen und muß erfüllt 
werben, wiel man keine Gelegenheit verfäumen darf, das Kind 
im Mittheilen defien, was es hervorbringt, was es befikt, zu 
üben, und fo feinen Wohlthätigkeitsſinn und allgemein feine Liebe 
zu ftärfen. 

Man befeuchte die Stäbchen an den Enden mit etwas Gummi 
und laffe fie nun auf ſtarkes Actenpapier legen, oder man befeitige 
fie auf diefent mit Hülfe der Nadel durch einen Faden. 

Daſſelbe Verfahren beobachte man, wenn dag Kind Bud) 
ftaben, Namen, Worte gelegt hat, damit ihm die Lautzeichen da- 
durch dauernd zur Anfchauung kommen, und die Bermittelungs 
Hafje dann den Leje- und Schreibunterricht auf der angedeuteten 
Bahn mit Erfolg fortſetzen kann. Das auf Tafel 56 abgebildete 
Alphabet mag in doppelter Größe ſchon im Kindergarten nadjges 
bildet werden (vgl. Fröbel: Wie Lina leſen lernte u. ſ. w.). 


Aber e3 giebt noch eine andere Art das Dargeftellte dauernd 
zu machen und diefe Art, das Zeichnen, ift eg, die um ihrer 
ſelbſt willen in elementarfter Weiſe geübt werden jol. Wir wer 
den fpäter jehen, daß Fröbel das Zeichnen ala bejondere Be 
ſchäftigung jchon mit dreis und vierjährigen Kindern beginnt. 

Das Kind Hat eine Schiefertafel, in die ein Netz eingerikt 
it. Statt auf den Tifch legt e8 fein Stäbchen fenkrecht auf dieje 
Tafel; e3 nimmt das Stäbchen von feinem Plate und zieht an 
Stelle deflen eine Linie fo lang wie das Stäbchen, in gleicher 
Richtung wie diefes, es zeichnet das fenkrechte Stäbchen. Auch 
Das wagerechte, da3 fchräge Stäbchen in ben verichiedenften Lagen 
‚wird gezeichnet, ſenkrechte und wagerechte, ſenkrechte und fchräge 
oder wagerechte und. fchräge Stäbchen werden mit einander in 
Berbindung gebracht und diefe Verbindungen in der Zeichnung 
reproducirt. 

Dieſe Andeutungen mögen genügen. Der Lehrgang bes Stäb- 
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chenlegens ift im Allgemeinen auch ber des Zeichnens, letzterer aber 
khreitet Tangfamer vor. 

Es empfiehlt fich die Mebungen, die wir beim Zeichnen an- 
geben werden, mit den nöthigen Modificationen auch beim Stäbchen⸗ 
legen durchzumachen. Ebenfo ift e8 zwedimäßig, die Stäbchen zu 
regelmäßigen Figuren, Gebritten und Gevierten zu verbinden und- 
die möglichen Combinationen einer Heinen Anzahl folcher Figuren 
aufzuſuchen (bejonders nach Zäfelchenlegen Taf. 40, 43, 46). 

Alle dieſe Beichäftigungen find durch die Zahl der Stäbchen 
bedingt und werden fo ſchon nicht wenig Dazu beitragen, das 
Kind in der Zahlenkenntniß zu befeitigen. Weit entichiedener 
aber wird Das Kind in die Elemente des Rechnens eingeführt 
werden, wenn ihm des letzteren Bwedes wegen eine bejondere 
Anleitung zu Theil wird. Wir dürfen mit Entjchiedenheit be- 
baupten, daß es fowohl für dieſe erften Elemente, als auch für 
den Rechen » Unterricht in der Schule fein geeigneteres Material 
giebt als Fröbels Stäbchen und daß bei ihrer Anwendung jebe 
Rechenmaſchine überflüffig wird, weil eben jedes Kind in einigen 
Päckchen folcher Stäbchen ſelbſt eine vorzügliche Mafchine in 
Händen. Hält. Hier nur einige Beifpiele, wie namentlich in ber 
Vermittelungsflaffe der Unterricht betrieben werden mag. 

Die Kinder erhalten jedes ein Päckchen mit 10 Stäbchen in 
die Hand. 

Nehmt ein Stäbchen und legt es ſenkrecht auf den Tiſch 
Nehmt noch eines und legt e8 daneben, wie viel habt ihr? Eins 
und noh Eins find zwei. — Legt noch Eins daneben, wie viel 
liegen jet? Eins und Eins und Eins, Zwei und Eins, Drei. — 
Rod) Eins u. ſ. w. bis alle 10 Stäbchen auf dem Tifche Liegen. 

Kun nehmet Eins fort, wie viel bleiben liegen? — Zehn 
weriger Eins bleiben Neun. — Nehmt wiederum Eins, wie viel 
bleiben? — Neun weniger Eins bleiben Acht. — Nehmt noch 
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etwa zwei; es zählt hernach die Menge der Summanden und es 
wird ihm Far gemacht, daß 2 und 2 und 2 und 2 gleich 8 
Stäbchen auch in der Weiſe ausgedrückt werden kann, daß man 
fagt 4 Mal 2 Stäbchen find 8 Stäbchen, 

Das Berfahren für die Divifion, ergiebt fi) nach dem An- 
geführten ſehr Leicht. 

Wir Haben fchon früher. gejagt, daß zur Darftellung von 
Lebens- und Schönheitsformen die Stäbchen auch gebrochen wer- 
den. Dadurch ift zugleich das Material für die Bruchrechnung 
gewonnen. Das Kind lernt 4 Stäbchen kennen, 4, 4,3 |. w. 
Das Verhältniß des Theil oder mehrerer gleicher Theile zum 
Ganzen wird ihm Mar, endlich Yernt e3 gleichnamige Brüche nad 
den vier Species in elementarjter Form behandeln. 

Das hier andentungsweife weiter Hinausgeführte fol nicht 
mit dem Kinde im vorfchulpflichtigen Alter vorgenommen werden. 
Es ift genug erreicht, wenn das Kind durch die Stäbchen und 
andere Fröbel'ſche Beichäftigungen im Sindergarten zu Tlaren 
Bahlenanfhauungen gelangt if. Damit wäre ſchon ein 
großer Vortheil erreicht und die Baſis gewonnen, um im ber 
Bermittelungsfchule die vier Species in einfachfter Weile zu be 
gründen. Uber für die Lehrer der Schule find diefe Andew 
tungen beftimmt, die allerdings dem Hier. Gebotenen die Dar- 
ftellung des Zahlzeichens Hinzufügen müfjen und diejenigen mögen 
fie benugen, deren Kinder, wie das jo häufig bei der jegigen 
Unterrichtsweife gefchieht, ſchon in der letzten Klaſſe in ber Be 
Handlung der Zahl zurücdbleiben. 

Die Zahl drüdt in einfachfter Form das Maaß aus. 
Nicht? aber ift ohne Maaß in der ung umgebenden Welt und 
auch die Sphäre der Gedankenbewegung hat ihre Grenze, iht 
Maaß in Beit und Raum. . Darum ift die Zahl für das Leben 
ſo wichtig. Dem Kinde die Fähigkeit zu meflen, das Maaß zu 
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finden und Maaß zu Halten auf feine Wege mitzugeben, Das 
follte feine Erzieherin, leine wahre Mutter verſäumen. — 

Das Stäbchenlegen ift eine der früheſten Beichäftigungen 
des Kindes und wird mit demjelben vom dritten Sahre an, bald 
nach Eintritt in den Kindergarten geübt. 


| 
| 





Die vierzeßnte Gabe. 
(Käſtchen mit 12 ganzen und 24 halben Ringen.) 

(Taf. 57, 58.) 
„Menſchen ohne Empfänglichkeit für da6 
Schöne find dem Geiſte ber Zugenb fremb.“ 

Ehrenberg- 

Unmittelbar anfchließend an die Stäbchen, die geraden Linien, 
giebt Fröbel die krummen, Treisförmigen Linien in einem Käftchen, 
welches 12 ganze und 24 halbe Ringe zwiefacher Größe von 
verzinnten Draht enthält. Wir haben die gebogene Linie bereits 
durch Einkniden der Stäbchen (oder durch Anwendung von 
Weidenzweigen) herzuftellen vermocht, aber nur in unvollkommener 
Weile. Die Ninge dagegen zeigen die ebenmäßig gebogene Linie 
und bieten auch injofern eine Erweiterung, als e3 durch die ver- 
ſchiedene Größe der Kreife möglich ift, dem Kinde das „Inein⸗ 
ander“ deutlich zur Anſchauung zu bringen, während bei den 
Stäbchen wohl über-, auf-, unter-, nebeneinander, aber jeltener 
ineinander in vollkommener Weife darzuftellen war. Aber aud) 
ohne dieſes ift jedem Kinde der Ning ein intereffanter Gegen 
ftand, da er durch die wunderbare Eigenfchaft, daß er weder 
Anfang noch Ende hat, zu feifeln vermag. Eine andere feine 
Aufmerkfamtleit ftet3 von Neuem feilelnde Eigenthümlichkeit der 
gebogenen Linie bemerkt es, fobald es den in zwei Hälften ge 

theilten Ring, zwei Halbringe, erhält. 
Wenn das Kind zwei Würfel, zwei Täfelchen, zwei Stäbchen 
mit einander verband, fo entftanden in allen Fällen, wo Eden 
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oder Würfel oder Enden bei der Berührung thätig waren, dud) 


“ wieder Eden und Winkel. Die beiden Halbkreiſe dagegen bilden, 


wenn fie fich im zwei Punkten berühren, keine Winkel. Weber 
buch zwei Körper, Flächen oder Linien konnte eine gejchloffene 
Figur hervorgebradht werben. Die beiden Halbkreiſe Dagegen 
Ihließen Dicht zufammen, daß nirgendb eine Deffnung bleibt. 

Es ift am zwedmäßigften dem Kinde zuerft einen ganzen 
Ring zu übergeben, an dem es die wichtigften Erfahrungen über 
ine Form, feinen Stoff, feinen Ursprung u. ſ. w. made. 
Namentlich ift auch Hierbei das Kind nad) Dingen zu fragen, 
die eine gewiſſe Aehnlichkeit mit feinem Ringe haben. 

Ein zweiter Ring wird Hinzugefügt. Ifſt diefer ein gleich 
großer, dann mag ſich das Sind zuerft durch genanes Aufein- 
auderlegen beider Ringe von ihrer Gleichheit überzeugen, dann 
fie aneinderlegen, fo daß eine Brille entfteht, oder auch aufein- 
ander, jo daß fie fich in zwei Punkten berühren. Iſt Der zweite 
Ring ein Tleinerer, fo kann er in dem größeren gelegt werben, fo 
daß ſich das Bild zweier concentrifcher Kreije zeigt, bei welcher 
Gelegenheit des Kindes Gedankengang auf den Mittelpunkt hin⸗ 
gelenft werben mag, oder er kann den größeren innen und außen, 
und in beiden Fällen oben, unten, rechts und links berühren. 

Tritt ein dritter Ring hinzu, jo können fie in einer geraden Reihe 
geordniet fein, fo daß der mittlere die beiden äußeren berührt, 
oder in Form eines Dreiecks, wo jeder Wing mit ben beiden 
anderen in Berührung kommt. Es kann in beiden Fällen auch 
ein gegenfeitiges Schneiden durch theilweifes Aufeinanderlegen Statt 
finden, wobei dann einfache Linienverfcehlingungen entftehen. 

Mit einem vierten Ringe mögen biefe Vorübungen beendigt 
‘werden. 

Wichtiger und ergiebiger als die Beichäftigung mit den 

ganzen Ringen ift dem Sinde die mit halben Ringen. Der ge- 
ſchloſſene Kreis Hat etwas Started. Er bleibt ſich immer gleich, 
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bietet nur dafjelbe Bild. Der Halbring aber bietet bei jeder Ab⸗ 
änderung der Lage ein anderes Bild und das Kind verjteht Diefes 
Bid zu deuten. Namentlich die jüngeren Zöglinge bes Kinder- 
garten? haben feine Neigung zu abftracten Formen; fie wollen 
überall das Concrete, mit dem Leben in Zufammenhang Stehende 
fuchen und finden. Daher ihre größere Borliebe für Die Lebens⸗ 
- formen, die foweit geht, daß fie die Schönheitsformen. nicht als 
jolche bilden mögen, jondern als Sterne, Blumen, Kränze. Wäh— 
rend man die Ringe zur Darftellung von Lebensformen wenig 
geeignet Halten follte, wird Die unbefangene Beobachtung im 
Kindergarten jehr wohl bemerken, daß das Kind aud) nach Diefer 
Richtung fein Material ausgiebig zu verwenden im Stande ift. 
Sp find die Zeichnungen auf Tafel 57 den Producten Tindlicher 
Thätigkeit treu nachgebildet. Sie follen — nad) Angabe ber 
Kinder — bedeuten: 
A. Formen mit einem Halbringe. 
Fig. 1 die Mondſichel, 
Fig. 2 einen Flitzbogen, 
Fig. 3 einen Henkel, 
Fig. 4 eine Geldichwinge. 
B. Formen mit zwei Halbringen. 
Fig. 5 einen Hafen (giebt fortgefett Die Wellen⸗ oder 
Schlangenlinie), 
Fig. 6 einen Apfel, 
Fig. 7 eine Schaale, 
Fig. 8 ein Ei, 
Fig. 9 die Biffer drei, den Buchftaben 3, 
Sig. 10 den Buchftaben &, 
tig. 11 den Buchftaben P. 
C. Formen mit drei Halbringen. 
Fig. 12 eine Reiſetaſche, 
Fig. 13 ein Herz, 
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Fig. 14 einen Napf, 
Fig. 15 eine Pflaume. 
D. Formen mit vier Halbringen. 

Fig. 16 eine Tulpenblüthe, 
Fig. 17 ein Slleeblatt, 
Sig. 18 eine Krone, 
Fig. 19 einen Garnwidel, eine Sternblume, 
sig. 20 ein Körbchen, 
Fig. 21 eine Vaſe, 
Fig. 22 eine Heine Tabackspfeife. 

E. Form mit fünf Halbringen. 
Fig. 23 eine Brille, 

F. Form mit jeh3 Halbringen, 
Fig. 24 ein Gasarm mit zwei Gloden. 

Die Möglichkeit, daß fich mit derjelben Anzahl von Halb- 
ringen mehrere Formen legen laffen, wird dadurch herbei⸗ 
geführt, daß jeder Halbring nicht nur zwei Endpunkte Hat, fon- 
dern daß an jedem Ringe auch zwei verfchiedene Seiten zu 
wnterfcheiden find, eine concave und eine convere. So wenden 
ich in Fig. 5,6 u. 8 die beiden Halbringe ihre concaven Seiten 
zu, berühren ich jedoch in 5 nur in einem Punlte, in 6 in zwei 
Punkten, während fte fich in 8 Schneiden. In 7 und 10 wenden 
fie fich ihre converen Seiten zu, doch liegen in 7 die Durchmeffer 
wogerecht, in 10 ſenkrecht. Es läßt ſich auf diefe Weile ein 
ganz regelmäßiger Entwidelungsgang beritellen. | 

Dur die Formen 25 eine Sichel und 26 ein Bogenfeniter 
in Neihe G, follte angedeutet werden, in welcher Weiſe fich 
Stäbchen und Ringe, namentlich Halbringe, verbinden Laffen. 


Schönhbeitsformen (Taf. 58). 


Da die Durchmefjer der Halbringe einen Zoll groß fein 
tollen, fo kann bei der Darftellung von Schönheitsformen ſowohl 
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das quadratiſche wie das Dreiedige Neb benutzt werben, Die For⸗ 

men entitehen aljo durch Gruppirung der Halbringe — und Diele 

‚ Iommen hierbei zumeift zur Verwendung — um ein Quadrat, um 
ein Kreuz, um ein gleichjeitiges Dreied, um ein regelmäßiges 

Sechseck. Wir erhalten jo dreis, vier-, ſechs⸗, achtblättrige NRofetten, 
die fi mit einander verbinden und zu einfachen Zierformen 
verwenden lafien. Dabei ift nicht ausgeichloffen, daß auch hier 
mit einer beftimmten Anzahl von Halbringen ein ganz bejtinmter 
Entmidelungsgang eingejchlagen werde. Sind z. 3. vier Halb⸗ 
ringe zu einer Roſette verbunden (Taf. 58, Fig. 2), jo wenden 
ih zwei nach innen (Fig 3), oder alle vier nach innen (Taf. 57, 
Fig. 19), oder alle vier berühren ſich in einem Punkte (Taf. 58, 
Fig. 4). | 

Die auf unjerer Tafel enthaltene Heine Auswahl”) von 
Formen wirb Hinreichen, um zu beweijen, dab dag Material in 
der That geeignet ift durch das Kind wahrhaft Schönes, Geſchmnck⸗ 
volles hervorzubringen. — 

Und gerade deshalb ift die Beichäftigung mit dieſen Kreijen 
jo bedeutungsvoll. Allerdings bringt das Kind auch mit anderem 
Material Schönheitsformen hervor, aber die gebogene Linie fordert 
Dazu in höherem Grade auf, als alle® Andere, und fchon bie 
einfachiten Combinationen einer geringen Anzahl von Halbkreiſen 
und ‚Kreifen tragen den Stempel des Schönen an ſich. JM & 
gewiß, daß ber bloße Anblid des Schönen wohlthätig auf Die 
Seijtesrichtung des erwachſenen Menſchen einwirkt, ihn empfäünglich 
macht für dag Gute, Wahre, Edle und Erhabene, jo muß biefer 
Einfluß noch größer und nachhaltiger fein, wenn er anf bie fo 
zarte und bildungsfähige Seele des Kindes ausgeübt wird. Aller⸗ 
dings verwerfen wir die Lehre von den beiden feindlichen Naturen 
im Menſchen, die im fteten Kampfe mit einander begriffen fein 


*, Eine veihere Sammlung von Zeichnungen zu biefem Spiel ift bei H. 
Bretſch in Berlin erfchienen, 
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jollen, erfennen aber andrerfeit® an, daß die Anlagen des Men- 
ichen die Möglichkeit der Entwidelung nach zwei entgegengejeßten 
Richtungen Hin in fich tragen. Dieſe Möglichkeit begründet eben 
die Nothwendigkeit der Erziehung, die Nothwendigkeit, jedes Mittel 
anzuwenden, um den un Kinde fchlimmernden Anlagen die Rich- 
tung auf das Wahre, Gute, Schöne, mit einem Worte auf das 
Ideale zu geben. Bu diefen Mitteln gehört ganz vorzüglich eine 
vernünftige Pflege des Schönheitsfinnes, wie fie von Fröbel jo 
vielfach betont wird. Eine folche Pflege beiteht aber bei Weitem 
weniger darin, Daß man, wie jo häufig geichieht, dem Kinde 
Gegenſtände der Kunft, die uns erfreuen, die ein Kind aber gar 
nit zu faſſen im Stande ift, nahe zu bringen fucht, al3 darin, 
daß ſeine Umgebungen die Grunderfordernijfe der Schönheit: 
Ordnung und Neinheit, Einfachheit und Ebenmäßigfeit, zur An- 
ſchauung bringen und darin, daß man das Schöne in einer 


. dem kindlichen Entwidelungsftandpunkte angemeſſenen Weife von 


ihm felbft Darftellen läßt. 

Die Uebungen mit einer Heinen Anzahl von balben und 
ganzen Ringen können ſchon mit den jüngeren Böglingen bes 
Kindergartens angejtellt werden, eine größere Anzahl zu benuben 
bleibt der oberen Abtheilung vorbehalten. Diefer mag aud) 
gelegentlich die Aufgabe geftellt werben, einfache Formen, bie 
auf der Schiefertafel gelegt find, in der Weile aufzuzeichnen, daß 
der zu zeichnende Theil des Ganzen mit der Iinten Hand feit- 
gehalten wird, während bie rechte Hand mit dem Stifte an ihm 
enllang zieht. 


irn MET SLR SID 


Goldammer, Kindergarten. 3. Aufl. 17 


| Die fünfzeßnte Gabe. - 
Der Faden. 
(Taf. 59, 60.) 


Eine felbftändige Stellung Hatte der Faden bisher in den 
Fröbel'ſchen Spielganzen noch nicht gefunden, obwohl co 
Fröbel, deſſen Beſtreben ja ſtets Darauf gerichtet war, beliebte volf 
thümliche Kinderbefchäftigungen pädagogisch auszunützen, wenigſten 
auf eine Verwendung des Fadens hingewieſen hatte. Es heiß 
in der „Wochenſchrift“ S. 277: „Geht man von einem ade 
aus, fo giebt e3 das Kinder- und beſonders Mädchenipiel, ba; 
jogenannte Abheben. Hier werden Durch einen, in feiner Läng 
fich gleichbleibenden, an beiden Enden verbundenen Faden, mi 
Hülfe der beiden Hände eines helfenden Zweiten und des Ge— 
brauches der eigenen flächen und körperräumliche Formen ver 
fchiedener Art hervorgebracht”. 

Aber gerade diefe Art der Verwendung feheint im Kinder 
garten, in welchem e3 doch auf gleichzeitige Beichäftigung Bieler 
ankommt, nicht durchführbar, weil ftet® zwei Kinder gemeinjam 
thätig fein müffen. Allerdings foll der Kindergarten fo viel al 
möglich Gelegenheit geben, daß der Starke den Schwachen, der 
Geübte den Ungeübten unterftüge, ihm helfend beiftehe, aber die 
beim Abheben zu erfüllende Bedingung, daf gerade die Hälfte 
der Kinder zum Helfen geſchickt fei, dürfte nur in wenigen An- 
ftalten erfüllt fein. Dazu kommt, daß derartige Uebungen ein 
ganz bejonderes Nangiren der Kinder vorausſetzen, kurz, die? 
Spiel würde mehr Mühe und Umftände verurfachen, als ein 


| 
| 
| 
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einzelnes Spiel erfordern darf und ift deshalb der freien Thätigkeit 
der Kinder zu überlaffen. Gut jcheint eg allerdings, daß Die 
Kindergärtnerinnen fi) auch mit diefem Spiel befaffen, um ge- 
legentlich eine Vermehrung oder Erweiterung der durch die Tra- 
dition vererbten geringen Zahl von Formen herbeizuführen. 

Und doch ift der Faden ein äußerſt ſchätzbares Material, 
das die Eigenschaften des Stäbchen? und der Ringe in fich ver- 
einigt, ja mit dem fich nicht nur gerade Linien und Kreife her- 
ftellen laffen, wie mit jenen, fondern überhaupt jede Art von 
Linien. Profeſſor Schimper, ein verdienftooller Naturforjcher 
und großer SKinderfreumd, erkannte dies zuerſt und erfand eine 
nene Verwendung des Fadens zu unterhaltendem und bildendem 
Kinderipiel. Nach feinem Tode haben Seidel und Schmidt 
in Beimar die von ihm gefundenen Formen vermehrt und er- 
weitert und im 14ten Hefte ihrer Arbeitsſchule veröffentlicht. 

Bir entnehmen dem Vorwort zu diefem Hefte Die nachfolgende 
Beihreibung des Spieles: 

„Al Material zu diefen Fadenſpielen bedarf man eines 
25 Sentimeter langen Fadens von baumvollenem Strickgarn oder 
Heftzwirn (nicht Wolle), welcher mit beiden Enden möglichft fein 
m einen Ring verfnüpft wird, nachdem man ihn in fenfrechter 
Haltung erft hat ausleiern laffen, damit er dann beim Gebrauche 
nicht etwa ſchnörlt. Zur Unterlage kann dienen ein Tiſch mit 
dunkler Platte oder beffer eine Schiefertafel. Zur rechten 
Ausführung ift noch ein Griffel oder ein handliches Werkzeug 
mit leidlicher Spitze erforderlich.“ 

„Der Faden wird durh Eintauchen in Waſſer durchnäßt, 
oder man gießt einige Tropfen auf die zu benubende Fläche; dieſes 
Anfenchten muß bei eintretender Trockenheit wiederholt werben.“ 
Der Faden wird mm in irgend einer Grundform, einem 
Kreile, einem Oval, einem Viereck auf die Tafel gelegt. Der 
Griffel rückt bald diefen, bald jenen Theil des Fadens nad) innen 
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oder nach außen und e3 entitehen auf diefe Weile eine groß 
Zahl Yormen (die Arbeitsfchule Hat 11 große Tafeln), wei 
die Eigenthümlichkeit bejiken, daß fie alle denſelben Mah 
haben. Die Zeichnungen auf Tafel 59 und 60, welche Da-i 
wähnten Hefte entnommen find, zeigen: f 

Fig. 1 einen Kreis, Apfel, Mond, Sonne, 

Fig. 2 eine Niere, 

Fig. 3 eine Hantel, 

Fig. 4, ein Herz, 

Fig. 5 eine Rübe, 

Fig. 6 einen Pilz, 

Fig. 7 einen Sonnenſchirm, 

Fig. 8 ein Schwert, 

Fig. 9 eine Walze, ein Mangelholz, 

Fig. 10 eine Wurft, 

Fig. 11 ein Mefler, 4 

Fig. 12 einen Löffel, Br 

ig. 13 eine Scheere, 22 






tig. 14 einen Spaten, * 
Fig. 15 ein Beil, r. 
Fig. 16 eine Senfe, 

tig. 17 eine Fahne. ⸗ 


Es iſt jelbftverjtändlih, daß ſich auch Schönheitsformen —* 
laſſen und daß die gelegten Figuren Gelegenheit geben ſich mi 
dem Kinde über Formen und Größenverhältnifie zu unterhalten 

Wir empfehlen die Fadenſpiele namentlich den Kindergärtue 
rinnen in Familien. Sollen fie in Anftalten vorgenonmen werben, 
dann iſt es gut die Tafeln der Kinder anzufeuchten, damit Der 
Faden nicht zu jchnell trocknet. Außerdem verjchiebt fich in Folge 
der ftärferen Adhäfion der Faden nicht jo leicht und geſtattet des⸗ 
halb ein fchärferes Ausführen der darzuitellenden Formen. 
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Die fehszehnte Gabe. 
(Käſtchen mit Heinen Kiefelfteinen oder Muſcheln.) 
Bon den Körpern, den Flächen (Legetäfelchen), ben Linien 


(Stäbchen), muß nun endlich zu dem Punkte übergegangen wer- 
den. Wie die Legetäfelchen gewifjermaßen die von dem Würfel 


abgezogenen Seiten, die Stäbchen feine Kanten barftellen, fo 


müflen. wir nun zu Gegenftänden gelangen, die und das letzte 
mathematische Element, den Punkt, die Ede des Würfels dar- 
fellen. Allerdings ift der Bunkt ein Etwas, das an ſich nicht exiftirt, 
das fi) vom Körper nicht ablöfen läßt, aber diefelbe Eigenschaft 
haben Flächen und Linien auch. Wie wir diefe verlörperten, fo 
wird dies auch mit dem Punkte geichehen können. 

Fröbel führt verjchiedenartige Materialien an, um dieje Stelle 
m Suftem auszufüllen: Sägefpähne, Sand, Steine, Mufcheln 
u. ſ. w. Mir fcheinen vorzüglich Steine und Muſcheln geeignet, 
um die Durch Analyſe gewonnene Reihe der Spielgaben abzu- 
ſchließen. Allerdings find auch Sand und Sägeſpähne geftaltungs- 
fähig; das Kind macht fich einen Garten in ihnen, zeichnet Figuren 
in fie hinein, errichtet Berge, gräbt Höhlen und Wohnungen 
u. dergl. mehr. Aber alle diefe Thätigfeiten gehören an eine 
andere Stelle, find Beftandtheile der Gartenbeichäftigungen. Sie 
genügen den Anforderungen nicht ganz, welche an dieſe Stoffe 
geitellt werben müſſen, um in folgerichtiger Weiſe Die letzte Stelle 
im Syſtem einzunehmen. Denn offenbar müffen bie verlörperten 
Punkte zunächft und in hervorragender Weile geeignet fein, um 
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Linien zu bilden, mit welchen dann Flächen eingefchloffen- wer: 
den. Dazu bieten Sand und Sägeſpähne wenig Gelegenheit, weil 
da3 einzelne Sandlörncdhen nicht greifbar ift und eine Menge der- 
jelben jofort zur Darftellung von Körpern verführt. Steine oder 
Heine Muſcheln Dagegen laſſen fich mit Leichtigkeit zu Linien an- 
einanderreihen und mit jo gebildeten Linien laſſen fich wiederum 
alle möglichen Figuren auf der Fläche Heritellen. 

Köhler fügt den Steinden und Meufcheln Samenkörner 
Hinzu und verbindet mit den Legeübungen gleichzeitig Webungen 
im Sortiren. Er giebt alſo dem Kinde fünf,*jechs verfchiedene 
Arten von Samen in einem Haufen und läßt die einzelnen Arten 
in kleinere Häufchen zufammenlefen. Ich möchte auch dieſes 
Sortiren in das große Kapitel der Gartenbeichäftigungen ver: 
weijen, weil fie in der That eine Directe Vorarbeit für Diefelben 
find. Dagegen können einzelne Samenarten, Bohnen, Linfen u. |. w., 
in der That an Stelle der Steinchen und Mufcheln als verkör- 
perte Punkte benubt werden. 

Die Mebungen, die jehr wohl auch mit einer größeren An- 
zahl von Kindern ſchon in der unteren Abtheilung des Kinder⸗ 
garten3 vorgenommen werden können, beginnen mit dem Legen 
von einfachen Linien auf dem mit einem Neb verjehenen Tifchchen 
und fchreiten. dann zur Darftellung von Lebens, Schönheits⸗ 
und Erfenntnißformen fort. Bei dem Reichthum an Formen, 
den Dieje® Buch bietet und der auch anderweitig der Kinder⸗ 
gärtnerin zur Verfügung fteht, fünnen wir uns auf die Aufzäh- 
lung einzelner Aufgaben bejchränfen: 

1) Legt eine ſenkrechte Linie einfacher, zweifacher, dreifacher 

Länge mit euren Steinchen (Mufcheln, Bohnen ꝛc.). 

2) Legt wagerechte Linien. 

3) Legt ſenkrechte Linien. 

4) Legt ein Geviert über zwei. 

5) Legt darin die beiden Diagonalen. 
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6) Fügt Über jeder Seite ein Dreied an, fo daß ein großes 
Geviert entiteht. — — 

7) Legt ein Haus, einen Stuhl, Tiſch u. ſ. w. 

8) Legt ein Thier, welches ihr wollt. 

Die auf Dieje Weile gelegten Formen, namentlich Die Lebens⸗ 
formen werden allerdings oft recht plump ausjehen — aber 
wir Haben es eben bier mit der primitivften Kunftthätigfeit des 
Kindes zu thun, deren Rejultate Schon des mangelhaften Materials 
wegen, aus welchem fie entftehen, nicht vom äfthetifchen, fon- 
dern nur vom pädagogiichen Standpunkte aus mit Befriedigung 
betrachtet werben künnen. Und diefer Standpunkt ift der einzig 
berechtigte. Die Pädagogik darf die Aeſthetik nicht aus dem Auge 
lafſen — aber die Aeſthetik darf keinen Anfpruch erheben die 
Paädagogik zu beherrichen. Des Menjchen Beitimmung ift nicht 
einfeitig Schöngeift zu fein, fondern Menjch zu werden, ein Weſen, 
das alle feine Anlagen und Kräfte nach allen Richtungen bin 
entwidelt und zur Geltung bringt, und zu einer derartigen Ent- 
widelung follen die Fröbel'ſchen Spiel- und Beichäftigungämittel, 
tollen die Fröbel'ſchen Erziehungsgrundfähe verhelfen. 


Druck von G. Bernftein in Berlin. 


Ferner erichienen: 


3. Goldammer. Der Sindergarten, zweiter Theil: Fröbels Be- 
Ihäftigungen für das vorfchulpflichtige Alter. 3. Aufl. 
Berlin. Lüderitz'ſche Berlagsbuchhlg., Carl Habel. 

— — Fr. Fröbels Erziehungsweife. Berlin. 

— — Fr. Fröbels Weltanſchanung. Berlin. 

— — Ueber Einordnung des Kindergartens in das Schul⸗ 
weſen der Gemeinde. Berlin. 

— — Ueber Begründung, Einrichtung und Verwaltung 
von Kindergärten. Berlin. 

— — Ueber Ausbitdung Fröbel'ſcher Kindermädchen. 
Weimar. 

— — WVorlagen zu gr Fröbels Baugaben (erfter bis 
fünfter Baufaften). Legefptelen (Täfelchen, Stäbchen, 
Ringe). Beichäftigungen (Verſchränken, Ansnüben, 
Ausftehen). 18 einzelne Hefte in 2. ımd 3. Auflage. 
Berlin, 

— — Des Kindes fünfter Bankaſten (Gabe 5B). Berlm. 


In Vorbereitung ift und wird im Verlage ber €. ©. 
Lüderitz'ſchen Verlagsbuchhandlung, Carl Habel, erjcheinen: 


S. Goldammer: Die gymnaſliſchen und ſprachlichen 
Bildungsmittel für das vorſchulpfſichtige 


Alter. 





nn | 


Der Findergarten. 


Hundbuc 
der Fröbel'ſchen Erziehungsmethode, 
Spielgaben und Beſchäftigungen. 


Nach Fröbels Schriften 
und 
den Schriflen der Frau B. v. Marenholtz⸗Bülow 
bearbeitet 
von 


Hermann Goldammer. 


Mit Beiträgen von B. von Marenholg- Bülow. 


Yweiter Theil, 


Dritte umgearbeilete und vermehrte Auflage. 


Mit 60 Tafeln Abbildungen. 


Berlin, 1874. 


€. G. Lũderit'ſcie Verlagsbndihandlung. 
Carl Habel, 


Ir, Fröbels 


Helhäftigungen 


für 


das vorfhulpflihtige Alter. 





Bearbeitet 


von 


Hermann Goldammer. 


Dritte nmgearbeitele und vermehrte Auflage, 


Mit 60 Tafeln Abbildungen 


— ——w — ——— —— — — 
— 


Berlin, 1874. 


€. G. Küderiß’fche Verlagsbuhhandlung. 
Carl Habel. 





— — 


Das Recht der Ueberſetzung wird vorbehalten, der Abdruck dev Tafeln 
obne Quellenangabe verfolgt. 


Yorwort. 


RIND AL DL LE 





Der vorliegende zweite Theil, welcher mit dem erften ein zu- 
ſammenhängendes, die techniichen Bildungsmittel für das vorjchul- 
pflichtige Alter umfaffendes Ganzes bildet, ift ebenfo gründlich 
umgearbeitet worden wie jener. Süämmtliche Tafeln wurden neu 
gezeichnet, mehr als die Hälfte des Textes ift nen gejchrieben 
worden. Beſondere Sorgfalt habe ich dem Zeichnen zugewendet, 
weil dies die Grundlage aller übrigen Beichäftigungen abgiebt. 
Ein flüchtiger Bid auf die Tafeln 10—23 zeigt, daß ich das 
pecifiſch Fr öbel'ſche Beichnen auf ein Minimum befchränft, da- 
gegen verfucht habe dag Zeichnen im Kindergarten in Einflang 
zu bringen mit den Beitrebungen, die auf Neform des Beichen- 
unterrichtes in der Schule abzielen. Iſt mir dies einigermaßen 
gelungen, dann ift mein Verfahren Hinreichend gerechtfertigt. 
Schon in der zweiten Auflage fuchte ich auf diefen Weg einzu- 
Ienten. Befprechungen, die ich inzwifchen mit dem hochverdienten 
Dr. Stuplmann in Hamburg, mit meinen Freunden Seidel 
md Schmidt in Weimar, mit Sränlein Bertram in Sonbers- 
Baufen und Anderen gehabt, ſowie die Erfahrungen, die ich in den hie- 
figen Kindergärten gemacht, haben mich in meiner Anficht beftärkt, 
daß das fpecifiich Fröb el'ſche Zeichnen, wie es bisher, namentlich 
in den Sindergarten-Seminarien, betrieben wurde, nur von fana- 
tiſchen Verehrern Fröbel's gebilligt werben Tann. 


VI Vorwort. 


Vollſtändig umgearbeitet ſind ferner das Flechten, das Falten, 
das Ausſchneiden, die Erbſen- und Thonarbeiten. 

Neu hinzugetreten ſind die kurzen Mittheilungen über das 
Strohknüpfen, das Kettenaufziehen, das Körbchenflechten und 
Rohrflechten, ſowie über das Modelliren in Carton oder Pappe. 

Benutzt habe ich beim Ausſtechen und Ausnähen meine bei 
Bretſch erſchienenen Hefte. Die Zeichenvorlagen ſind aus mehr⸗ 
jähriger Thätigkeit als Zeichenlehrer an dem hieſigen Seminar 
des Vereins für Familien- und Volks⸗Erziehung, ſpäter des Ber⸗ 
liner $röbel- Vereins hervorgegangen. Beim Flechten ftehe ich 
in Bezug auf die Zuläſſigkeit gewiſſer Kategorieen von Flecht⸗ 
muftern in vollem Widerſpruch mit allen früheren Bearbeitern. 
Die Vorlagen zum Falten find theils nach Photographieen, theils 
nad) der Natur gezeichnet. Meine Abſicht, fie auf photolitho- 
graphilchem Wege und in größerer Anzahl herſtellen zu laſſen, 
ſcheiterte leider an dem Koftenpunfte, 

Ueber die Anordnung des Stoffes, über die Einteilung und 
Reihenfolge der Gaben und Beichäftigungen habe ich in ber 
Einleitung Rechenschaft abgelegt. 

Zum Schluß die Verfiherung, daß nicht Veränderungsluit 
meinem Abweichen von dem durch Fröbel uriprünglich Gebotenen 
zu Grunde liegt, fondern die Weberzeugung, wirkliche Verbeſſe⸗ 
rungen herbeigeführt zu haben und der Wunſch den Gedanken 
de3 großen Mannes in immer weiteren Kreifen Freunde und 
Anhänger zu verichaffen. Dies aber ift nur möglich durch ftrenge 
Sonderung defien, was durchaus wejentlich, was unumftößlid, 
was allgemein gültig ift, von dem Unweſentlichen, Sonderbaren 
und Irrthümlichen. 

Berlin, im October 1874, 

Hermann Goldamımer. 
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Die Zulunft Der Fröbelſchen Beitrebungen iſt um deswillen eine 
bedeutende, weil fie darauf Hingerichtet find, ein neues Princip 
von eminenter Wichtigleit, das techniſche Princip oder richtiger 
dad techniſch-äſthetiſche Princip in die Erziehung einzuführen. 
Allerdings dürfen die yröbelianer nicht darauf Anſpruch erheben, dies 
Princip zuerſt aufgeftellt zu haben, und wenn te es dürften, dann 
läge darin Taum ein hervorragendes Verdienſt. Durch das Auf- 
ftellen von Forderungen werden auf dem Gebiete der Erziehung 
niemals Verdienſte ertvorben, fondern nur duch das Erfüllen 
ſolcher, mag dieſe Erfüllung nun auf praftifchem oder auch nur 
auf theoretifchem Gebiete vor ſich gehen. Weberdies ift feine For⸗ 
derung noch Aenderung oder Befjerung in der Erziehung Pro- 
duct des Nachdenkens eines Einzelnen oder einer Kategorie von 
Einzelnen, fondern ftet8 Product des Zeitgeiftes. Von dieſem 
bleist die Erziehung in eriter Linie abhängig. Sie bat keine an- 
dere Aufgabe, als die Vorbereitung um ben Anſprüchen bes Beit- 
geiſtes entiprechen zu können. Das Streben, diefe Vorbereitung 
jo umfafjend als möglich zu machen, ift jo.alt, wie im Menfchen- 
geſchlecht das Streben nach Yortentwidelung if. Es wird um 
jo einfeitiger. fein, auf je tieferer Stufe irgend eine Kategorie 
von Menschen fteht; um fo vielfeitiger, ein je höherer Kulturftand 
erreicht Sit. Man wird ſich zur Erreichung des geſteckten Bieles 
um jo andanernder derfelben Mittel bedienen, je länger die Menſch⸗ 
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heit oder größere Theile derjelben in demjelben Bilbungszuftande 
verharren, und umgelehrt wird man um jo häufiger mit den Mit- 
teln wechjeln, je häufiger die allgemeine Anſchauungsweiſe durd- 
greifende Aenderungen erleidet. 


Hieraus mag fich erklären, weßhalb die letzten Jahrhunderte 
und mit einer ſolchen Weberfülle von Reformen auf dem Gebiete 
der Erziehung und des Unterricht3 entgegentreten. Das fubjective 
Bewußtſein der Menfchheit, dag wir aus den Handlungen der ton- 
angebenden Leiter der Menjchen erfennen, hat in diefer kurzen Zeit 
mehrfach gewaltiame Aenderungen erlitten. Die Befreiung des 
Gewiſſens durch die Reformation, die Befreiung des Gedantens 
durch die Begründer der modernen Philoſophie, die Befreiung 
des individuellen Willens durch die Revolution, jede dieſer gewalt⸗ 
ſamen Befreiungen, gefolgt von den fie befämpfenden und mäß« 
genden Neactionen, mußte in der Gefammtheit der Denkenden 
Anichanungsveränderungen erzeugen, die auf die Geſtaltung ber 
Pädagogik nicht ohne bedeutenden Einfluß bleiben konnten. 


Jede neue Befreiung legte der Pädagogik die Pflicht auf, 
neue Mittel zu erjinnen, um zum würdigen Gebrauche der neuen 
Freiheit vorzubereiten. So ift fie nad und nach zu einer 
Summe von zu löjenden Aufgaben gelangt, die bei Weitem das 
überfteigt, was irgend eine frühere Art der Erziehung zu leijten 
unternahm, ift gezwungen worden, die Zeit ihrer Einwirkung, bie 
Intenſität ihrer Disciplin, die Zahl ihrer fpeciellen Mittel in 
einer Weiſe zu vermehren, welche gerechte Bedenken für die förper- 
fiche und geiftige Geſundheit der erziehungsbedürftigen Jugend wach 
werden läßt. 

Aus dieſem Grunde ift die Zahl derer nicht gering, deuen 
es überhaupt unpädagogiich ericheint, nach eine Mehrung der Bir 
dungsmittel anzuempfehlen und die ſchon aus dieſem Grunde 
von den SFröbelbeftrebungen Nichts Hören mögen. Dieſe vergeflen, 
daß der Menfch und die ganze Menfchheit gang ebenfo den ewigen 
Naturgeſetzen gehorcht, wie jedes andere Weſen, daß feine Kuaft 
im Kampfe um das Dafein fich in gleichem Maafe vergrößern 
muß, als die zu überwindenben Schwierigfeiten wachſen, daß ber 
Nothwendigleit mehr zu lernen auch die ererbte größere Capacitüt 
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segerüberficht. Ste find um fo mehr im Unrecht, wenn dieſe 
neuen Bilbungsmittel, welche fie verwerfen, Seiten des Menjchen- 
weſens berühren, bie bieher noch gar nicht oder wenig berührt 
worden find, wenn fie ferner Seiten entlaften, die in der That 
übermäßig in Anſpruch genommen fein bürften, wenn fie nur 
fheinbar eine Vermehrung, in der That aber eine Erleichterung 
berberfiigren und trotz dieſer Erleichterung zu der früheren unan- 
getafteten Summe von Leiftungen nod) ein Bedentendes binzufligen. 


Derartige Bilbungsmittel nun find diejenigen, deren Auf: 
nahme bie Einführung des techniſchen Princips in die Erziehung 
bedingen würde. 

Fröbel gebührt das Verdienft, diefe Einführung in einer dem 
heutigen Stande der Erziehungswillenfchaft entjprechenden Weiſe 
auf einem allerdings beſchränkten Gebiete bewirkt, für andere Ge- 
biete angebahnt zu haben. 


Allerdings iſt er nicht der Erfte, welcher auf diefem Felde 
gearbeitet hat. Wenn wir Die Sinweifungen des Amos Comenius, 
die Andeutungen Locke's, die Wünſche Peſtalozzi's übergehen, 
fo find es vor Allen die Bhilanthropen, Baſedow, Salzmann, Guts- 
muth3 und beren Anhänger, die mit großem Eifer nach techni⸗ 
ſchen Bildungsmitteln für die Jugend fuchten. Aber ihre Ver⸗ 
ſuche mußten ohne dauernden Erfolg fein, weil fie ſich von rein 
realiftiichen Motiven leiten ließen. Der kraſſe Realismus Hat 
keinen Raum in der Pädagogit, wie überhaupt der Realismus 
erft dann im Stande ift Etwas zu leiften, wenn ihm der Idea⸗ 
lismus vorgearbeitet und den Boden für ihn beftellt hat. Die 
Thätigfeit der Philanthropen ift nicht ſpurlos vorübergegangen, 
denn Alles Täßt feine Spur zurüd, der Irrthum wie die Wahr: 
beit, und alle8 Gewejene dient als Ferment für das Gegenwärtige 
und Zukünftige. Aber die Form, in welcher ſich ihre Strebungen 
verwirklichten, ift verworfen, ihre direkte Einwirkung dauert nur 
auf gewiſſen beſchränkten Gebieten fort, auf denen einzelne ihrer 
Angehörigen zum Theil unter Hintenanfegung der ihrer ganzen 
Schule gemeinfamen Richtung für längere Zeit Bebeutendes zu 
leiften im Stande waren. 

Was fpeciell die Art betrifft, in welcher fie das techniſche 
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Princip zu handhaben verſuchen, jo denkt heut kein Menſch daran, 
und wenn er noch ſo tief den Mangel deſſelben in unſerem Er⸗ 
ziehungsweſen empfindet, ihr Nachahmer zu werben. Wohl find 
die Gründe, die fie anführen, noch immer beherzigenswerth. Der 
Menſch fol nicht eine bloße Denkmaichine fein; bie Erziehung ſoll 
ihn jo ausrüften, daß er in jedes Gebiet des praftifchen Lebens 
einzutreten vermag. Er foll nicht einzelne feiner Fähigkeiten auf 
Koften der Anderen während des Erziehungsprozefjes cultivicen, 
denn auch die glänzendfte Einfeitigleit ift Nichts alg Verkrüppe⸗ 
lung, fondern er fol ſich harmoniſch entwideln, foll neben bem 
Gedächtniß, dem Denk- und Schlußvermögen auch der Entwide 
fung feines Leibes, feiner Glieder, feiner Sinne die nöthige Sorg- 
falt zuwenden. Er foll nicht in eingebildeten vergangenen oder nicht 
eriftirenden Welten heimiſch fein, jondern heimifch fein in der Welt, 
die ihn umgiebt, in der Natur und in der Menfchenwelt, in ihren 
Künften, Handwerken und Gewerben. Er foll diefe Menſchenwelt nicht 
mit bem Auge des Fremdlings betrachten, fondern was in ihr 
entfteht und vergeht al3 ein foldder anfehen, der den Mechanis- 
mus dieſes ewigen Werdens und Verwandelns verfteht, der jelbft 
im Stande ift, wenn aud) nicht mit dem geſchickten Griff des 
Meifters, fo doch auch nicht mit volllommen übungstofer Hand, 
in das Radwerk einzugreifen und es nad) feinem Willen zu leiten. 


Bei allem Einverftändni mit Diefen Gedanken kann von einer 
Billigung der derb realiftiichen Mittel, deren man fich zu ihrer 
Einführung ins Leben bediente, nicht die Nede fein. Die allge 
meine Erziehung kann es nicht mit einem Unterricht in beſtimm⸗ 
ten jpeciellen Handwerken zu thun Haben; fie lehrt nicht buch⸗ 
bindern, böttchern u. dergl. m., fie ſoll nichts Anderes als 
Die allgemeine Befähigung zu allen techniſchen Thätig- 
feiten vermitteln. 


So jucht der greife Peſtalozzi noch in feinen fpäten Tagen 
nach einem ABE der ZThätigkeit, wie er ein ABC der Anſchan⸗ 
ung gefunden, von dem Gedanken ausgehend, daß nur dag wahr- 
haft und naturgemäß bildend fei, was den Menſchen in der Ge 
meinkraft der Menjchennatur als Herz, Geift und Hand er 
greift. Und diefeg ABE der Thätigkeit, durch welches die Formale 
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Bildung ber Hand und die der Hand unterftügenden 
Sinne herbeigeführt wird, Tiegt in dem Ganzen der Tyröbelichen 
Spiel und Beichäftigungsurtttel vor. 


Im Thun, im Thätigfein offenbaren fich nach Fröbel nicht 
nur die allgemeinen Eigenjchaften des Menfchen, jondern auch 
keine fpeciellen Anlagen. Die Handlungen legen Zeugniß ab von 
kiner Befähigung, von feinem Naturell, von feinem Charakter, 
von feinem Werth ober Unwerth. Die Fähigkeit zu Handeln 
aber wird nur durch Hebung im Handeln erworben. Ein großer 
Teil deſſen, was der Menfch vollbringt, namentlich auf den Alter3- 
ſtufen, die zumeiſt der Erziehung bedürftig find, ift Handlung im 
engfien Sinne des Wortes, gejchieht vermittelft der Hand. Sie ift 

das wichtigſte Glied des Menichen, gleichzeitig Vertreter eines der be- 
‚B dentendften Sinne, des Sefühls, und Werkzeug zur fichtbaren Dar- 
fellung der im Menfchen lebenden Borftellungen. Darum ift die Bil- 
bung der Hand eine der wichtigiten Aufgaben der Erziehung. 
Und zwar kann es hierbei nicht auf eine bloße Gymnaſtik an- 
Iommen, die im Großen und Ganzen ſich nur mit der Kräftigung 
der Muskeln beichäftigt, die überdies faft ausfchließlich bei ihren 
Uebungen den ganzen Körper beihätigt, ſondern es kommt darauf 
a, die Hand und alle ihre Theile für technifche Zwecke geſchickt 
zu machen. Es ift aljo nicht jede Bewegungsmöglichkeit in Be⸗ 
ttaht zu ziehen, wie bei rationellen Leibesübungen, und dann 
ans der Summe dieſer Möglichkeiten eine Auswahl zu treffen, 
weihe die ganze Summe vertritt, fonbern es find foldhe Bewe⸗ 
| gungen vorzunehmen, die der Technik, dem Gewerbe, der Kunft 
eigenchümlich find. Mit einem Worte, es müflen Unterrichts- 
gegenftände gefunden werden, welche in zwedmäßiger Weije in 
das technische Leben, das thätige Leben einführen, die dort nöthigen 
Runftgriffe bis zu einem gewiflen Grade Lehren. 


Alle gewerbliche Thätigkeit ift entweder ein Zufammenfügen 
des rohen, von der Natur oder durch Kunft gelieferten Materials, 
oder fie ift Zubereitung dieſes Materials, fei es durch rein 
mechanische, phyſiſche oder chemifche Einwirkung. Beide Arten 
von Zhätigkeiten, die fich endlich combiniren laſſen, müffen ver- 

n fein. 
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Die urfprünglichfte und einfachfte Art techniſcher Xhätigiekt, 
deren fich die Menſchen auf niederen Kulturſtufen allein bedienen, 
iſt das bloße Zufammenfügen des Stoffes. Erſt fpäter gelangte 
die Menfchheit dazu, die Hand als Werkzeug zu entwideln, fich 
bejondere Werkzeuge zu geftalten, endlich die Naturkräfte zu ver 
wenden. Darum bat es die erjte Kindheit, welche der Menide , 
heit in nieberem Culturzuſtande entipricht, weientlich und zumal: 
mit jener Art von Thätigkeiten zu thun, erſt in einer foriger | 
ſchrittenen Periode tritt die zweite Art von Thätigkeit Hinzu. | 


Sind nun bie biefen "Anforderungen entfprechenben tee 
nischen Beichäftigungen gefunden, jo hat unter ihnen aberniaß 
eine Sichtung nach” zwei verſchiedenen Geſichtspunkten Hin Siall 
zu finden. Keine Art der Erziehung ſoll das Kind einfeitig be 
ſchäftigen. Es fol ftet3 feinem Entwickelungsſtande gemäß nad 
allen Richtungen feines Weſens Hin gleichmäßig in Anſpruch ge 
nommen werden. Die Hand foll nicht allein thatig ſein, neben | 
der Hand fol auch der Berftanb und das Gemüth in Mitleiden- | 
ſchaft gezogen werben. Die auszuwählenden Hanbbeichäftigungen 
mäffen alſo derartig fein, daß fie Gelegenheit geben, das Kind 
auch im Denken zu üben, oder wern wir e8 mit Altersftufen za 
thun haben, bei denen von eigentlicjem Denken noch nicht bie 
Rede it, im Anſchauen, im Betrachten, im richtigen finuliden 
Erfaffen des Angeichauten, kurz im alledem, was die Grundlage 
fie fpäteres richtiges Denken abgiebt. Sie müfjen endlich der⸗ 
attig fein, daß auch das Gemüth nicht leer ausgeht. Sache de 
Semüths ift das Empfinden bes Schönen und Guter. Wuf frühen 
Lebensftufen, auf denen ber Menſch hauptfächlich ein finnfiches 
Weſen ift, muß zur Erziehung feines Gemüths beſonders anf 
ſolche Mittel gerüdjichtigt werben, die auf feine Sinnlichkeit ein 
wirkten. Darum muß-bei ber Auswahl und Verwendung jener 
technischen Bildungsmittel nach äfthetifchen Grundſätzen verfahren 
werden, wenn auch die ethiichen dabei nicht vollkommen außer 
Augen gelaſſen werben dürfen, obwohl das Kind für fie nur I 
weit Verftändniß zeigt, als aus ihrer Befolgung ihm mehr oder 
minder finnliche Luft oder Unluſt erwächſt. 


Nach dieſen Grundfägen Hat Fröbel feine techniſchen Bil 
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IJ bungdmitiel, die er im Volle vorfand, gejammelt, gefichtet und 
wagefialtel, - 

Damit der Verſtand nicht leer ausgehe, gab er ihnen eine 
meibermatiiche Grundlage, wozu er umſomehr berechtigt war, als 
Jehne Mathematik, ohne die Kenntniß von Zahl und Form über- 

haupt fein Denken möglich ift.*) Damit auch dem Gemüth fein 
Theil werde, gab er in den Schönbeitsformen Gelegenheit zu 
harmonischen Zufammenftellungen von mathematischen Formen und 
von Farben. Wird ihm vorgeworfen, daß er nach diefer Nich- 
tung hin zuviel gefhan, dann ift darauf zu eriviedern, daß es 
ihn ja nicht darauf ankam, das rein teshnifche Princip in ber 
Grebhung zur Geltung zu bringen, ſondern das äfthetifch-technifche, 
weil das rein technilche um fo weniger Berechtigung hat, al? 
E ent auch das einfachite Gewerbe, das gewöhnlichſte Handwerk nur 
dam im Stande ift, mit feinen Zeiftungen zu befriedigen, wenn 
diefe nicht nur den Anfprüchen der Zweckmäßigkeit, fondern aud) 
den Geſetzen der Schönheit Genüge leiften. | 


Ale dieſe zahlreichen Mittel, die Fröbel zunächft für das 
vorſchulpflichtige Alter darzuftellen verfuchte, find nicht an einem 
Tage gefunden, jondern im Laufe von Jahrzehnten, wenn auch 
die Grundſätze, nach denen zu verfahren fei, ſchon früh feitge- 
ſtellt waren.) Fröbel ſelbſt Hat nicht vermocht, einen Abſchluß 
herbeizuführen. 


Aus dieſem Grunde Hat er auch kein vollſtändig geord- 
netes Syſtem hinterlaſſen. Die klarſte, kürzeſte und verſtändlichſte 





) Menſchenerziehung ohne Mathematik oder wenigſtens 
Shne gründliche Zahlenkunde iſt ein haltloſes Stück- und Flick— 
werk umd fett der Bildung und Getwidelung, zu welcher der Menſch und die 
Meufhheit beftimmt und berufen ift, unüberfteigbare Grenzen“. (fr. II, 263.) 

**) „Jedes der Beichäftigungs- und Erziehungsmittel bezweckt rein menfch- 
liche und menſchheitliche Belehrung und Ausbildung. Die Gefammtheit der 
anczuftihr enden Spiele und Beichäftigungen bildet ein fletiges, fich gegenfeitig 
erllärendes und wedhfelfeitig förderlich in fi zufammmenhängendes Ganzes, 
Neichſam einen viel verzweigten Baum. Jedes Einzelne, was gereicht wird, 
num auch noch ſo Hein und einfach, oder ſei es noch fo groß und zu⸗ 
\ommengefekst, ift doch ſtets wieher ein in fich geichloflenes Ganzes und fo 
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Heberficht bietet feine. „vollftändige briefliche Darſtellung der Be 
Ihäftigungsmittel des Kindergartens" (Fröbels Werke II, ©. 568 
bis 582). 
Bir entnehmen diefer Darftellung die nachftehende gebrängte 
Veberfidht: 
„Der Ball in feiner mannigfachen Anwendung bilde 
die erfte Reihe bes Kinderſpielzeugs.“ | 
- „Die Kugel, der Würfel, die Walze und der Kegel (M) 
bilden gemeinjam Die zweite Reihe desſelben. 
„Die dritte, fünfte und fiebente (damals noch nicht vor 
handene) Gabe bilden Die Reihe der würfelförmigen 
und der darin gegebenen Spielformen, die dritte Reihe 
der Rinderjpielgeuge.“ 
„Die vierte, ſechſte und achte (noch nicht gefundene) Gabe 
bilden die Reihe der badfteinartigen oder die wierte 
Reihe der Kinderſpielzeuge.“ | 
„Fine neue Abtheiluug bilden wit Nothwendigkeit die 
tafelfürmigen Kinderjpiele, welche fich wieder in vier 
verjchiedene Reihen theilen: 
A in die Reihe der Gevierttafeln aus einer abe 
beitehend, - 
B in die Reihe der rechtwinklig gleichſchenkligen 
Dreiede aus fünf Gaben beitehend, 
C in die Reihe der Gedritttafeln aus fünf Gaben 
beſtehend, | 
D in die Reihe der rechtwinklig ungleichſchenlliger 
Dreiecke aus einer Gabe beitehend.“ 


gleichfam wieder cine Knospe oder ein Samenkorn, ans welchem mehr 
feitig neue Entwidelngen hervorgerufen werben können“. (fr. ZI, 14. 35) 

„Diele Beſchäftigsmittel follen im Fortgange ihrer Darfegung dad ganz 
Gebiet de8 allgemeinen und begründenden Anſchanungsmuterichtes, de Grund 
lage aller künftigen erweiterten Belehrung als ein Ganzes umfaffen“. (575 
bei III, 15.) ’ 
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„Eine Dritte Abtheilung bilden die Stäbchen.“ 
„Eine vierte Abiheilung find Die bunktartig abgeſchlofſeneo 
Gegenſtaͤnde jeder Art.“ 


„Diejen auf analytifchem Wege durch die Auflöfung des Körper- 
fihen gewonnenen Wbtheilungen ftehen nun diejenigen gegenüber, 
welhe Durch die entgegengefegt gleiche Weife auf dem fammelnden, 
verbindenden und einenden Wege gewonnen werben und zwar: 


1. dad Berbinden van Punkten zu Linien und ſe an. Ge⸗ 
ſtalten durch 
a) das Aneinanderreihen von Steeuadeitöpfen mit Hilfe 
Durchjtechbarer lachen, 
b) das Ausſtechen; 


2. das Verbinden von Linien zu Flüchen und ſpäter zu 
Körpern durch: 
a) das Verſchränken, 
b) das Verſchnüren, 
c) das Flechten, 
.d) die Erbſenarbeiten; 


3. das Verbinden der Flächen durch Brechen und Falten zu 
Körpern, wenigſtens zu körperräumlichen Dar ſtellungen 
durch 

das Pappen. 


Eine weitere neue große, ebenſo unterhaltende als belehrende 
und nützliche Abtheilung der Kindergartenbeſchäftigungen iſt das 
Umwandeln der Formen und zwar: 


1. bei gleichbleibender Maſſe des Stoffes und Materials 
a) aus Linien-Fäden (das Abheben), 
b) aus gegliederten Linien-Stäbchen (gegliederte Stab), 
c) aus biegjamen Flächen, aus Bapier (da8 Falten), 
d) aus weichem biegſamen Stoff (da8 Modelliren); 

2. bei Verringerung der Maſſe des Materials durch 
a) das Ausschneiben, 
b) da8 Ummandeln der Körper aus weichem jchneid- 

baren Stoffe durch. Abichneiden.“ 
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Dies ift die klarfte Meberficht, welche Jröbel von feinem Spiel⸗ 
ganzen gegeben bat. Es zerfällt demnach offenbar in drei große 
®ruppen, jede wieder in mehrere Abtheilungen, einzelne Diefer Ab⸗ 


theilungen endlich in Reihen, wenn auch die Ausdrucksweiſe Fröbels 
. mehrfach unentjchieden läßt, ob dieje Whtheilungen neben- oder unter- 
geordnet find. Wugenfällig aber ift es, daß Fröbel bei Aufftellung 
diefer Gruppen nicht confequent nad) demfelben Principe verfuhr 
und ficherlich dürfte es ſehr jchwer fein, bei neu Hinzutretenden 
Bildingsmitteln zu beftimmen, in welche diefer drei Gruppen fie 
einzureihen find. Ueberdies fehlen drei ſehr wichtige und aud) 
von Fröbel ſchon bearbeitete Beichäftigungen des Kindergartens: 
das Zeichnen, das Falten, das Aufkleben. 

Während nun Hanſchmann in feiner Biographie Fröbels 
und früher ſchon Pöſche in feinem Syftem diefe mangelhafte 
Fröbelſche Eintheilung einfach aufgenommen haben, ohne Etwas 
zu thun, um fie durchfichtiger zu machen, ift Köhler in feiner 
Praxis des Kindergartens vollitändig von ihr abgewichen, indem 
er die Eintheilung in drei Hauptgruppen vollftändig aufgiebt und 
nur eine fortlaufende Reihe von 20 Gaben aufeinanderfolgen läßt, 
deren Priorität auf analytiſchem Wege nach ihrem Verhältniß zum 
Körper beftimmt wird, Er unterjcheidet 


A Körper: 
Erite Gabe: Der Ball. 
Zweite Gabe: Kugel, Walze, Würfel. 
Dritte bis jechste Gabe: Die vier alten Bautäften. 


B Flächen: 
Siebente Gabe: Die Legetäfelchen. 
Achte Gabe: Das Faltblatt. 
Neunte Gabe: Das Ab- und Ausfchneideblatt. 
Zehnte Gabe: Das Flechten. 


C Linien: 


Eilfte Gabe: Das Legeftäbchen. 
Zwölfte Gabe: Die Ringe. 
Dreizehnte Gabe: Die Erbjenarbeiten. 





Einteltung. 11 


Bierzehnte Gabe: Die Verſchränkſtäbe. 
Fünfzehnte Gabe: Die Schmürftreifen. 
Sechszehnte Gabe: Der Faden. 
Siebzehnte Gabe: Die Zeichenlinie. 


D Punkte: 


Achtzehnte Gabe: Das Ausftechen. 
Neunzehnte Gabe: Das Ausnähen. 


E Gefleltisfe Gegenflände: 
Bwanzigfte Gabe: Die Thonarbeiten. 


Diefe Eintheilung ift bedeutend überfichtlicher als die Fröbelſche. 
Über abgefehen davon, daß die geftaltlofen Gegenftände doch auch) 
Körper find und demnach bie Thonarbeiten an die Reihe ber 6 
erſten Gaben angeſchloſſen werden mußten, daß ſich ferner das 
Vereinigen aller Legetäfelchen zu einer einzigen Gabe nicht recht- 
fertigen läßt, ſcheint es doc im höchften Grabe gewagt, bie 
Zeichenlinie ‚ das Flechten, das Ausſtechen u. ſ. w. als Gabe zu 
bezeichnen. Dies iſt nicht nur ein Mangel in der Eintheilung, 
ſondern offenbar ein logiſcher Fehler. Und dieſer logiſche Fehler 
wird dadurch herbeigeführt, daß Köhler Fröbel's ſchöne und tief- 
fimige Eintheilung in zwei Gruppen, von denen die Eine durch 
Analyje, die Andere durch Syntheſe gewonnen wird, aufgegeben 
hat. Fröbels Fehler befteht nur darin, daß er diefeu beiden Grup- 
pen eine dritte Hinzufügte, deren Entftehen fich nicht fo leicht er- 
Hören läßt, die in ihrer Eintheilung auch nicht mit den beiden 
andern Gruppen correſpondirt. Diefer Fehler war bei einer neuen 
Eintheilung zu befeitigen. Mehr nicht, wie überhaupt die Grund- 
lähe, welche Fröbel befolgte, bis auf's Aeußerſte zu bewahren 
find, während die Anwendung derfelben der mannigfachften Aende⸗ 
zung und Bellerung bedürftig ift. Dazu kommt, daß Fröbel an 
anderen Stellen ſehr deutlich von zwei Gruppen ſpricht und biefe 
Gruppen gleichzeitig als folche der Spielzeuge, der Gaben und als 
ſolche der Beichäftigungen andeutet, während allerdings in der er- 
wähnten brieflichen Darlegung feiner Befhäftigungsmittel 
die Ausdrücke Spielzeug, Gabe und Beichäftigung nicht hinläng- 
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lich ſtreng geſondert erſcheinen. Soviel iſt aber klar, daß 
er zunächſt Alles nah jenen logiſch-mathematiſchen 
Geſichtspunkten in ein Syftem ordnen, daß er ferner 
Spielzeuge, Gaben und Beſchäftigungen unterjcheiden 
wollte. 


Die richtigfte Aufftellung dürfte demnach diejenige fein, bei Ä 


welcher gleichzeitig jene beiden Geſichtspunkte Berückſichtigung 
finden. Hiernach zu verfahren, ift unſer Beſtreben geweſen. 


Wir unterjcheiden zunächſt Spielgaben ober Spielzeuge und 
Beichäftigungen. Jene find im erften Theile, dieſe in dem vor- 
liegenden Bande behandelt. Jene gewinnen wir durch Analhyſe 
ans dem Körper, diefe werden durch Syntheſe gewonnen. 


Wahr ift es, alle Thätigkeit des Kindes im vorjchulpflichtigen 
Alter fol Spiel fein, oder ji in die Form des Spieles 
Heiden. Aber eben jo wahr ift e8, daß man die Ausftechnadel, 
die Flechtnadel, die Scheere nicht Spielzeuge nennt, nnd wenn 
Spielen eine Thätigfeit an und mit Spielzeugen ift, dann Hl 
Flechten, Ausftechen, Ausfchneiden kein Spiel, jondern eine Be 
Ihäftigung, die nur die naive Form des Spieles annimmt. Aller: 
dings kann jeder Gegenstand als Spielzeug benubt werben, der 
Stiefelfnecht ald Puppe, der Stuhl als Eifenbahnmagen u. ſ. w. 
Sobald eine derartige Stellvertretung jeboch nicht Statt findet, 
hört die Beichäftigung mit ſolchen Dingen fofort auf, reines Spiel 
zu fein. Auch unterfcheidet man dies im Leben fehr wohl. Die 
Mutter giebt dem Kinde Erbfen, Bohnen, Linfen zum Spielen, 
wenn es dieſe Früchte in feiner Kleinen Küche verwenden, wenn 
es mit ihnen fchöne Formen legen ober fie als Handels und 
Tanfchgegenftände bei dem Verkehr mit feinen Genoffen benußen 
fol. Dagegen beichäftigt die Mutter das Kind, wenn fie dem 
felben ein Maaß Erbfen überreicht, damit es ihr behilflich je, 
diefelben anszulefen. Das Kind pielt Kaufmann mit feinen Ka⸗ 
meraden, aber e3 fpielt nicht, fonbern treibt etwas ganz Ernſtes, 
wenn es fortgefchict wird, um Einkäufe zu machen. So fünnen 
auch Nadel und Scheere gelegentlich Spielzeuge fein, find dies aber 
nicht bei der Art von Anwendung, die fie im Kindergarten finden. 
Vielmehr dienen fie hierbei ald Werkzeuge. Das Spiel end- 
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fih ift ohne Product, weil das Spielzeug daſſelbe bleibt, durch 
den Gebrauch Teine weſentliche dauernde Veränderung erleidet, 
die Beichäftigung aber Liefert ein. Broduct, das Geflecht, das 
Leſezeichen u. ſ. w. 

Wir unterjcheiden demnach die technijchen Spiele, bei Denen das 
Kind nur die ihm gegebenen Spielgeräthe ober die einzelnen Theile 
eines Geräthes in verfchiebenfter Weile zu combiniren hat, und tech- 
niiche Beichäftigungen, bei benen das Kind das ihm gebotene Mate⸗ 
rial wefentlich verändert und ſich zu dieſer Veränderung gewiffer 
Werktzenge bedient. Allerdings braucht man 3.3. beim Falten kein 
Werkzeug. Es vertritt jedoch hierbei die Hand die Stelle eines 
jolden. Der Nagel des Daumens hat volllommen die Function 
eines Falzbeines zu verjehen. Auch das Thonkneten wirb meift 
ohne Werkzeug geübt werden. Nur auf der Höheren Stufe des 
Kindergartens wird das Kind die Anwendung des Modellirmeſſers 
fennen lernten und dabei gleichzeitig wahrnehmen, daß bis dahin 
die Hand die Stelle eines folchen vertrat. Bweifelhaft bliebe die 
Stellung der Erbjenarbeiten, wenn nicht das nothiwendige An- 
witzen der Stäbchen ein Werkzeug, das Meſſer vorausfehte, wenn 
nicht das Waffer, in welchem die Erbfen eine Zeitlang erweichen 
müſſen, die Stelle eines anderen, daß Material vorbereitenden 
Werkzeuges verträte. 

Die erfte Reihe in unferem Syften umfaßt daher diejenigen 
Xhätigfeiten, bei denen es das Kind nur mit dem Verbinden 
einzelner Theile des ihm gegebenen Materials zu einem Ganzen 
- zu thun Hat, die zweite Reihe dagegen diejenigen, bei welchen ein 
Umgeftalten des Stoffes eintritt. 

Das Syſtem baut fi) demnach folgendermaßen auf: 


A. Die Gaben. 


1. Körper. 


‚abe 1. : Der Ball. 

Gabe 2. Kugel, Walze, Würfel. 
Gabe 3. Erfter Bantaften. 
Gabe 4. Zweiter Baufaften. 
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Gabe 5. Dritter Baukaſten. 
Gabe 6. Bierter Baukaſten. 
Gabe 5B. Fünfter Baulaften. 


1. Flächen. 


Gabe 7. Quadrate. 

Gabe 8. Rechtwinklig⸗gleichſchenklige Dreiede. 
Gabe 9. Rechtwinklig⸗ungleichſchenklige Dreiede. 
Gabe 10, Sleichjeitige Dreiede. 

Gabe 11. Stumpfwinflig-ungleichichenflige Dreiede. 


IU. Linien. 


Gabe 12. RBerfchränfipähne. 
Gabe 13. Stäbchen. 
Gabe 14. Ringe, 
Gabe 15. Faden. 
IV. Buntte. 


Gabe 16. Steine. Muſcheln. 


B. Die Kefchäftigungen. 


L Bunte. 
1. Das Ausjtechen. 


I. Linien. 


Das Ausnähen. 
Zeichnen. 
Berfchnüren. 


Flechten. 
Strohknüpfen. 


III. Flächen. 
7. Falten. 
8. Ausſchneiden. 
9. Aufkleben. 
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IV. Körper. 
10. Erbſenarbeiten. 
11. Pappen. 
12. Thonformen. 


Wir haben es fo mit einer obfteigenben und einer auf- 
Reigenden Weihe zu thun. Jene umfaßt die einfacheren formen 
menfchlicher Thätigfeiten, diefe weift die Thätigkeiten eines fort- 
geſchritteneren Culturſtandpunktes auf. 


Außer dem angedeuteten Unterſchiede, der darin liegt, daß 
wir nur zwei Hauptreihen gelten laſſen, während Fröbel drei 
ſolcher aufführt, machen ſich noch beſonders folgende Abweichungen 
von dem urſprünglichen Fröbel'ſchen Syſtem bemerkbar: 


1) Die Legetäfelchen ſind nur in fünf ſtatt in zwölf ver⸗ 
ſchiedene Gaben getheilt worden. Dieſe Eintheilung 
beruht einzig auf der Verſchiedenheit der Form; die Zahl 
der Täfelchen ift um fo weniger berüdfichtigt, als das 
Mehr oder Minder derfelben nicht wejentliche Ber- 
ſchiedenheiten herbeiführt, und als ſich in der That 
in der Fröbel'ſchen Eintheilung in 12 Gaben ein be- 
ftimmtes Brincip durchaus nicht erfennen läßt. (Köhler 
faßt alle Arten von Legetäfelchen in eine Gabe zu- 
ſammen. Gewiß mit Unrecht.) 

2) Der gegliederte Stab ift vollftändig weggelajien, da er 
fi in den ung belannten Kindergärten nirgend einzu- 
bürgern vermochte. 

3) An Stelle des Abheben, das ich pädagogiſch ſchwer 
geftalten läßt, find die Fadenſpiele getreten. 

4) Die Erbjenarbeiten find an eine der lebten Stellen in 
der Reihe der Beichäftigungen gerüdt, da dag Charalte- 
riftifche diefer Beichäftigung nicht darin beiteht, daß ver- 
mittelft der Linien und Punkte Flächen umſchloſſen 
werden, fondern darin, daß die fo gebildeten Flächen 
zur Umgrenzung von Körpern Verwendung finden können. 

Wir glauben die von uns getroffene Eintheilung Hinreichend 

gerechtfertigt zu Haben und hoffen gleichzeitig, daß fie Einiges 
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dazu beitragen möge, dag Eindringen in das Sir und Beichf 
tigung3ganze zu erleichtern. 

Sleichzeitig aber meinen wir durch Diele Bintbeifing einen 
Fingerzeig gegeben zu haben, der bei der Einführung des tedj- 
niſchen Princips in die Erziehung höherer Alteräftufen zu berüd- 
fichtigen if. Bon den vorhandenen 16 Guben läßt füch nick 
erwarten, daß ihre Benugung für die techniſche Entwidelung der 
Kinder, welche dem Kindergarten entwachſen find, von großem 
Einfluß fein könnte. Sie repräfentiren die primitivfte Art menjd- 
licher Thätigkeit, da8 einfache Zufammenfügen vorbereiteten Mate⸗ 
rials. Soll nad) dieſer Richtung noch etwas geleiſtet werden, 
dann find vielleicht ein Paar neue Baukäſten zu erfinden. Sollen 
andere dieſer Gaben in der Schule Verwendung finden, z. B. 
die Stäbchen beim Rechenunterrichte, die Täfelchen beim mathe⸗ 
matiſchen Unterrichte, dann geſchieht dies nicht ſpeciell im Dienfte 
des techniſchen Princips, ſondern im Dienſte bes Darſtellungs⸗ 
princips, welches allerdings dazu berufen tft, den Anſchauungs⸗ 
unterricht in den Elementarklaſſen umzugeftalten. 

Ein Anderes iſt es mit' den Beſchäftigungen. Sie laſſen 
fi ſehr leicht in einer Weiſe enwickeln, daß fie als äfthetifch- 
techniſche Bildungsmittel für Höhere Altersſtufen dienen können. 
An ſie iſt zunächſt zu denken, wenn davon die Rede iſt, das 
techniſche Princip in die Schule einzuführen. 


Das Ausfieden. 
(Tafel 1—7.) 


„Schönes bilde der Menſch, alddann ift al fein 
Thun ein felig Genießen“. Schinkel. 





Eine der am Meiſten angefochtenen Beſchäftigungen des Kinder- 
gartens ift Das Ausftechen. Die Einen nennen e3 eine unnüße 
Spielerei, die Anderen gar eine ſchädliche. Und doch ift fte jenes 
nicht, fol und darf fie dieſes nicht fein. Wielmehr ift Der 
Zweck diefer Beichäftigung die Darftellung des Schönen nicht nur 
als Product eigener Thätigkeit, fondern auch eigener Erfindung 
von Seiten des Kindes. Keine Beichäftigung aber, welche diefem 
Zwecke dient, darf fchlechthin als etwas Unnützes, Weberflüffiges 
bezeichnet werben, das Ausſtechen um fo weniger, als es mit 
Aufwendung äußerft geringer Mittel und mit volllommener Rückſicht⸗ 
nahme auf die Geringfügigfeit der kindlichen Kräfte nicht nur das 
angedentete Biel erreichen Hilft, jondern gleichzeitig auch nach 
anderer Richtung Nefultate herbeiführt, die von dem pädagogisch 
Gebildeten durchaus nicht unterfchäßt werden Dürfen. Das 
Kind wird an ein ſcharfes und genaues Sehen gewöhnt. Es Iernt 
Richtungen und Diftanzen abfchägen; e8 muß bei feiner Befchäf- 
tigung mit großer Sauberkeit zu Werke gehen. An den Broducten 
feiner Thätigfeit empfindet e3 nicht bloß jelbft Freude, fondern 
fie dienen auch dazu Anderen eine Freude zu bereiten. Nicht nur 
die mathematischen Anschauungen des Senkrechten, Wagerechten, 


Goldammer, Kindergarten. 3. Aufl. IT. 


18 Das Ausftehen. 


Scrägen, des Rechtwinkligen u. |. w. werben dem Kinde wieder: 
um durch eigenes Schaffen nahegebracht, jondern das Ausſtechen 
giebt auch Gelegenheit Lebensformen in jchärferer Weije als mit 
anderen Meitteln herzuftellen und dem Gedächtniß der Kinder für 
alle Zeiten einzuprügen. Solchen Rejultaten gegenüber kann nur 
der von unnüßer Spielerei reden, der entweder die Sache abjolnt 
nicht kennt, oder in pädagogischen Dingen alles Urtheils baar it. 
Mit mehr Berechtigung tritt die Beſorgniß auf, daß Die Kinder 
bei dieſen Beichäftigungen fich oder Anderen Schaden zufügen, 
daß namenzlich ihre Augen übermäßig angeftrengt werden könnten. 
Es iſt Sache der Kindergärtnerin, die nöthigen Maßregeln zu 
treffen, damit fein Schade gefchehe, und dieſe Maßregeln haben 
fih in den dreißig Jahren, daß der Kindergarten befteht, durd)- 
aus bewährt. Es darf mit dem Ausftehen nicht zu früh 
angefangen werden. Iſt der Kindergarten in zwei 
Abtheilungen getheilt, jo ift diefe Bejhäftigung nur 
in den Stundenplan der oberen Abtheilung anfzu- 
nehmen. Sie ift ferner nit zu lange Bintereinander 
fortzufegen; es mag dafür zwei Mal wöchentlich eine 
balbe Stunde feftgeftellt werden. Namentlich bei der 
Anfertigung von Weihnacdhtsarbeiten, die gelegentlid 
einelängere Arbeitsdauer erfordern, ift Die Thätigkeit 
in verftändiger Weiſe aufeine größere Zahl von Tagen 
zu vertheilen. Bor allen Dingen ift dafür zu forgen 
Daß die. Kinder das Licht nicht Hinter der Hand haben 
und deßhalb die überlieferte üble Gewohnheit, die 
Kinder an beide Seiten bes Tifches zu fegen, ent- 
ſchieden abzuftellen. 

Das Werkzeug zum Ausftehen ift eine etwas ftarke Näß- 
nadel, die in einen Häfelhafen eingefchraubt wird, oder welche man 
der größeren Leichtigfeit de Werkzeuges wegen in ein einfaches 
rundes Stück Holz, von der Größe eines Stahlfederhalters, ver: 
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mittelft einer Zange hineindrüdt, fo daß ihre Spige etwa 1 bi 
14 Sentimeter bervorfteht. Ferner bedarf man .einer Unterlage, 
eines Ausftechkifiens, zu welchen man achtfach zufanmmengefaltetes 
weiches Fließpapier, oder beſſer ein Stüd Filz benubt. Als 
Material dient zuerit einfaches Nebpapier. 
Beim Ausſtechen ift beſonders daranf zu achten, daß das 
Kind die Nadel ordentlich zu Halten und ficher zu führen Iernt. 
Jeder Stich muß vollkommen fenktrecht Durch das Papier gehen. 
Wird die Nadel jchräg gehalten, dann erſcheint aud) der Rand, 
welchen fie auf der unteren Seite des Papiers erzeugt, ungleich- 
mäßig, die hervorgebrachten Löcher ſelbſt jehen nicht volllommen 
rund, jondern fchief und edig aus, Die Stiche müſſen zuerft 
alle gleich groß gemacht werben, d. h. die Nadel muß immer 
gleich tief discch das Papier hindurch in die Unterlage eindringen. 
Die koniſche Beichaffenheit der Nadel bewirkt, daß bei Nicht- 
beachtung diefer Vorjchrift die Löcher verichiedene Größe zeigen. 
Erit Später gelangt das Kind dazu dieſe Verſchiedenheit 
willkürlich Den Anforderungen feiner Zeichnung entiprechend zu 
erzeugen. Endlih muß Schnell und genau die Stelle ge- 
troffen werden, die durchftochen werden foll, mag fie nun dem 
Kinde durch den Kreuzungspunkt zweier Neblinien gegeben jein 
oder joll fie von ihm zwilchen zwei Kreuzungspuntten gefunden 
werden. 

Der Lehrgang, der das Kind dahin führt, fich nad) und 

nach die gewünſchte Fertigkeit anzueignen, ift folgender: 

1) Das Kind durchfticht die Kreuzungspunkte der Neplinien 
(ig. 1a, 2a). 

2) Indem es zwifchen zwei übereinanderliegenden Punkten 
die Mitte aufjucht und dieje gleichfalls durch einen Stich 
bezeichnet, erhält es die ſenkrechte Linie (Fig. 1b). 

3) Um die Linie noch deutlicher erjcheinen zu laſſen, Halbirt 
es die foeben durch den dritten Punkt gefundenen Hälften 

2* 





Das Ausftechen. 


der Neblinie abermals (Fig. 1c), jo daß alfo eine fent- 
rechte Linie einfacher Länge durch fünf Punkte bezeichnet 
wird, welche die Linie in vier gleiche Theile zerlegen. 
Zu einer Linie zweifacher Länge gehören demnach neun 
Stiche u. |. w. 

4) In gleicher Weije wird Die wagerechte Linie zuerft durch 
drei (ig. 2b), Später durch fünf Stiche bezeichnet 
(Fig. 2). 

Da fih das Ausftechen vorzüglich zur Darftellung 
von Linienverzierungen eignet, jo it, ſobald die noth- 
wendigiten Elemente gefunden find, auf dieſe praftijche 
Berwendbarkeit Rüdficht zu nehmen. Wir glaubten 
deßhalb von weiteren VBorübungen nad) Art der Fröbel'⸗ 
ſchen Zeichenſchule vollftändig abjehen zu können. 

5) Die fenkrechte und die wagerechte Linie find mit ein- 
ander zu verbinden. Obwohl in jeder Linie unendlich viele 
Punkte denkbar find, von welchen durch das Ausſtechen 
fünf bejonders bezeichnet werden, jo find Doch zwei von 
ganz bejonderer Wichtigkeit, die beiden Endpunkte. Diefe 
bieten die bejte Gelegenheit Linien mit einander zu ver- 
binden. Da jede Linie zwei Endpunkte hat, entftehen 
zwei Mal zwei, aljo vier verjchiedene Verbindungen, 
Winkel, ſobald die Linien verjchiedene Richtung haben, 
rechte Winkel, wenn ihre Richtung diametral ent 
gegengefeßt, eine Linie 3. B. ſenkrecht, die andere wage- 
zecht gerichtet ijt (ig. 3a—d). 

Sollte Jemand dieſe elementaren Uebungen zu ver- 
mehren wünfchen, jo mag als ein dritter Berbindungspunkt 
noch der Mittelpunkt jeder Linie hinzugezogen werden; 
e3 entitehen auf diefe Weiſe dann wieder vier neue Formen. 
Bezeichnen wir die erwähnten drei Punkte bei der ſenk⸗ 


Lebensformen. 21 


rechten Linie mit a, b, c, bei der wagerechten mit 
A, B, C, fo find alſo folgende Kombinationen möglich: 


a A, bG, 
a B, cA, 
a0, cB, 
bA, cc, 


denen endlich die Sombination b B, Das Kreuz aus Linien 
einfacher Länge hinzutreten könnte. Die Verbindungen’ je 
zweier Endpunkte untereinander ergeben je einen rechten 
Winkel, die Verbindung zwilchen Mittel- und Endpunkt 
liefert je zwei nebeneinander liegende rechte Winkel; die 
Verbindung in den beiden Mittelpunften endlich Liefert 
vier rechte Winkel. 

6) Die gefundenen rechten Winkel find mit einander zu 
verbinden. Aus der Verbindung von 3a und 3b oder 
3c und 3d entiteht das Geviert Fig. 4. Andere Ver- 
bindungen Tiefern zu Verzierungen verwendbare mäan- 
driiche und Bidzad-Linien (ba, 5b, 50), das Kreuz 
(Fig. 6) und die Drehform Fig. 7. 

7) Schon in Fig. 6 und 7 erjcheint die Linie zweifacher 
Länge. Sie wird zur Bildung eines größeren Geviertes 
benugt (Fig. Sa), aus welchen unter Anwendung Des 
ipäter beim Zeichnen ausführlich zu erläuternden Ber- 
fahrens die Figuren 8b, 8c, 8d und Se entwidelt 
werden. 

8) Die dadurch gewonnenen neuen Formen, namentlich das 
Rechteck, find nun theils ſelbſtändig augzujtechen, wie 
in Fig. 9a und 9b, theils zu Verzierungen, wie in 
Fig. 9c und Yd zu verwenden. 

9) Den Schluß der Uebungen mit jenkrechten und wage⸗ 
rechten Linien bilden die einfachen mäandriſchen Verzie⸗ 
rungen 108 und 10b, Ueber Linien zweifadyer Länge 
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hinauszugehen Halten wir nicht für zweckmäßig. Eine 
ſolche Beſchränkung jcheint uns vielmehr durchaus an- 
gemeſſen. Mangel an Formen kann nicht Leicht eintreten, 
da außer den auf Zafel 1 gebotenen fich noch eine große 
Anzahl anderer auffinden läßt. (Bergleiche Taf. 8 und 
Taf. 15.) Ueberdies muß e3 Aufgabe der Kindergarten- 
Erziehung fein, die Zöglinge auf kleinem Gebiete durd- 
aus heimisch zu machen; es ift dam für fie leicht, fid 
auch auf größerem Gebiete zurechtzufinden und ein jolches 
zu beherrſchen. Wollte man, wie dies die ältere Fröbel⸗ 
ſchule thut, die Anfangsübungen big zu Linien fünffacher 
Länge fortjeßen, und wie fie zu thun behauptet, aud) 
die einzelnen elementaren Berbindungen aller Diefer 
Linien conjequent durchführen, jo wird ein Hinauskommen 
über diejelben während des Kindergartenbefuches abfolnt 
unmöglich fein. Wir aber wünschen, daß dem Sinde 
nicht bloß Striche und Winkel geboten werben, ſondern 
daß es ſobald als möglich zur freien Darftellung des 
Schönen in abgefchloffenen Figuren oder in bortenartigen 
Verzierungen gelange. 


Die ſchräge Linie (erſten Grades). 


Die ſchräge Linie erfährt eine ähnliche Behandlung wie die 
fentrechte und wagerechte. Die Entfernung zwifchen zwei gegen 
überliegenden durchftochenen Netzpunkien wirb durch einen 
britten Netzpunkt halbirt (Sig. 11a); daffelbe geichieht mit jeder 
der fo gewonnenen Hälften (Sig. 11b), fo daß alfo auch bie 
einfache ſchräge Linie durch fünf Punkte darzuftellen wäre. Bm 
vorgejchritteneren Kindern verlange man die Darftellung durch. 
fieben Punkte. Dabei werben gleichfalls zuerft die beiden End- 
punkte, dann der Halbirungspunkt durchftochen. Jede Hälfte der 
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Linie aber ift endlich ftatt in zwei Theile durch zwei Stiche in 
drei gleiche Theile zu theilen (Fig. 110). 

Fig. 12. Da die fchräge Linie ſowohl nach rechts als nad 
linls geneigt fein Tann, fo entfteht durch ihre Verbindung wieder⸗ 
um ein Winkel und zwar ein rechter Winkel, deſſen Scheitel oben 
oder unten, links oder rechts Tiegt. 

Durch Verbindung folcher Winkel erhalten wir eine Reihe 
von Borten: 

Fig. 13a zwei parallele Zickzacklinien, 

Fig. 13b und Fig. 15 zwet fich kreuzende Zidzadlinien, 

Fig. 16 eine mäandriſche Linie von einer Bidzadlinie 
durchichlungen, 

Fig. 17 eine mäandriiche Bierform, 

Fig. 14 zwei parallele im Zidzad verjchlungene Bänber. 

Die Schrägen Linien verbinden ſich nun mit jenkrechten und 
wagerechten Linien (Fig. 18a und b). Bon den zahllojen 
ſchönen Borten, die auf der Naute, dem Sechseck und Achted 
beruhen, geben wir nur Sig. 19a und b, aneinandergereihte und 
verſchlungene Sechsede, Fig. 20 und 21, mäandrifche Borten und 
Fig. 22 das gebrochene Band. 


Die ſchräge Linie (zweiten Grades). 


Während die fchräge Linie erjten Grades ſtets Die Diagonale 
emed Quadrates ift, erhalten wir die ſchräge Linie zweiten Grades, 
indem wir die Diagonale eines Rechtecks ziehen, deſſen Seiten 
fih wie 1 zu 2 verhalten. In jedem Rechte find zwei Diago- 
nalen möglich, eine die von recht oben nad) links unten, und 
eine, welche von links oben nach recht unten geht. Da e8 nun 
zwei Arten von bier in Betracht zu ziehenden Nechteden giebt, 
nemlich Höhenrechtecke, folche deren Höhe doppelt jo groß iſt als 
die Breite, und Längenrechtede, folche deren Breite doppelt fo 
groß ift als die Höhe, fo erhalten wir im Ganzen vier verjchiedene 
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ſchräge Linien zweiten Grabe, wie fie in Fig. 3 a b,od 


abgebildet find. Da jede Linie Durch zwei Nebgevierte hindurch 
geht, fo ift Schon die einfache Schräge zweiten Grades bedeutend 
länger, als die einfache ſenkrechte, wagerechte oder fchräge Linie 
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Ausgeftochen werden zuerjt die Endpunfte, dann der Mittelpunt, 
welcher in die mittlere Neblinie fällt. Jede jo entitandene Häffte 
wird wie eine ſenkrechte Linie behandelt. 

Aus der größeren Länge diefer Linien und aus bem Um- 
ftande, daß ihre genaue Richtung nicht jo Leicht, wie dies bei 
anderen Linien der Fall war, getroffen werden kann, ergiebt ſich 


die Nothwendigfeit Uebungen mit derſelben nur den jchon fort- | 


geichrittneren Zöglingen des Kindergartens zu übertragen. Wir 


beichränfen uns in unſeren Vorlagen deßhalb auf die einfachen 


Bufammenftellungen in Fig. 24 bis 26. Verbindungen mit 
Linien anderer Richtung finden fich hinreichend zahlreich auf ben 


Borlagen zum Beichnen. 


Die gebogene Linie. 


Die Gelegenheit, das Kind mit der Darftellung runder 
Linien zu beichäftigen, ift feine häufige. Das Material, deſſen 
wir ung im Kindergarten bedienen, eignet fich nur felten dazu 
und auch dann bieten fi) mancherlei Schwierigfeiten, die in dem 
Wefen der gebogenen Linen felber ihren Grund haben. Hu ihrer 
ſchönen und reinen Hervorbringung gehört ein fehr genaues Augen- 
maaß, vielfache Hebung. Aber gerade deßhalb ift Die Gelegenheit, 
wo fie fich bietet, auch mit Eifer zu benugen, und bie obere 
Abtheilung des Kindergartens hat unbedingt die Aufgabe im den 
Reichthum der Formen einzuführen, der aus der Benutzung ber 
gebogenen Linien hervorgeht, fie bat wenigſtens die Clementar- 
Uebungen auf diefem Gebiete foweit zu führen, daß ein fe 
ftändiges Yortarbeiten nach dem Verlaſſen der Anftalt, fei es im 
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Haufe, jei es in der Schule, möglich ift. Denn gerade Hierzu 
eignet ſich dieſe Beichäftigung im höchiten Maaße, indem fie wie 
feine andere Dem Schönbeitögefühle Genüge verjchafft, ja direkt 
fih zur Kunſt entwideln läßt, die Beides, die Fertigkeit der zeich- 
nenden und Der modellirenden Künste für fich in Anfpruch nimmt. 

Als Grundlage der Uebungen mit gebogenen Linien haben 
wir den Halbkreis bingeftellt, der mit einer einfachen Neblinie 
als Radius bejchrieben wird (Fig. 27). Durch das Net ſelbſt 
find drei Punkte des Halbkreiſes angegeben, der Unfangs- und 
Endpunkt und der Mittelpuntt. Die beiden fo begrenzten Viertel⸗ 
teile werden abermals halbirt, jeder Achtelkreis durch zwei Bunte 
in drei gleiche Theile geteilt. Eine andere Art der Herftellung 
it die, daß man, nachdem bie erften drei Punkte ausgeftochen 
nd, feine weitere Halbirung vornimmt, fondern den Bwifchen- 
raum zwiſchen je zweien durch fünf in gleichen Abftänden auf 
einander folgende Punkte ausfüllen läßt. 


Geſchloſſene Figuren. 

Ale die Formen, welche wir bisher aus der Combination 
ganz einfacher Elemente gewannen, entftanden durch Aneinander» 
veihung von Gevierten, Rauten, Sechsecken, Kreiötheilen u. f. w. 
nad) derjelben Richtung Hin. Wir erhielten anf dieſe Weife eine 
große Anzahl von Borten und Kanten, die nicht nur ala Uebungs- 
formen zu betrachten find, jondern die auch im praftifchen Leben 
vielfach Verwendung finden können, fei es al3 Umrahmung von 
Albumblättern oder Glückwünſchen, als Lefezeichen, als Ber- 
zierungen von Kaftendedeln u. ſ. w. Sollen die Arbeiten des 
Kindes aber zu dergleichen dienen, dann kann es fein Nep- 
papier nicht Dazu verwenden. Und doch vermag es ohne Neb 
nicht fertig zu werden. Darum nimmt es ſtarkes weißes Schreib- 
papier oder Cartonpapier von der für dem bejtimmten Zweck 
notdwendigen Größe und fchlägt dieſes in Nekpapier ein. Durch⸗ 
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ſticht es nun das Lebtere, jo wird gleichzeitig auch das Erſtere 
durchſtochen; es erhält auf jchönem weißen oder bunten Papier 
eine faubere und zu einem Geſchenk fehr wohl geeignete durch⸗ 
ftochene Beichnung. 

Dies Verfahren wird überall notwendig fein, und aud zu 
einer volleren Befriedigung des Kindes führen, oo gejchlofiene 
Yormen mit der Nadel nachgezeichnet werden follen, Formen, die 
nicht mehr nach fo einfachem Geſetz entjtehen, wie unfere Kanten 
und Borten, Formen, die ein für fich beftehendes Ganzes bilden 
und den Anſpruch auf eine gewifje jelbftändige Geltung erheben. 

Bei der großen Menge derartiger Yormen, die ſich beim 
Beichnen finden, die fich durch Legetäfelchen oder beim Ausjchnei- 
den herſtellen laſſen, die endlich mit Leichtigkeit ſelbſt erfunden 
werben können, haben wir uns in Tafel 4 auf eine geringe An- 
zahl regelmäßiger Figuren befchränft, die eben nur zeigen follen, 
wie dag Kreuz, das Duadrat, das Achte, das regelmäßige Sechsed 
endlich der Kreis al3 Grundform für große endlofe Neihen von 
Zierformen dienen können. | 

Fig. 37 bis 42 find im gquabdratifchen, Sig. 43 bis 48 im 
dreiedigen Neb gezeichnet. 

Auch diefe Formen können vielfache praftiiche Verwendung 
bei Käftchen aller Art, Cigarren⸗, Vifitenfarten- und Nabeltellern, 
Zampenfchirmen und Lamberkins, Nadel- und Notizbüchern u. |. w. 
finden. Und eine derartige gelegentlich fich wiederholende pral- 
tifche Verwendung des vom Kinde Hervorgebrachten halten wit 
für durchaus angezeigt. Allerdings ſoll dag Kind nicht arbeiten 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes. An Erwerb oder an ben 
aus feiner Thätigfeit in erwerblicher Beziehung entipringenden 
Nutzen fol unter feinen Umftänden gedacht werden — wenn nicht 
die bitterfte Nothivendigfeit dazu zwingt. Aber das Kind ſelbſt 
lernt feine Thätigfeit höher fchägen, wenn fie ihm Gelegenheit 
giebt, die reine Freude des Mittheilens zu empfinden, ea gewinnt 
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größeres, lebhafteres Intereſſe für fie, wenn es die Producte 
derjelben auch von Anderen beachtet und werthgefchäßt fieht. 
Und eine folche Werthichägung Tiegt eben darin, daß man fie bei 
den erwähnten Nippfachen anzuwenden fich bemüht. 


Lebensformen. 
(Taf. 5, 6, 7.) 


Da die Nadel genau jeder mit Bleiftift oder auf andere Weile 
bergeftellten Zeichnung zu folgen vermag, jo find mit ihrer Hülfe 
auch alle Formen Herzuftelfen, die fich durch Zeichnung wieber- 
geben laſſen. Das Ausftechen ift demnach auch in höherem Grabe, 
ald die meiſten anderen Beichäftigungen geeignet Lebensformen 
wit großer Treue und Genauigkeit wiederzugeben. Da Diele 
Formen meistens Gegenftände aus dem menschlichen Haushalt, 
ans der Thier- und Pflanzenwelt veranfchaulichen, fo werden 
fie durch das Ausftechen dem Kinde näher gerüdt, als es 
das bloße Betrachten derjelben in einer Zeichnung oder auch das 
Nachzeichnen derjelben mit dem Blei oder Schieferftift thun 
würde; denn die mit dem Ausſtechen verbundene größere Mühe 
erzeugt auch ein feſteres Haften im Gedächtniß, als das bloße 
Beſchreiben oder Anschauen oder flüchtige Nachzeichnen. 

Sind die Formen nad) einem Netz gezeichnet, wie etwa bag 
Schulhaus, die Kirche, das Kreuz auf Tafel 5, dann übertrage 
fie die Kindergärtnerin wiederum auf Nebpapier. Die fo er- 
daltene Vorlage kann dann entweber direkt ausgeftochen oder von 
geübteren Kindern vermittelft der Nabel auf ein zweites Stüd 
Netzpapier übertragen werden. Sind die Nebgevierte der beiden 
Stüde ungleich, jo entfteht entweder eine WVerfleinerung oder eine 
Bergrößerung. Einfache Zeichnungen mögen auch in das Nep ber 
Wandtafel eingetragen werben und fogleich einer größeren Anzahl 

von Kindern als Vorlage dienen. Zeichnungen, die fich zu dieſem 
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Zwecke eignen, finden fih auf Tafel 26, 27 und 28, ferner m 
dem von mir herausgegebenen Heft Vorlagen zum Stäbchenlegen 
(Berlin, bei Bretſch). 

Handelt es fich jedoh um Pflanzen- und Thierformen, Te : 
ift die Anwendung des Nebes in diefer Weile nicht mehr möglid), 
wenigſtens für das Kind mit zu großen Schwierigkeiten verbun- 
den. Es bleibt in diefem Falle nicht3 weiter übrig, als Daß Die 
Kindergärtnerin fi) gute Vorlagen verjchafft, dieſe auf Seiden- 
papier oder Delpapier dDurchzeichnet und fie dann.den Kindern 
als Dedlage für das eigentliche Ausftechpapier überläßt. Ein- 
zelne Gegenftände können der Natur direkt nachgebildet wer⸗ 
den. So mögen die] charakteriftiich geftalteten Blätter der 
Eiche, der Kaftanie, des Weinftods, des Ahorn, des Flieders 
u. |. w. den Kindern übergeben und in ihren Conturen fowohl 
als auch in dem Hauptgeäder nachgeitochen werden. 

Un guten Vorlagen ift nach diefer Richtung kein Mangel. 
Ich verweile auf die Arbeitsichule von Seidel und Schmidt, 
den Orbis laboris von Georgens und die von mir bei H. 
Bretſch herausgegebenen Hefte. Tafel 6 zeigt eine Eichel, eine 
Birne, eine Weintraube, eine Tulpe, ein Maiglöckchen, eine Roſe 
und endlich eine aus Blattmotiven gebildete Zierform, Tafel 7 
einen Schwan, einen Adler, einen Specht, einen Laufläfer, ein 
Pfauenauge, ein Ammonshorn. 


Das Ausflechen en relief. 


Stiht man mit der Nadel durch ein Stüd Papier, fo 
ſieht man auf der oberen Seite ein Zoch, eine Vertiefung; auf der 
anderen Seite ift allerdings auch ein Loch, aber dies Loch ift von 
einem bochitehenden Rande umgeben; das Loch erjcheint auf der 
anderen Seite als eine Erhöhung. Sticht man eine ans einer 
größern Anzahl von Punkten gebildete Linie aus, fo wird bie 
noch deutlicher. Auf der oberen Seite ericheint fie als eme 
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Bertiefung und fühlt fich auch als eine folche an; auf der unteren 
Seite wird fie durch eine fortlaufende Reihe von Erhöhungen 
gebildet. Jede ansgeftochene Form erfiheint demnach auf einer 
Seite des Papiers vertieft, auf der anderen Seite erhaben. Kehrt 
man nun Das Blatt um, und fticht den erhabenen Linien folgend 
und dicht neben ihnen außerhalb der Figur diefelbe noch einmal 
ans, und dreht man das Papier dann wieder um, jo werden 
acht nur Die Conturen vertieft ericheinen, jondern die ganze Fläche 
wird dem nun auf der oberen Seite befindlichen äußeren er- 
babenen Rande gegenüber vertieft erjcheinen. Es ift einleuchtend, 
daß durch ein zweckmäßiges Wechieln der beiden Seiten des aus⸗ 
zuſtechenden Papiers die überrafchendften Wirkungen bervorgebradjt 
werden können. 

Aber außer erhabenen und vertieften Linien erzeugt die Aug- 
ſtechnadel auch folche Flächen. Sticht man dicht um einen Punkt 
herum eine Anzahl concentrifcher Kreife mit einer feinen Nadel 
and möglichit regelmäßig aus, fo wird die obere Seite fih an 
der betreffenden Stelle wahrnehmbar einfenfen, die untere Seite 
fh dagegen reliefartig erheben. Der Kindergarten wird aller- 
dings in dieſem Wusftechen en relief nichts Bufriebenftellendes 
leiſten. Nichtsdeſtoweniger müfjen auch Derartige Uebungen angeftellt 
werden, damit das Kind wenigftens den Umfang, den feine Be- 
häftigung annehmen Tann, einigermaßen überfchaue, um fpäter 
noch mit Liebe und Eifer derjelben obliegen zu können. Beſonders 
geeignet zu folchen Uebungen find Früchte und Blumen. 

Bei allen Ausftechlibungen hat die Kindergärtnerin auf eine 
zweckmäßige Auswahl der Formen zu achten. Unter den Schön⸗ 
heitsformen wähle fie Hauptfächlich folche, die mit Den Legetäfelchen 
Ser mit anderem Material auch hergeftellt werden können, bei 
den Lebensformen folche, die Gegenftände bezeichnen, welche fie 
in ihren Gefchichten oder in ihren anſchaulichen Beſprechungen 
berührt hat, oder welche in den Bewegungßfpielen von Bedeutung 


/ 
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find. Es darf die einzelne Beichäftigung nicht als etwas Iſo— 
lirtes aufgefaßt und betrieben werden, e8 fol ein innerer Zu⸗ 
jammenhang die einzelnen Stunden des Kindergartens zu einem 
organiichen Ganzen verbinden. Wie die Blüthen am Baume ja 
auch jede für fich eine gewiſſe Selbftändigfeit befiten, aber ver- 
welfen und unfruchtbar vergehen, wenn fie vom Stamme ans 
nicht mit dem nöthigen Lebenzfafte verjehen werden, fo ift es 
auch mit jeder Art von Unterricht, von Bildung, die einfeitig und 
zujammenhanglos ohne Einklang mit der Geſammtheit der fonftigen 
pädagogiichen Einwirkungen zur Geltung zu gelangen verſucht. 
Darum Einheit in der Vielheit, Einigkeit in der Mannigfaltigkeit, 
bei jeder Befchäftigung verftändige Rückſichtnahme auf die übrigen | 
Beichäftigungen. 





Das Ausnähen. 


(Tafel 8, 9.) 


Ausftechen und Ausnähen find nah verwandte, einander er⸗ 
gänzende Befchäftigungen. Das Lebtere iſt ohne das Erftere 
nicht denkbar. Als Werkzeug dienen ung zwei Nadeln, eine Aus⸗ 
ftechnadel, wie fie fchon früher bejchrieben, und eine gewöhnliche 
Zapifferienabel. Als Material benugen wir Mooswolle oder 
auch Stickſeide und etwa einen Dezimeter große Stüde Carton- 
papier. Dieſes Cartonpapier muß entweder mit unferen gewöhn- 
lichen Netze bedrudt fein, ober es wird fünftlich ein Neb, aller- 
dings nicht ein Linienneß, fondern ein ftigmographifches Ne 
darauf hervorgebracht. Zu diefem Zwecke fchlägt das Kind fein 
Ausnähblatt in Nebpapier ein und fticht ſämmtliche Durchfchnitts- 
punkte der Neplinien nach. Das Cartonpapier zeigt dann ſenk⸗ 
rechk über- und wagerecht nebeneinander liegende Punkte, welche 
alle dieſelbe Entfernung von einander haben. In dem Verbin- 
den biefer Punkte durch wollene oder feidene Fäden befteht num 
das Augnähen. 

Der Lehrgang ift derjelbe wie beim Ausftechen, nur bedingt die 
Eigenartigkeit des Materials mancherlei Rückſichtnahme bei der 
Auswahl der auszunähenden Formen. Dies zu betonen fcheint 
um jo wichtiger, als in der That die Kindergartenpraris im 
Großen und Ganzen die Grenzen der einzelnen Beichäftigungen 
bisher fehr wenig beachtet hat. Auch wir find nicht gewillt, 
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jeden Vorwurf, der uns nach diefer Richtung gemacht werden 
fönnte, als unbegründet zurückzuweiſen. Es ift eben ſchwer dieſe 


Grenzen zu finden, weil ihre Feſtſtellung häufig Der wiflenichaft 


Iihen Begründung entbehren und von ſubjectiver Geſchmacks⸗ 
richtung abhängig fein wird, noch fchwerer fie wiederherzuftellen, 
wenn eine langjährige Braris und das Beiſpiel Hochverdienter 
Männer und Frauen fie verwilcht hat. Wir Fröbelianer aber 
haben nach diefer Richtung viel gefündigt. Wir haben dem Sake, 
daß in Jedem Alles enthalten fei, eine zu weite Ausdehnung 
gegeben, indem wir häufig aus Jedem Alles zu machen verjuchten. 
Aber wie wir dem einzelnen Kinde gegenüber das Hecht auf in 
dividuelle Behandlung nicht nur anerkennen, jondern fogar als 
erfte und unumgängliche Forderung aufitellen, jo müflen wir 
auch jeder einzelnen Beichäftigung ihre individuelle Behandlung 
zugeftehen, ihr ein bejonderes Gebiet zuweilen, auf dem fie zur 
Geltung gelangt, auf dem fie gewiffermaßen die Herrichaft führt. 
Um es mit einem Worte zu fagen: es müffen vom Aus— 
nähen alle die Formen ausgeichloffen werden, welche jcharfe 
Curven zeigen, Bogen mit Heinem Radius, Linien, deren Krüm- 
mungen fich nicht, mit dem fpröden Gaben wiedergeben laflen, 
weil diefer nur Grades oder Ediges nachzubilden vermag. — 
Zwei neue Momente treten beim Ausnähen, dem Ausftechen 
gegenüber hervor und dieſe neuen Momente follen foviel’ als 
irgend möglich berüdfichtigt werden. Das Erſte ift bie Farbe. 
Es ift unbedingt nothwendig, daß die Gelegenheit, den Farben⸗ 
finn zu üben, welche diefe Beichäftigung bietet, auch bemikt 
werde, fobald das Kind die allerdürftigften Vorübungen im Aus— 
nähen gemacht, fobald es alſo etwa die fenfrechte und wagerechte 
Linie einfacher Länge bergeitellt hat. Man wiederhole dann 
diefelbe Uebung mit zwei Farben, fo daß der erſte Strich roth, 
der zweite grün, der dritte wieder roth u. |. w. ift. Man wähle 
ebenjo gelb und violett, blau und orange. Oder man nehme 
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Cartonpapier in den verichiedenften Farben, laffe das Kind bar- 
unter wählen und Halte e3 nun dazu an, daß es fich aus bem 
Wollvorrathe Die entiprechende Farbe ausſuche. Oder endlich 
man gebe dem Kinde ein Bündel Fäden, welches zwar dieſelbe 
Farbe, aber in den verſchiedenſten Schattirungen enthält, und 
ſtelle dem Kinde verſchiedene Aufgaben: 

a. Suche die hellſte und dunkelſte Schattirung heraus und 
dann diejenige Schattirung, welche die Mitte zwiſchen 
beiden hält. 

b. Hier Haft du die Hellfte und dunkelſte Schattirung. Suche 
noch Drei heraus, jo daß ein barmonijches Farbenbild 
entftebt. 

Sind auf diefe Weife die entiprechenden Fäden gefammelt, 
fo können dieſelben wieder beim Ausnähen die verichiedenartigfte 
Berwendung finden, 3. B.: das Kind näht ſenkrechte Linien ein- 
facher Länge aus, es foll eine Gruppe von drei auf einander 
folgenden Schattirungen bilden und Diefe Gruppen regelmäßig 
my einander folgen laſſen, aljo dunkel, mittel, heil, — dunkel, 
mittel, hell; es foll aus dieſen drei Schattirungen eine Gruppe 
von fünf Linien bilden, deren Mitte von der hellen Schattirung 
eingenommen ift, und diefe Gruppen auf einander folgen lafien, 
alfo dunkel, mittel, bel, mittel, dunkel — dunkel, mittel, heil, 
mittel, dunkel; u. f. w. 

Bei dem geringen Gewicht, welches in unjerer modernen 
Erziehung auf die äfthetifche Bildung gelegt wird, mag Manchem 
dergleichen als tändelnde Spielerei erfcheinen oder ala noch Schlim- 
meres. Aber wenn das ordentliche Sehen an fich ſchon eine 
ſchwere Kunſt ift, die geübt fein will, fo ift Das ordentliche Sehen von 
Farben eine weit ſchwerere und muß deshalb auch in noch höherem 
Grade geübt werden. Hat das Schöne überhaupt als Erziehungs- 
wittel eine Berechtigung — und Fröoͤbel wie feine Schufe weijen 


ihm einen hervorragenden Platz an — dann muß es in jeder 
Soldammer, Kindergarten. 8. Aufl. II. 3 
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Weile an das Kind herantreten, fih ihm in Form und Se 
ftalt nicht nur, fondern auch in Farbe und Ton offenbaren. Um 
fo nothwendiger aber ericheint e8, den Kindern einfach ſchöne 
Tarbenzufammenftellungen nahe zu bringen, als ihr &eichnad 
durch eine wahre Sindfluth wahnfinnig colorirter Bilderbücher 
voll der häßlichiten Zerrgeftalten von Grund aus verdorben wird. 
Die einfachen Geſetze der Farbenzuſammenſtellung müſſen in 
Fleiſch und Blut übergehen, müſſen fo von Kindheit an einge 
lebt fein, Daß es eben unmöglich wird, fich gegen fie zu ver: 
fündigen. 

Das zweite Moment Liegt in der Möglichteit vermittelft Des 
Fadens nicht nur Flächen zu umgrenzen, jondern auch zu bededen, 
auf welcher Möglichkeit die Kunft des Stickens beruft. Im der 
That ift das Ausnähen nichts Anderes ala eine Borübung 
zum Stiden. Aber das Kind ſoll noch nicht ftiden. Schon der 
äußere Umftand, daß es Monate an eine Stiderei zubringen 
müßte, daß diefe unfauber und ſchmutzig würde, ift ein Hinderniß. 
Aber auch pädagogisch wäre eine ſolche mechanijche Beichäftigung 
nicht zu rechtfertigen. Darum find die Stigmen auf unferem 
Gartonpapier, das bie Stelle des Canevas vertritt, weit von ein- 
ander entfernt. Sie müßten viel enger geſetzt werben, damit 
der Plattftich oder Kreuzftich feine Wirkung erreichte. Aber eine 
andere Erjcheinung tritt uns entgegen. Verbindet man irgend 
einen Punkt mit den drei anderen defjelben Nebgevierts, fo ilt 
zwar das Geviert nicht durch die Fäden ausgefüllt, aber bei 
dem Bunte, von welchem die drei Fäden ausgehen, rüden Diele 
fo nahe aneinander, daß fie fich berühren und einen Theil der 
Fläche bedecken. Vermehrt man die Fäden noch um zwei inner 
halb defjelben Gevierts, jo daß aljo finf Fäden in einen Punkt 
zufammenlaufen, fo hat man das Bild eines Strahlenbündel. 
Und dieſe ftrahlenbiindelartigen Bildungen find eine Eigenthüm- 
lichkeit, die beim Ausnähen ftete Berüdfichtigung finden jollte. 
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Bei der Auswahl der Vorlagen ift ferner darauf zu achten, 
daß feine zu langen Linien vorkommen. Wir nehmen an, daß jeder 
Stich ungefähr einen halben Gentimeter lang fei. Wird mit folchen 
Stichen eine Linie von vielleicht vier Centimetern genäht, fo 
befteht dieſe and 8, durch eine Vertiefung von einander getrennten 
Theilen und befommt dadurch ein zerriffenes, unfchönes Ausjehen. 
Die Fäden preilen fich in den Löchern, werden an den durch⸗ 
ftochenen Stellen dünner als zwilchen ihnen und fallen über-. 
dies nicht immer genau in bie gleiche Richtung. Bei Linien, 
welche ans zwei hoͤchſtens drei Stichen beftehen, fällt dies weniger 
auf. Werden Strahlenbüjchel gemadjt, dann iſt es gut, daß 
jeder Strahl nur aus einem Stiche befteht, follten einzelne auch 
das gewöhnliche Maaß der Länge überjchreiten. 

Nach diefen Grundſätzen find die Kormen auf Tafel 8 und 
9 ausgewählt: 

Fig. 1 jenkrechte Linien, zuerft in einer Yarbe, dann in zwei 
Farben, dann in verichiedenen Schattirungen derfelben 
Farbe auszunähen. 

Fig. 2 wagerechte Linien. Jede Reihe in anberer farbe 
oder anderer Schattirung. 

Fig. 3 die ſenkrechten Linien find in Farbe a, die wagerechten 
in Farbe b auszunähen; jede Gruppe zeigt ein Farben⸗ 
bild aus verichiedenen Schattirungen. 

Fig. 4 die ſenkrechten in Farbe x, Die wagerechten in Farbe y. 

Fig. 5, 6, 7, 8 wie Fig. 4 oder mit anderen leicht zu finden- 
den Mobificationen. 

Fig. 9 die Gevierte mit Farbe a, die Verbindungslinien mit 
Farbe b. 

ig. 10, 11 der Mäander mit Yarbe a, die übrigen Linien 

mit b. oder einer dunkleren Schattirung. 

Yig. 12 wie Fig. 4. . 

Fig. 13 die fchräge Linie wie Fig. 1. 
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. 14 Bidzadlinie in zwei Schattirungen. 
. 15 zwei ſich fchneidende Bidzadlinien, jede in anderer 


Farbe. 

16 die ummterbrochene Zickzacklinie dunkel, die offenen 
Winkel heil, oder jene in Farbe a, diefe in b. 

17 entweder einfarbig und in berfelben Ritance oder ein- 
farbig, aber jeder Stern eine andere Nüance, oder 


die Sterne zwar gleich, aber die einzelnen Strahlen 


nüancirt, oder die Sterne gleich, aber Die Strahlen 
zweifarhig, ober endlich jeder Stern anders gefärbt, 
aber glei) nüancht. 

18 wie ig. 11. 

19 die wagerechten Linien Farbe a, die ſchrägen Farbe b, 
oder erfte und dritte Form Farbe a, zweite und vierte 
Farbe b. 

20 aus zwei fich kreuzenden Linien beftehend, jede in 
anderer Farbe, ober jedes Sechseck in anderer Farbe. 

21 wie 19. 

22 die Sechsecke wechſeln in der Tyarbe. 

23 und 24 die Sechsecke Yarbe a, die Gevierte Farbe b. 

25 die Sechsede Farbe a, die Kreuze Farbe b. 

26 die Sechsede Farbe a, die VBerbindungslinien b. 

27 einfarbig. 

28 die Strahlen in verfchiebenen Nüancen, der ſenkrechte 
Strahl am helliten, die Grundform am dunkelſten. 

29 einfarbig. 

30 wie 29, oder die Pfeile in Farbe b. 

31 die Gevierte in Yarbe a, die übrigen Linien in b. 

32 die Heinen Achtecke in Farbe a, alles Uebrige in b- 

83 bis 36 find ebenfo zu behandeln wie die entſprechen⸗ 
den Formen aus fchrägen Linien erften Grade. 

37 und 38 find fogenannte Plein-Mufter, zu Bebedumg 
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größerer Flächen geeignet, Man näht fie entweder 
einfarbig aus, oder giebt in 37 den Duabdraten eine 
andere Schattirung oder andere Farbe als den übrigen 
Linien und läßt in 38 ganze Reihen von Achteden 
in Der Farbe wechielt. 

Fig. 38 befteht aus zwei verichlungenen Figuren, von Denen 
die Eine aus dem liegenden Kreuz, die andere aus 
Dem Achte entitanden if. Jene ift in Farbe a, 
Diefe in Farbe b auszunähen. Die Strahlenbindel 
find zu nüaneiren, die in den Eden befindlichen zei⸗ 
gen Farbe a, das mittlere Farbe b. 

Nach Diefen Ansführungen wird es Leicht fein auch Die Figuren 
40—44 zwedmäßig zu behandeln oder zwedmäßige andere 
Figuren aufzuſuchen. 


Lebeusformen. 


Troß der oben angedeuteten Beichränfungen, daß nemlich gerade 
Linien nicht zu Yang, fondern Häufig gebrochen fein, gebogene 
Linien feinen zu Heinen Radius haben follen, bleibt Die Bahl der 
Lebensformen, die beim Ausnähen benugt werden können, noch) 
übergroß. Sie müflen dem Kinde entweder norgezeichnet werben 
oder als Vorlagen im Neb vorhanden fein. Beſonders geeignet 
find alle Sormen mit leicht geſchwungenen oder vielfach gebrochenen 
Binien. Architectoniſche Details, große Rund⸗ und Spihbogen- 
fenfter und Thüren, die Georgens beſonders empfiehlt, möchten 
wir nicht hervorragend cultiviren, obwohl fi ja dadurch eine 
ſchöne Verbindung zwifchen diefer Beichäftigung und dem Banen 
berftellen und ein Mares Verſtändniß der wichtigften Bauftyle 
onbahnen Tiefe. So fchön fie fich in den Vorlagen ausnehmen, 
jo mittelmäßig find fie in der Ausführung. Noch entichiebener 
ſträuben wir ung gegen die meiften Thierformen, auf's Entſchie⸗ 
denfte gegen das Ausnähen von Menfchen und Menſchenbildern. 
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Nicht etwa deswegen allein, weil unter der Hand des Kindes 
Berrbilder entftehen, jondern weil auch die Hand der Erwachienen 
mit dem Faden nichts Anderes ala Zerrbilder zu jchaffen vermag, 
demmach der Faden überhaupt für derartige Darftellungen nicht 
geeignet ift. Das Nachbilden von Thier- und Menfchenumrifien 
mag mit dem Stift, der Nadel oder auch der Scheere geſchehen, 
und es mag dann der Vorzug, welchen der Faden Hat, daß mit 
feiner Hilfe auch die natürliche Yarbe wiedergegeben wird, durch 
andere Hilfsmittel, vielleicht farbige Sreibeftifte, erſetzt werden. 
Der ausgenähte alte Sri, oder die ausgenähte heilige Yamilie, 
denen man in den Ausnähichulen fo vieler Kindergärtnerinmen 
begegnet, find widerwärtige Erſcheinungen, Sarricaturen, Geſchmacks⸗ 
verirrungen, denen im Sindergarten fein Raum gebührt. 

Es bleiben für Die Lebensformen demnach die Haushaltungs⸗ 
gegenftände, Gegenftände der Kunft und Induſtrie, leicht ge 
ſchwungene Blattformen, größere Früchte, endlich Eryftallformen, 
lauter Dinge, zu welchen die Kindergärtnerin ſich mit Leichtigkeit 
Beichnungen aus vorhandenen Sammlungen zu verfchaffen vermag. 
Zur Bethätigung des Farbenſinnes ift hier vielfach Gelegenheit 
geboten, ja die Wufgaben, welche dem Kinde geftellt werden 
follen, find infofern ſchwieriger zu Iöfen, als es gilt die mit 
den natürlichen Farben der Dinge am meiften übereinftimmenbden 
Wollfäden jelbftändig aufzufuchen. Auch in anderer Beziehung 
erfordert da3 Ausnähen von Lebensformen eine größere Uebung 
und größere Ueberlegung von Seiten des Kindes. Die vorzu⸗ 
ftechenden Punkte find ihm nemlich micht durch das Neb gegeben 
und es kommt darauf an, dieje weder zu eng noch zu weit zu 
jegen.- Im erfteren Falle befommt die ganze Figur ein zerhacktes 
Ausfehen, im lebteren Falle verliert fie ſehr Leicht die leichten 
Schwingungen, die gerade das Angenehme 3. B. in ben For 
men der Blätter und Früchte bilden. — 

Obgleich beim Ausnähen auch ausgeftochen werden muß, fo 
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kann für das Erftere doch Schon früher eine beftimmte Zeit im 
Unterrichtsplane feitgefeßt werden als für Lebtered. Dieſe 
Beihäftigung erfordert in ihren Anfängen nicht jo viel Sorgfalt 
von Seiten der Kinder, nicht jo viel Aufmerkfamfeit von Seiten 
der Lehreriu als das Ausftechen. Zu noch größerer Erleichterung 
mögen den Kindern zuerjt jolche Ausnähblätter gegeben werden, 
in denen Die Netzpunkte fchon vorgeftochen find. Später muß 
dad Kind fie ſelbſt vorftechen. Zuerſt muß man dem Kinde auch 
den Faden einfüdeln und den Knoten machen. 

Daß die Ausnäharbeiten auch mancherlei praktische Ver⸗ 
wendung finden, iſt jelbftverjtändlich. Ueber die Nothiwendigteit 
und den Nutzen bderjelben Haben wir ung bereit3 früher aus- 
geiprochen. 

Die Gelegenheit zu belehrender Unterhaltung, 
welche Die Thätigkeit ſelbſt, oderdag Product Derjelben 
bietet, ift bei allen Bejhäftigungen jorgfältig wahr - 
zunehmen. 





Das Beinen. 


„Was das Kind von dem, was daß Lehen giebt 
und bebarf, fon Tennt, führt es fig im Zeichnes 
prüfenb unb orbnend vor ber Seele, vor bem Geiße 
ooräber.” Sr FröBabel. 


Das Beichnen ift eine der wenigen Beichäftigungen bes 
Kindergartens, Die nicht nur in dieſem, jondern auch in der 
Schule betrieben werden. Schon diejer äußere Umftand macht 
es zu einer der wichtigften. Aber das Zeichnen ift auch gewiffer- 
maßen da3 legte Reſultat aller übrigen Beichäftigungen. Das 
Bauen ift ein LBeichnen mit Körpern, das Täfelchenlegen ein 
Beichnen mit Flächen, da8 Flechten und Verfchnüren ein Zeichnen 
mit Streifen, das Ausnähen, Ausjchneiden ein Zeichnen mit 
Linien, das Ausjtechen ein Zeichnen mit Bunkten. Und umgelehrt 
ift das Zeichnen die Grundlage aller Beichäftigungen, denn zu 
allen bebürfen wir der Vorlagen, der Vorzeichnungen, mögen 
biefe nun gedruct vor ung liegen oder in unjerer Borftellung 
leben. Alle Beichäftigungen haben es mit Formendarſtellungen 
zu thun, und das Zeichnen ift die abftractefte und von äußeren 
Bedingungen unabhängigfte Weile der Formendarftellung, es ift 
die bequemfte und verbreitetfte Weife Yormendarftellungen von 
einem Menfchen auf den andern zu übertragen, es ift die für 
bie gormenverhältniffe erfundene ftumme Sprade, eine 
in diefem fpeciellen alle viel deutlichere und ver- 
ftändlichere, weil fürzere und beftimmtere Sprade 


als die Wortiprade. 
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Daher die Wichtigkeit des Zeichnen nicht nur für Schule 
und den Kindergarten, denen e8 eine Menge formaler Bildungs- 
elemente zuführt, jondern für alle menfchliden Verhältniffe. Denn 
alleg Handwerk unb Gewerbe, alle Induſtrie und Kunſt find 
Nichte als Stoff- und Formveränderung. 

Die Erfenntniß dieſer Bedeutung des Zeichnens für das 
bürgerliche Leben ift die äußere Beranlaffung für die heutigen 
Reformbeftrebungen auf diefem Gebiete, die ſich wejentlih auf 
zwei Bunkte concentriren, .auf Einführung des Zeichnens in alle 
Schulen und in alle Klaffen der Schulen — was wir als anber- 
weitig Hinreichend motivirt hier übergehen können — und auf Ge- 
faftung des. Zeichnens zu einem wirklichen Unterrichtsgegenftande, 
auf Gewinnung einer den Anforderungen der mobernen Päda- 
gogik entiprechenden Methode. 

Das frühere Zeichnen war im beften Falle eine Vorübung 
zur Kunſt. Bu fpät angefangen, ohne gehörige Einführung in die 
Anfangsgründe und ohne rechten methodischen Fortgang, namentlich 
ohne Rückſicht darauf, daß nicht jeder zur Ausübung der Kunft‘ 
befähigt ift, Sondern nur Wenigen bie natürliche Anlage dafür 
zu Theil wird, zeitigte es nur Scheinfrüchte. 

Schon Beftalozzi Hat auf die Wichtigkeit die Anfangsgründe 
des Zeichnens zu fuchen Bingewiefen. Fröbel, der unabläffig nach 
ben Elementen unferer Thätigkeit jowohl als der Erjcheinungen 
ſuchte und forfchte, Hat auch nach den Elementen des Beichnens 
gejucht und dieſe gefunden. Da aber der Zeichenunterricht bisher 
faft ausfchließlich von Künftlern betrieben worben ift, denen höchſtens 
die Namen der beiden Meifter der Pädagogik befannt waren, fo 
iſt, was dieſe geboten, noch immer unbemspt geblieben, oder boch 
mr im Kindergarten benubt worden. Dabei mag gleich bemerkt 
fein, daß auch Fröbel in Bezug auf das Zeichnen nur zu ftubiren, 

wicht nachzuahmen ift. Seine Vorliebe für Mathematik und Natur, 
fein ſtarres Sefthalten an einmal erfaßten Principien, machten 


gr% 
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ihn einfeitig und führten auf Syerwege, jo auf eine durchaus nicht 


zu rvechtfertigende und nur aus feinen individuellen Neigungen 
erflärliche Eultivirung des Planzeichnens, welches für die Schule 
doh nur als Hilfsmittel des geographiichen Linterrichts, der 





Heimathskunde von Bedeutung fein kan. Andererfeits kann jebod 
jein Berbienft fortwährend für die Anerkennung bes Beichnens 
als eines der fruchtbarften Bilbungsmittels, gewirkt, unabläffig nah 


einer Methode, die auch für die früheften Altersftufen Verwendung 
finden konnte, gefucht und bei dieſem Suchen die wichtigften 
Grundſätze, welche zu befolgen find, gefunden zu haben, nicht hoch 
genug angeichlagen werden. 


Ale Formen fallen wir auf vermittelt deg Sehens oder 
bei gefchlofjenen Augen des Taſtens oder vermittelft beider Sinne, 
Das natürliche Wunder, durch welches ein außer und Befind- 
liches in uns zum bewußten Bilde, zur Vorſtellung wird, ift 
nicht vollftändig aufgeklärt. Soviel aber ift durch Die pfyche- 
Iogifchen Forſchungen ficher geftellt, daß wir Teine Form jofort m 
ihrer Ganzheit auffaffen, fondern daß das finnlihe Wahrnehmen 
zuerft und zumeift nur die Grenzen berührt, und daß durch einen 
complicirten Prozeß erſt das ganze Bild der Form in ung erzeugt 
wird, wiederum indem wir von den Grenzen, den äußeren Um⸗ 
riffen ausgehen und diefe nach und nach erfüllen. Sichtlich alſo 
find e8 Die Grenzen der Formen, die bei ihrer Auffafjung und 
folglich auch bei ihrer Darftellung durch das Zeichnen eine bedeus 
tende Rolle fpielen, ficher find in ihnen die formenbedingenden 
Elemente zu fuchen und zu finden. 

Die Körperwelt aber hat ihre Grenzen in den Flaͤchen. 
Auch diefe überſchauen wir, wenn fie nicht ganz Hein find, wen 
fie nicht vollſtändig innerhalb des augenblidlichen Gefichtäfelde 
liegen, nicht mit einem Male, jondern indem wir das Gefichtzfeld 
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von recht3 nach Links, von oben nad) unten oder umgefehrt ver- 
legen. Dabei ift es wiederum, neben den Dimenfionen der Höhe 
und Breite, Die Grenze der Fläche, der wir bejondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmen, Die wir zunächſt auffuchen, bei der wir zuleßt 
verweilen, wenn e3 gilt über Größe und Form einer ‘Fläche, 
d. 5. über ihre räumlichen Verhältniſſe, Auskunft zu erlangen. 

Die Grenzen der Fläche find Linien, wie man fi} auch die 
Dimenfionen in Yorm von Linien vorjtellt. 

Eine Linie faſſen wir auf, indem wir den Abitand zwiſchen 
istem Anfangs- und Endpunkt und ihren Verlauf, die Rich⸗ 
tung ihrer einzelnen Theile zu einander mefjen. 

Der Punkt endlich, die Grenze der Linie, ift ohne Grenzen, 
an fich kein Objekt des Sehens wie des Zeichnens, weil ohne 
alle Ausdehnung, nur ein Ort im Raume. 

Wir gelangen aljo, wenn wir den Proceß des Sehens auf- 
merfjam unterfuchen, zu der Ueberzeugung, daß alles Wahrnehmen 
und Auffafjen von Raumgrößen vermöge des Sehorgans in ber 
Weiſe geichieht, daß wir Linien fehen, mit den Linien Sylächen, 
md mit Den Flächen Körper umgrenzen. Es kommt alio 
beim richtigen Sehen Alles darauf an, zuvörderſt das Bild ber 
begrenzenden Linien Mar und deutlih in uns aufzunehmen. 
Beichnen ift nun Nichts weiter als die Kunſt Gejehenes fo wieber- 
zugeben, dab es daraus erkannt werde. Darum wird es auch 
beim Zeichnen die wichtigfte Aufgabe fein, uns in der Darftellung 
von Linien zu üben. 

Man unterfcheidet zwei Arten von Linien, gerade und ges 
bogene. Das Zeichnen im Kindergarten hat es faft ausſchließlich, 
der Beichenunterricht in ber Elementarklaffe zumeift mit geraden 
Linien zu thun, weil Die gebogene Linie eine größere Sicherheit 
des Auges umd der Hand erfordert als fie die Altersftufe, mit 


welder wir uns ausſchließlich Hier beichäftigen wollen, zu erlangen 
vermag. 
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An jeder Linie unterjcheidet man zweierlei: ihre Größe und 
ihre Richtung. ' 

Die abjolute Größe Lörperlicher Gegenftände läßt ſich nur felten 
in der Beichnung wiedergeben. So iſt dies unmöglich bei einem 
Haufe, einer Kirche, einem Ofen, einem Schrant u. f.w. Dennod 
erfennen wir die Gegenftände in der Zeichnung wieder, ja wir 
find im Stande uns nicht nur eine Vorftellung von ihrer Form, 
fondern auch von ihrer wirklichen Größe zu machen. Theils iſt 
dies eine Folge der Gewöhnung, theil$ wird Die durch Die 
Beichnung jelbft bewirkt, indem fie neben den unbefannten Gegen- 
ftänden auch folche wiedergiebt, deren Größe uns annähernd befamnt 
ift. Haben wir 3. B. die Zeichnung einer Kirche vor uns, fo 
können wir aus dem Verhältniß der Thür oder der Fenſter, bie 
fi bei gewifjen Arten von Kirchen nur in beitimmten Größen- 
verhältnifjen wiederfinden, zu den übrigen Theilen auf die abjolute 
Größe diefer übrigen Theile fchließen. Ein ſolches Schließen 
wird wiederum dadurch ermöglicht, daß die Linien in der Zeich⸗ 
nung dafjelbe Berhältniß zu einander haben, wie die Linien im 
dem gezeichneten Gegenjtande. Es kommt aljo darauf an, bie 
relative Größe der Linien zu einander richtig aufzufaffen und wieder- 
zugeben, d. 5. intmer je eine Linie an der anderen zu mefjen. Die 
elementare Zeichenübung wird es demnach nicht nur mit der 
Darftellung von Linien überhaupt zu thun haben, jondern mit 
der Darftellung von Linien verfchiedener Größe, und zwar mülfen 
die Linien in einem ſolchen Größenverhältniffe zu einander ftehen, 
daß eine an der Anderen mit Leichtigfeit gemeſſen werden kam. 

Wie die Größe der Linien in einer Zeichnung unendlich ver- 
Ichieden fein Tann, aber ihren Regulator in dem Verhältniß der 
einzelnen Linien zu einander findet, fo unendlich verfchieden kam 
auch die Richtung der Linien fein. Hier tritt eine zwiefache Regu⸗ 
lirung ein, einmal indem wir die Richtung der an einem Gegen- 
ftande wirklich vorhandenen Linien untereinander vergleichen, 
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oder indem wir Die Bergleichung der wirklich vorhandenen Linien 
mit gedachten Linien vornehmen. 

Auf Grund nicht näher zu erörternder pſychologiſcher und 
pöyfiologifcher Bedingungen find wir nemlich gewöhnt jeden 
Gegenjtand jofort nad) zwei lothrecht zu einander ftehenden Rich, 
tungen Hin zu meſſen. Diefe beiden Richtungen find die wage- 
rechte, von einer Seite zur andern, und die ſenkrechte, von oben 
nach unten. 

Dieje beiden Richtungen, welche aufzufaflen wir durch die 
eigene Körperhaltung und durch die Natur der uns umgebenden 
Gegenftände von Jugend auf gewöhnt find, geben uns die ge- 
daten Linien, von denen wir eben geiprochen haben. 

Die Richtungsverfchiedenheit je zweier Linien nennt man 
einen Winkel. Man kann ihn mit Inſtrumenten oder mit dem 
Auge meilen. Da auf der Größe der Winkel die Geftalt aller 
tiumlichen Größen beruft, jo wird es das Zeichnen, die Kunſt 
tänmliche Größen wiederzugeben, vor Allem auch mit der Uebung 
im Darftellen der im Leben am häufigften vorkommenden Winfel 
zu thun haben, an denen dann wiederum die weniger häufig 
borfommenden zu meſſen find. 

Durch die Uebung im Darftellen von Linien verfchiedener 
Größe und verfchiedener Richtung zu einander, Die wir bißher 
als die Äpecifiiche Aufgabe des Beichnens erfannt haben, würbe 
es das Kind immer nur zu eimer rein mechanilchen Tyertigfeit 
bringen, ein Reſultat, an welchem fich feine einzige unferer bil- 
denden Beichäftigungen genügen laſſen darf, am allermwenigften 
das Zeichnen, das fo überaus zahlreiche bildende Momente bietet. 
Denn während bei ben Meiften der bisher befchriebenen Spiel- 
gaben und Beichäftigungen das Material, mit dem das Kind 
geftalten follte, ein fertige war, beftimmte Größe und Geftalt 
hatte, fteht e8 beim Zeichnen in des Kindes Macht, fi) das 
Material zu feinen Bildungen, die Linien nemlih, in jedem 
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Augenblicke in beliebiger Größe, Geftalt, Lage, Richtung felbft 
bervorzubringen. All die Erfolge, welche die Beichäftigung mit 
den Fröbel’ichen Gaben zeitigt, müflen daher in noch höherem 
Grade beim Beichnen fichtbar werden. Die Sinne, namentlid 
das Gefiht und auch das Gefühl werben geübt nnd fowohl in 
Bezug auf Schärfe und Genauigkeit des Wahrnehmens (intensiv) 
al3 auf die Fähigkeit zu empfinden überhaupt (extensiv) zu er 
höhten Leiftungen befähigt. Zu den meiften Zeichnungen aber 
gehört nicht nur ein genaues Beobachten eines Ganzen und feiner 
Theile und die technifche Fähigkeit das Bild diefes Ganzen darzu⸗ 
ftellen, fondern es bedarf auch der Gedächtnißfraft, um in jedem 
Augenblid fich die Ericheinung des zu zeichnenden Gegenftandes 
bis ins Einzelne zurüdzurufen. Es bedarf des Combinationdver- 
mögens, eines denkend vergleichenden Geiftes, um Die richtigen 
Proportionen aufzufinden und endlich der Phantafie, um an das 
finnlich Wahrgenommene anlehnend das frei im Geift Gewollte 
hervorzubringen. — „So bahnt das Zeichnen den entfprechenben 
Gebrauch der gefammten Gejtaltungsfraft des Menfchen an, be 
reichert Geift und Gemüth mit Haren Begriffen, wahren Gedanfen 
und fchönen been, den Grundbedingungen alles glüdjeligen 
Daſeins“ (Fröbel). 

Dieſe Reſultate in Bezug auf die techniſche und formale 
Ausbildung, der Zöglinge follen nicht zufällig, ſondern abfichtlich 
und bewußter Weife erreicht werden. Dazu bedarf es einer wohl 
durchdachten und unter normalen Berhältniffen überall anwend- 
baren Unterrichtsweile. Das Wefen derfelben beiteht in genauer 
Anpafſung des zu Lernenden an die Kräfte der Lernen- 
den*), in Vermeidung alles geiftlofen Copirens, in 


*) Gerade in Bezug auf diefe Forderung hat ber bisherige Zeichenunterricht⸗ 
auch da, wo er nicht ein geiftlofes Copiren und ſchon deßhalb verwerflich wet, 
am Meiften geflindigt. Seine pädagogifhe Wirkfamfeit Iag häufig nur in det 
Mühe, welche dem Schüler die Ueberwindung der techniſchen Schwierigkeiten 
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genauer Erläuterung der gezeichneten Formen, im 
Beihnen na Diktat und aus der Erinnerung, in ge— 
ididter Auswahl des Stoffes, in zwedmäßiger An- 
regung zu eigenem Erfinden und Somponiren, in 
durhaus jauhberer Ausführung, fo daß ſelbſt die ein- 
fahfte und Leichtefte Zeihnung einen angenehmen Ein- 
drud hervorzubringen vermag. 

Jede Zeichnung ſoll deßhalb folgenden Anforderungen ge- 
nugen: 

1) die Linien, aus denen ſie beſteht, ſollen correct aus⸗ 
geführt ſein, 

2) ſie ſollen in Bezug auf ihre relative Größe, 

3) in Bezug auf ihre Richtung zu einander richtig wieder⸗ 
gegeben ſein, 

4) die Zeichnung fol in all ihren Theilen durchdacht 
und bewußt hergeitellt fein, 

5) fie ſoll den Gefeten der Schönheit entiprechen. 

Ver zeichnen lernt, hat aljo dies Alles zu erlernen. Daß 
er irgend eine der geftellten Anforderungen von vornherein er- 
fülle, darf bei einem geordneten Zeichenunterrichte nicht voraus⸗ 
geſetzt werben. 


Ehe wir nun unterfuchen, in welcher Weiſe der Kindergarten 
diefe Anforderungen zu erfüllen vermag, haben wir ung mit 
einigen wichtigen Vorfragen zu beichäftigen. Die Vorfragen 
lauten: Soll das Kind überhaupt vor dem zehnten Jahre zeichnen, 
darf es damit fchon im vierten oder gar im dritten Jahre be- 





machte. Diefe Schwierigkeiten waren den Kräften der Lernenden nicht ent- 
ſprechend. Die Luft am Zeichnen ging über den refultatlofen Anftrengungen 
verloren und mm Wenige gelangten zu einem erfreulihen Genuß der Früchte 
dieſes Unterrichtes. 
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ginnen, läßt fih von einem ſolchen Beichenunterricht ein gebeih- 
liche8 Reſultat erwarten, oder haben wir es mit einer jener 
Berfrühungen zu thun, deren der Kindergarten jo vielfach be 
ſchuldigt wird? 

Die Antwort darauf ift fehr einfach. Alles, was das Kind 
im natürlichen und gefunden BZuftande thut, ift für Erziehungs 
zwede unbedenklich zu verwenden. Es ift dies Ausfluß natär- 
licher Negungen, Refultat natürlicher Triebe, Product Des unbe: 
wußten Seelenlebend, Product des jedem Kinde eingeborenen 
Culturſtrebens. Unnatürlich und unpädagogijch nur wäre e3, der: 
gleihen Thätigfeiten des Kindes zu unterdrüden, pädagogiſch da- 
gegen iſt es ſie zweckmäßig fiir die Culturarbeit im und am Kinde 
zu verwenden. Unter diejen felbjtgeübten Thätigkeiten, die das 
Kind ohne alle Anleitung betreibt, nimmt unwiderjprechlich das 
Beichnen eine hervorragende Stellung ein. 

Welches Kind äußerte nicht die Yebhaftefte Freude, wenn 
e3, auf dem Arm der Mutter figend, diefe mit dem Finger jchöne 
Figuren an die behauchten Fenfterfcheiben malen ſieht? Welches 
Kind verſuchte nicht die Zeichnungen nachzuahmen, die man mit dem 
Stab in den Sand ritt? Und was wäre ihm lieber, als wenn 
an langen Winterabenden der Water oder die Mutter die Schiefer 
tafel hervornimmt und ihm fein Haus, fein Tifchchen, feine Buppe 
oder die Umriffe der gefpreizten Finger u. |. w. abzeichnet? Alles, 
woran das Kind Freude empfindet, dient zu feiner Entwidelmg 
und woran empfände es mehr Freude als an derartigen Unterhals 
tungen? Und wie gern nimmt es hernach ſelbſt die Tafel zur Hand 
und ſucht irgend Etwas, das feiner Phantaſie vorſchwebt, wieder: 
zugeben. Wie ftrahlt fein Auge von Entzüden, wenn auch feine 
Angehörigen in dem von ihm SHerborgebrachten eine gewifle 
Achnlichkeit mit dem Urbilde anerfennen. Das vier-, fünf, 
fechsjährige Mädchen, dem e3 an dem nöthigen Beichenmateriale 
fehlt, Haucht die Fenſterſcheiben an und zeichnet wunderliche Ges 


| 
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falten darauf; wer die Kinder in ftillen Dämmerungzftunden, 
wenn draußen Die Gaslaternen brennen, bei diefem Thun recht 
beobadjtet, vermag tiefe Blicke in ihr geheimes Seelenleben zu 
thun. Aber auch die Schiefertafel, jeder Schnigel unbeichrie- 
benen Papiers, Alles, was fich bezeichnen läßt, wird mit Beich- 
nungen bededt. Knaben nnd Mädchen wetteifern in der Benubung 
des Tuſchkaſtens, um auch im Gebiete der Farbengebung Leiftungen 
zu produciren, Die allerdings mit den Uranfängen der Kunſt eine 
niht zu leugnende verwandtichaftlihe Beziehung Haben. Erft 
wenn die Schule die Mußezeit verkürzt, erſt wenn die größere 
geiftige Reife Die Unvolllommenheit der gemachten Verſuche er- 
fennen läßt, erjt dann Hört die Luft am Zeichnen auf und wird 
nur in wenigen Yällen durch fpäteren Unterricht wieder erwedt. 
Niemand, der Tindliches Leben und Treiben betrachtet hat, wird 
leugen, daB das Zeichnen zu den Tiebiten Belchäftigungen der 
frühften Jugend gehört. Niemand, der da weiß, von welcher Wichtig- 
feit, von welchen bedeutenden Rejultaten begleitet, eine Benutzung 
diefer natürlichen Neigungen für Lernzwede ift, wird beftreiten, 
daß ein geordneter Beichenunterricht für diefe Alterzjtufen durch⸗ 
aus naturgemäß und fruchtbringend fein muß. Denn diefe Luft 
am Zeichnen ift ja eine Seite der im Kinde lebenden und jein 
Menſchenthum befundenden Luft am Geftalten, am Schaffen 
Überhaupt und nur das ift wahre Erziehung, welche das Kind 
dazu vorbereitet, dereinft als wahrer Menſch, als fchaffendes 
Weſen aufzutreten. Dazu wird es jedoch nur vorbereitet, indem 
man ihm Gelegenheit giebt, in Findlicher Weiſe fchaffend thätig 
zu fein, anftatt daß man es anhält, feine Kindheit zwecklos zu 
verbämmern, und dann feine Jugend durch mechanijches Nadj- 
ahmen und geiſtloſes Aneignen fremden Könnens und Wiſſens 
ihrer Reize und Blüthen beraubt. 

„Darum ift das Zeichnen eines der Durchgreifenditen Bil- 


dungsmittel und gerade für die erfte Kindheit von der höchſten 
Goldammer, Kindergarten. 8. Aufl. IT. 4 
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Bedeutung, weil ſich Dabei mit der geringjten Ueberwindung des 
Stoffes und der kleinſten phyfiichen Kraftäußerung amı leichteiten 
und fchnelliten. erkennbar zeigt, was das Kind aus fich dar- 
ftellen möchte.“ (Fröbel: Des Kindes Zeichnenluft.) 

Allerdings kommt e3 darauf an, in welcher Weiſe Das Zeichnen 
getrieben wird. In den erften Lebensjahren wird das Kind fid 
bei Weiten mehr receptiv als productiv verhalten und auch da, 
wo es productiv auftritt, durchgreifender Hilfe bedürfen. Nichts⸗ 
deftoweniger hält Fröbel auch diefe Uebungen ſchon ernjter 
Beachtung werth, wie die nachftehenden den „Mutter- und Koje 
liedern“ entnommenen Reime, zu denen fich die dazugehörigen 
Zeichnungen auf Tafel 26 finden, zur Genüge darthun: 

Ei! das Kindchen Hein, 

Möcht jchon Zeichner fein. 
Reich mir Doch dein Tyingerlein, 
Wollen zeichnen Dingerlein: 
Sieh die Vögel, fieh mein Kind (Fig. 1), 
Fliegen übern Berg geſchwind (Fig. 2). 
Un dem grünen Bäumchen (fig. 3) 
Hängt ein Kleine Pfläumchen (Fig. 4). 
Bwilchen feinen Aeſtchen 
Sit ein Heines Neftchen (tig. 5). 
Aus nem Kleinen Häuschen (ig. 6) 
Huſcht ein graue® Mäuschen (Fig. 7). 
Eine Treppe führt ins Haus (Fig. 8), 
Niemand ſchaut zum Fenſter 'naus (Fig. 9). 
Auf dem Dach fieht man die Ziegel (Fig. 10), 
Un der Wand den blanfen Spiegel (Fig. 11). 
In dem Zimmer auch den Tifch (Fig. 12), 
Darauf liegt ein großer Fiſch (Fig. 13). 
Diefer Tange ſchmale Steg (Fig. 14) 
Führet übers Büchlein weg (Fig. 15). 
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“ Hier ift eine lange Leiter (Fig. 16), 
Auch die Scheere für den Schneider (Fig. 17). 
Aus dem Hohen Taubenhaus (Fig. 18) 
liegen Täubchen ein und aus. 

Schau beim Heinen Hühnchen (fig. 19) 
Sit nody ein Kaninchen (Fig. 20) 
Und ein fleineg Häschen (fig. 21) 
Putzt fein ftumpfes Näschen (Fig. 22). 
Dort die lange fcharfe Säge (ig. 23), 
Hier die Egge an dem Stege (Fig. 24). 
Schnell noch einen Pflug (Fig. 25), 
Für den Knecht den Krug (fig. 26). 
Auch den Leiterwagen (Fig. 27), 
Bielerlei zu tragen. 
Sieh daran dag Rad (Fig. 28), 
Das Naben, Felgen, Speichen bat. 
Schau die liebe Sonne (ig. 29), 
Bringt ung Freud und Wonne. 
Auch den hellen Stern (ig. 30), 
Sieht das Kind fo gern. 
Das Auge ftrahlt ihn rein (Fig. 31), 
Die Nacht zeigt Vieler Schein (Fig. 32). 
Auf der Blumen Au (Fig. 33) 
Und im Schnee ihn ſchau. 
Zeichne au) den Mond (Fig. 34), 

Der am Himmel thront 
In verjchiedener Gestalt (tig. 35), 
Ob er jung ijt oder alt. 
Auch dag Thor zur Kirche Hein (tig. 36) 
Wil vom Kind gezeichnet fein. 

Es ſoll in diefen Werfen eben nur angedeutet fein, in 


welcher Weile die Mutter ihre Heinen Wlaudereien mit dem 
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Kinde iMuftrirt, oder durch da3 Kind, dem es die Hand führt, 
illuftriren läßt. 


Ganz anders ift natürlich dag Verfahren bei den Kindern, 
welche bereit3 das Stindergartenalter erreicht haben. Und Hier 


mag eingeltanden fein, daß der Sindergarten, jo finnreidh, fo 
durchdacht auch die von Fröbel gegebene Anleitung ift, Doch an 
des Kindes Natur gefehlt zu Haben fcheint, indem er ſich ſtlaviſch 


an das von Fröbel Gebotene oder aus feinem nächften Kreile 
Hervorgegangene hielt, wenn ihm aud) andrerfeits ftets als her⸗ 
vorragendes und nicht genug anzuerlennendes Verdienſt nadge 


rechnet werden muß, daß er überhaupt am Zeichnen fefthielt, daß 
er es troß alles Spottes, troß aller berechtigten und unberech⸗ 
tigten Einwürfe, wenn auch in theilweife mangelhafter Weiſe fleikig 
und treu betrieb. 


Sehen wir uns nemlich die oben aufgezählten Forderungen, 
die an einen rationellen Zeichenunterricht geftellt werden müſſen, 
genauer an, jo bemerken wir, daß fie zwar alle für das End» 
rejultat gleiche Bedeutung haben, daß aber einige von ihnen 
folcde find, ohne welche die Erfüllung der übrigen gar nidt 
gedacht werden kann, und umgekehrt, daß Jemand eine hinreichend 
befriedigende Zeichnung zu liefern vermag, ohne daß einzelne ber 
angeführten Bedingungen volllommen erfüllt wären. So vermag 
auch der mit geringem Schönheitsfinn Ausgerüftete durch treue 
Nachahmung der Natur zu befriedigen, jo ift gezeichnet und zur 
Freude der Beichauer gezeichnet worden, ohne daß jeber einzelne 
Theil der Zeichnung volllommen durchdacht gewejen wäre. Um: 
“ gelehrt aber wird nie eine Zeichnung befriedigen, die eines cor- 
recten Striche ermangelte, oder in der die Größen- und Richtungs⸗ 
verhältnifje der Linien faljch wiedergegeben wären. 

Diefe Betrachtungen werden uns leiten müffen, wenn wit 
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bie Anfangsgründe für den Beichenunterricht fuchen wollen. Aller- 
dings ſoll nie eine der geftellten fünf Bedingungen aus dem Auge 
gelafien werden, aber wir werben auf die Erfüllung der einen 
oder der andern im Verlaufe unferes Unterrichtes ein ‚größeres 
oder geringeres Gewicht Tegen. 

Diefes größere Gewicht wird zuerft der Erlernung eines 
eorrecten Striches zuzuwenden fein; denn, wie wir gejehen Haben, 
ft ohne die Fähigkeit Striche zu ziehen überhaupt an ein Beichnen 
nit zu Denen. 

Der Kindergarten nun Löft nach Fröbels Anweifung in 
genialer Weiſe die Aufgabe, dad Kind im Ziehen von Strichen 
zu üben, ohne daß Dies zu einer tödtlich Iangweiligen Beſchäf⸗ 
tigung würde. Im Gegentheil bieten die elementaren Uebungen 
de3 Kindergartens nicht nur binreichenden Wechfel, jondern aud) 
geiftige Anregung und Nahrung für das Schönheitögefühl. 

Den Gebraud) der carirten Schiefertafel allerdings, den Fröbel 
für Diefe erften Uebungen empfiehlt, möchten wir 'verwerfen. 
Die Tafel hat ihre Berechtigung zu Nebenübungen, zu freien 
Darftellungen, zu dem, was das Kind „Malen“ nennt. In dem 
eigentlichen Unterricht darf fie Feine Stelle finden. Es ift ein 
Anderes auf einer Tafel oder auf einem Stüd Bapier eine Linie 
zu ziehen. Es muß aljo zweierlei gelernt werden, was ficher 

ſchwerer ift und mehr Zeit erfordert als nur Eines zu lernen. Es 
ift ferner etwas Anderes einen Stift oder eine Bleifeder zu führen. 
Es muß bier nicht nur zweierlei gelernt, fondern Eines ſogar 
verlernt werden, nemlic) das Führen des Stiftes, das einen 
ftärferen Drud, eine größere Kraftanftrengung erfordert und deß- 
balb in der richtigen Führung der DBleifeder nur hindert. Die 
Uebelftände, welche das Führen des Stiftes mit jich bringt, treten 
um jo mehr hervor, als das Neb in die Tafel eingerigt ift, da 
fich in diefen eingeribten, oft mit Yeuchtigleit oder Staub aus⸗ 
gefüllten Linien ein Strich noch fehwerer fichtbar machen läßt, 
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alſo das Kind zu ftärferem Drüden gereizt wird, als auf einer 
glatten Schieferfläche. | 

Als Material dient demnach eine gute Bleifeder und mit 
einem quadratijchen Net bedrudtes Papier. Die Netzlinien follen 
einen halben Neuzoll (0,5 Centimeter) von einander entfernt jein. 
Das Papier fol ſtets in einzelnen Blättern gegeben werden, nicht 
in Heften, da dieje jehr bald beſchmutzt, zerfnifft und unbenugbar 
werden. Im Anfange gebe man nicht einmal ganze, Jondern nur 
halbe Duartblätter. Die Zeichnungen jedes einzelnen Kindes 
werden in einer Mappe aufbewahrt; jedes Blatt ift mit Namen 
und Datum zu verjehen. Hat ſich das Kind an größere Sauberkeit 
gewöhnt, dann überträgt es jeine Formen in ein befonderes Heft. 

Es ift von mancher Seite gegen die Anwendung des Nebes 
beim Zeichenunterricht geeifert und ftatt deſſen nur die Bezeichnung 
der Durchfchnittspuntte (Theken, Stigmen) empfohlen worden. Es 
mag dies für reifere Schüler feine Vorzüge haben. Für Die den 
Kindergarten bejuchenden Altersftufen ift das Ne nach den 
gemachten Erfahrungen vollftändig unentbehrlich und durch nicht? 
Anderes zu erjegen. Ja ſelbſt die Elementarflafjen haben da, wo 
in ihnen überhaupt Seichenunterricht betrieben wird, fich nad 
dDiefer Richtung dem Kindergarten angefchloffen, was ein immer: 
hin beachtenöwerther Beweis für die Zweckmäßigkeit dieſes Hilfs- 
mittels fein dürfte, 


Zröbel’s Lehrgang des Beidinens. 
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Erſte Stufe 
Gruppe A. 





Dieſe Gruppe bezweckt die mehr mechaniſche Einübung von 
Strichen, von geraden Strichen, von ſenkrechten Strichen, von 
Strichen verſchiedener, durch Zahlen beſtimmter Länge. Schon 
dieſe Aufzählung der Aufgaben deutet darauf hin, daß auch hier 
die Thatigkeit keine rein mechaniſche iſt, ſondern daß bildende 
Elemente, wenn auch im geringem Umfange, hinzutreten. 

Vielen mögen dieſe Anforderungen an die geiſtige Thätigkeit 
eines Ajährigen Kindes ſogar ſchon zu weitgehend erſcheinen. 
Dieſen mag bemerkt ſein, daß dem Kinde dieſelben Anſchauungen, 
welche es bier im Bilde reproduciren ſoll, durch die Beſchäfti— 
gungen des Kindergartens in reichem Maaße vorgeführt werden, 
daß ihm alſo die gerade Linie, die ſenkrechte Linie, die Linie 
einfacher, zweifacher Länge nichts Fremdes ſind, und daß ſie ihm 
nicht nur durch das Zeichnen, ſondern durch alle übrige Thätig- 
feiten des Kindergartens täglich bekannter werden. 


Yufgabe 1. 


Die Kindergärtnerin zeichnet dem Kinde eine ſenkrechte Linie 
einfacher Länge vor und fordert es auf das Gleiche zu thun. 
Durch Beiprechung erfährt das Kind nach und nach, was es thut 
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und worauf e3 dabei zur achten hat: auf die richtige Haltung der 


Bleifeder, auf die Dide des Striches, auf das genaue Treffen | 


des Anfangs» und Endpunttes in den Durchſchnittspunkten des 
Nebes, auf die Bezeichnung der Linie als Linie einfacher Länge 
von oben nad) unten oder als jenkrechte Linie, — auf dies Alles 


ift das Kind Hinzuweifen, dies Alles wird wieder von ihm ab- 


gefragt und fo nach und nach fein geiftiges Eigenthum, weit 
früher fein geiftiges Eigenthum, als es eine befriedigende mecha⸗ 
nische Fertigkeit im Ziehen eines Striches erlangt. Da zur Er- 
reichung dieſes letztern Bieles noch fehr viele Aufgaben dienen, fo 
ift bei Ddiefer erften nicht länger zu verweilen, als bis das Sind 
genau weiß, was es thut. Ein längeres Verweilen würde bie 
Sache für das Kind langweilig machen, injofern als es eben dabei 


nicht3 mehr zu denken Hätte. Zwar ſcheint ein folches Weitergeden | 
dem pädagogischen Grundſatze zu widerfprechen, daß man nie zu 


etwasNeuem fchreiten folle, als bis das Alte nad) allen Rid- 


tungen vom Rinde angeeignet ift. Doch hebt fich diefer fcheinbare 


Widerſpruch dadurch, daß die folgenden Aufgaben Nichts find, 
als eine erweiterte Wiederholung der eriten. 


Aufgabe 2. 
Biehe einen Strich zweifacher Länge von oben nad) unten. 


Aufgabe 3. 


Ziehe einen Strich dreifacher Länge von oben nach unten. 

Fröbel führt dieſe Gruppe von Uebungen noch weiter, er 
läßt Striche 4- und öfacher Länge ziehen, und zwar gebt er bis 
5 und gerade bis 5, weil diefe Zahl dem Kinde durch die Zahl 
feiner Finger ſchon bekannt fei. Dagegen ift jedoch einzumenden, 
daß derartige Beftimmungen nicht nach irgend einem äußerlichen 
Umftande, fondern nad) inneren Gründen zu treffen find. Biel 
diejer erften. Webungen kann es nur fein, das Kind zur Tar- 
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ftellung eines correcten Striche und zwar mit einem Zuge zu 
dringen. Kinen Strich Sfacher Länge (24 Centimeter) vermag 
das Kind aber aus anatomiichen Gründen nicht mit einem Buge 
zu zeichnen, vielmehr müßte es babei abjegen. Bei feitliegenbem 
Unterarm kann ſich die Hand nur in einem Bogen bewegen; 
ebenſo bewegen fich die Finger in Bogen. Die Möglichkeit gerade 
Linien zu ziehen wirb nur Dadurch gewonnen, daß Daumen und 
Zeigefinger duch Biegung fich verkürzen und ihre Spihen der 
Mittelfand nähern. Dieſe Möglichleit ift aber eine befchränfte, 
bei Heinen Fingern eine bejchränftere als bei großen. Während 
der Erwachſene fehr wohl eine gerade Linie von 3—4 Gentimeter 
Zänge zu ziehen vermag, Tann das Kind höchſtens eine ſolche 
von 2 Sentimeter Länge ziehen. Auf Grund der gemachten Er- 
fahrungen Halte ich fogar eine Länge von 14 Gentimeter für das 
Maaß deſſen, was ein Ajähriges Kind bequem zu leiften ver- 
mag, gehe demnach über Linien 3facher Länge nicht hinaus. 

Sowohl bei diefer Gruppe von Uebungen als auch bei den 
folgenden ift von Seiten der Kindergärtnerin vor allen Dingen 
darauf zu achten, daß das, Kind nicht überanftrengt werde. Wäh⸗ 
zend für das Zeichnen im Stundenplan immer eine ganze Stunde 
angefeßt ift, dürfen dieſe ſyſtematiſchen Uebungen nur eine Viertel- 
ftunde Iang betrieben werden. Zur Ausfüllung der übrigen Zeit 
erhält das Kind die Schiefertafel, auf deilen glatter Seite das 
eingeübte Kind malt, auf defjen carirter Seite das geübtere feine 
eigenen Compofitionen, ſei e8 nach freier Erfindung, oder nach der 
Erinnerung oder nad) wenigen Andeutungen der Kindergärtnerin 
übt. So erhält dieſe auch die Zeit fich mit jedem einzelnen ihrer 
etwa 30. Zöglinge hinreichend zu bejchäftigen, ihm feine Auf- 
gaben zu geben und bei Ausführung !derjelben zu unterſtützen. 
Bon einem Maffen- Unterricht kann bei Ajährigen Kindern nicht 
die Rede fein, welcher Maſſenunterricht jchon durch den Um— 
ſtand ausgeſchloſſen ift, daß dem Sindergarten feine Zöglinge zu 
4+* 
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der verjchiedeniten Zeit, im verjchiedenften Alter und mit der ver- 
ſchiedenſten Borbildung zugeführt werden. Erſt in der oberften 
Stufe des Kindergartens, wo eine größere Gleichmäßigkeit ein- 
tritt, eine gewilfe Durchſchnittsbildung bereits erreicht ift, fan 
damit ein beicheidener Anfang gemacht werben. 

Noch fei bemerkt, daß die Kindergärtnerin jede neue Aufgabe 
vorzuzeichnen hat, aber in einer darauf folgenden Stunde ver- 
ſuchen muß, das Kind zur Löſung der Aufgabe ohne Borzeid- 
nung nach dem bloßen Worte zu beivegen. 


Gruppe B. 


In dem Lehrgange Fröbels folgt nun unmittelbar die Gruppe C. 
Ich habe B eingejchoben, weil der Zwed jedes Beichenunterrichtes 
auch das Vergleichen von Linien verfchiedener Länge durch Zu- 
fammenftellung bderjelben fein muß. Dies Vergleichen muß aber 
offenbar bei zwei Linien beginnen, nicht bei 3 oder gar 5, wie 
Fröbel will. 

Aufgabe 4. 

Zeichne eine Senfrechte einfacher Länge und Daneben eine 
Senfrechte zweifacher Länge. Zeige mir die Senkrechte einfacher 
Länge; zeige mir die Senkrechte zweifacher Länge. Bo fängt fie 
an, wo hört fie auf? Wie viel mal größer ift die große Linie als 
Die Kleine? Der wie vielte Theil der Großen ift die Kleine? u. ſ. m. 


Aufgabe 5. | 
Beichne eine Senkrechte zweifacher Länge und eine Senkrechte 
einfacher Länge. 
Aufgabe 6. 


Zeichne eine Senkrechte einfacher und eine Senkrechte drei⸗ 
facher Länge. 
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Aufgabe 7. 
Beichne eine Sentrechte zweifacher und eine Senkrechte drei» 
facher Länge. 
Daß ſich 6 und 7 in ähnlicher Weiſe umkehren laſſen wie 
4 dur 5, ift felbftverftändlich. Die Art, in welcher die Kinder- 
gärtnerin das Gezeichnete zum Verſtändniß der Kinder zu bringen 
bat, ift in A hinreichend angedeutet. 





Zweite Stufe 
Gruppe C. 


Diejfe Gruppe zeigt einen bedeutjamen Fortſchritt gegen bie 
beiden früheren. Es handelt fich bei ihnen nicht mehr um das 
Ziehen von Strichen, fondern um das Bilden von Figuren, wenn 
auch vorläufig nur einer Figur, des rechtwinklig gleichſchenkligen 
Dreiecks. 

Gerade daß Fröbel in Gruppe C und D einen Uebergang 
vom Zeichnen einfacher Linien zum Zeichnen geſchloſſener Figuren 
gefunden hat, gilt mir als eines ſeiner höchſten Verdienſte. Man 
bedenle nur, daß der Kindergarten es mit 3- bis Gjährigen Zög⸗ 
fingen zu thun bat, daß er nicht bloß fpielen, jondern durch das 
Spiel bilden, daß er eine fefte Grundlage für den fpäteren Schul- 
unterricht geben will, und man wird eingeftehen, Daß Nichts ver- 
fehrter und den Fähigkeiten des Kindes unangemefjener wäre ala 
nun fchon die Uebungen zu verlaffen, durch welche die erite 
Aufgabe eines rationellen Zeichenunterrichts, die Befähigung zum 
Biehen einer correcten Linie, erreicht werden fol, daß aber auch 
Nichts des Kindes Luft am Zeichnen ſchneller ertöbten könnte, als 
ein fortgejebtes Verweilen bei den erften elementaren Uebungen. 
Da war es in der That ein Verdienſt, eine Reihe von Aufgaben 
zu erfinden, die bei ftetem Wechſel doch auch immer bafjelbe boten, 
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die bei ſcheinbarem Verharren bei denſelben Elementen, einen 
ſteten und methodiſchen Fortgang erlauben, Aufgaben außer⸗ 
dem, die num nicht mehr bloß die Geſchicklichkeit der Hand beau- 
fpruchen und fie dadurch mehren, ſondern die gleichzeitig die 
Thätigleit des Beobachtungs- und Combinationsvermögens in 
hohem Grade verlangen. Um vom Kinde einerfeitS Nichts zu 
fordern, deſſen es noch nicht fähig ift, um anberjeits den Au- 
iprüchen des modernen ZeichenunterrichtS zu genügen, Daß alles 
Zeichnen mit dem Sehen, und zwar nicht bloß mit dem Sehen 
des Gezeichneten, jondern auch mit dem Sehen des zu Beichnen- 
den verbunden jein fol, erhält dag Kind bei Gruppe C und D 
in den Legetäfelchen gleichſam die Modelle, die körperlichen Bor- 
lagen für feine Uebungen. Dieſes Hinzuziehen der Legetäfelchen halte 
ich nicht nur für eine wünschenswerthe Erleichterung beim Unterricht, 
als welche man es vielfach zu betrachten pflegt, ſondern als eine un- 
umgängliche Bedingung. Ein Zeichnen ohne Legetäfelchen iſt ent 
weder ein rein mechanisches Copiren oder ein weit die Kräfte des 
Kindes überfteigendes Beichnen nad) Diktat. Das Kind kann ımd 
ſoll fich die Figuren, die von ihm: verlangt werden, noch nit 
im Kopfe bilden. Daß feine Bhantafie ſchon eigene Formen zu 
finden vermag, ift unbeftreitbar, aber e3 ift ein großer Unter 
ſchied zwifchen mühelojen Producten der Phantafie, und den Pro- 
Ducten eines anftrengenden Logifchen Denkens. Alle Uebungen ber 
folgenden Gruppen find alfo durch Uebungen mit den Legetäfel- 
chen zu erleichtern: 


Aufgabe 8. 


Zeichne eine Senkrechte einfacher Länge; fange daneben Eins 
höher. aı und zeichne eine Senkrechte zweifacher Länge; fange noch 
Eins höher an uud zeichne eine Senkrechte breifacher Länge. 

Wie viel Linien haft du gezeichnet? Sind fie gleich? Beige 
mir bie Kleinſte, die Größte u. f. w. Findeſt du in dem, waß 
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du gezeichnet Haft, keine"Aehnlichkeit mit einer deiner Spielgaben? 
Sieht deine Zeichnung nicht aus, wie dieſes Legetäfelchen? Iſt 
fie größer oder Keiner als das Täfelhen? Welche Form Hat 
das Täfelchen? Hat deine Beichnung auch die Form eines Drei- 
ei? Wie viel Seiten hat das Täfelchen? Wie viel beine Zeich— 
umg? Sind fie gleich groß? Zeige mir die Größere, zeige 
mir die beiden Kleineren. Nun zeige mir auch die Größere am 
Täfelchen. Wie viel Eden hat das Täfelhen? Wie viel deine 
4 Zeichnung? Hichtig die dritte Ede fehlt in deiner Beichnung. 
4 Da wollen wir einen. Bunkt hin machen, nun ift bie dritte Ede 
J ud da. Beige mir auch die Winkel am Täfelchen. Wie viele 
J find es? Richtig, ein großer und zwei Heine Winkel Wie nennt 

man den großen Winkel? Wie die Kleinen? Beige den rechten 
I Binlel an deiner Zeichnung, zeige die beiden fpigen. 

Wem ein folches Eingehen in die mathematiſchen Verhält⸗ 
niſſe für dieſe Altersftufe unpaſſend ericheint, den machen wir 
darauf aufmerkſam, daß das ganze Fröbelſche Syſtem auf mathe 
metiicher Grundlage beruht, daß die Anſchauungen des Sent- 
rechten, Wagerechten, de3 rechten und ſpitzen Winkels dem Sinde 
fortwährend vorgeführt werden, daß endlich auch das elementarfte 
gormenverftändniß ohne eine Renntniß diefer einfachen Verhält- 
niffe nicht denkbar ift. Es Handelt fich bei alledem nicht um Be- 
griffe, fondern um auf Anſchauung beruhende Erfahrungen. 


Aufgabe 9. 


Laß dein Täfelchen ruhig liegen. Wir wollen es noch ein- 
mal genau anfehen, ehe ich dir ein zweite® gebe. Wo liegt der 
vechte Winkel deſſelben. Wichtig, rechts unten; umd wo liegt bie 
große Seite? Nichtig, ihm gegenüber links oben. Nun lege das 
zweite Täfelchen ganz ebenfo hin, daß ber rechte Winkel rechts 
unten und die lange Seite links oben zu liegen kommt. Schön. 
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Jetzt drehe dies Täfelcden um feine lange Seite. Wo liegt uun 
der rechte Winkel? Ganz recht, links oben, u. |. w. 





Aufgabe 10. 


Ein drittes Täfelchen ift jo zu legen, daß der rechte Bi | 
ſich recht3 oben befindet. 


Aufgabe 11. 


Ein viertes Täfelchen zeigt den rechten Winkel links unten.. 

Diefe Uebungen werden dem Kinde im Anfange vielleicht 
mancherlei Schwierigleiten bereiten. Da fie aber nicht bloß beim 
Zeichnen vorgenommen werden, jondern bei vielen anderen DBe- 
ichäftigungen des Kindergartens wieberfehren, jo werben Diele 
Schwierigkeiten fich in kurzer Zeit vermindern. Es kommt daranf 
an, den Ortsſinn jo weit zu entwideln, Daß das Kind oben und 
unten, rechts und links und die Verbindung diefer beiden Kate⸗ 
gorien wohl zu unterfcheiden weiß. Die Entwidelung des Ort 
finnes giebt erjt eine Grundlage für die Entiwidelung des For⸗ 
menfinnes. 


Dritte Stufe 


Gruppe D. 
Aufgabe 12. 


Rücke die vier Täfelden jo aneinander, daß alle vier rechten 
Winkel zufammenftoßen. Was entiteht dadurch? Wo Tiegen bie 
vier rechten Winkel der Täfelhen? Wichtig, in der Mitte des 
Geviertes. Giebt es nod) andere rechte Winkel in deiner Figur? 
Woraus find fie entjtanden? Wo Liegen fie? u. ſ. w. — Beichne 
die zu einem vollen Geviert verbundenen ZTäfelchen. 
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Mit dieſer Aufgabe ift ein gewaltiger Schritt vorwärts ge- 
than. Wir find in das Gebiet der Compofition eingetreten, aller- 
dings der elementarften Gompofition, indem wir gleichartige oder 
gar congruente Theile um einen Mittelpunft gruppirten. Aehn⸗ 
liche umd gleiche Compofitionsübungen treibt das Kind bei allen 
feinen Kindergartenbejhäftigungen; es Iebt fich in das ihnen zu 
Grunde Tiegende Princip ein, in daffelbe Brincip, auf welchem 
— wenn auch mit mancherlei Modificationen — die Herftellung 


3 Flachornamentes in feiner ganzen Ausdehnung beruht. 


Da wir es bei unferen Uebungen dauernd mit denfelben 
Elementen, nemlich den rechtwinklig gleichichenfligen Dreieden zu 
tum haben, Weränderungen in der einmal gegebenen Form aber 
nur durch Ortsveränderung eintreten können, endlich die Zahl 
der Ortsveränderungen, welche mit jedem einzelnen Theile ge- 
ſchehen können, dadurch feftgeftellt ift, daß in unferem Neb ein 
rechtwinklig gleichichenfliges Dreieck nur 4 verfchiedene Lagen ein- 
neßmen kann, jo läßt fich ohne Weiteres berechnen, wie viel For- 
men aus unjerer Grundform Figur 12 überhaupt entwicelt wer- 
den können. Es find dig 4X 3xX2=24 Wendet man num 
das der angegebenen Formel entiprechende Schema an, um mit 
Hülfe defjelben die möglichen Formen aufzufinden, fo wird man 
ſehr bald zu folchen Kombinationen gelangen, die den Ausdruck 
der Gleichmäßigfeit, der Regelmäßigteit und Harmonie nicht an fich 
tragen, fondern geradezu unregelmäßig, unharmonifch erfcheinen. 

So großes Gewicht wir nun auch auf die mathematische 
Seite des Zeichenunterrichts Iegen, jo jehr wir wünfchen, daß 
nicht nur der äußere Sormenfinn, fondern. auch das Verſtehen 
der Formen als Formenlehre dadurch befördert werde, fo ift doch 
noch größeres Gewicht auf die Gefehe der Schönheit zu legen. 
Schöngeit ift Darftellung eines angenehmen Spiels 
von Kräften, einfachſte Schönheit da vorhanden, wo 
die Kräfte fo dargeftellt find, daß fie ſich das Gleich— 
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gewicht Halten. Dies ſoll bei allen unferen 
Der Mittelpunkt derſelben ift gleidzeitt 
punkt. Dies Verhältniß tritt aber bei alless 
ein, welche durch Ortsveränberung von 3 Drei 
bervorgehen, und werden dieſe aus Diefem Grunde 
bleiben demnad nur ſolche Formen für mi 
zu benutzen, die in der Weije aus der u 
Figur 12 hervorgehen, daß jie entweder 
4 Treieden Lagenveränderungen zeigen. 
fer Formen ift zwölf. 

Es giebt nun zwei Wege, anf denen man B 
mit den Täfelchen vornehmen kann. Entweder fucht 
auf der Stelle, auf welcher es fi} von Anfang an 
4 vericjiebenen Lagen auf, die es überhaupt ei 
oder e3 findet fie, indem es nach und nad fein 
den Plätzen der drei übrigen Täfelchen vertauſcht. 
hat Fröbel eingeichlagen, Letzteren Halten wir für 
mäßigeren. Tas Reſultat ift in beiden Fällen 


VUnterſchied bejteht nur darin, daß wir es in jenem Je 


fam, in diefem wit großer Leichtigfeit erlangen. 

Fröbel ſetzte an die Stelle des mathematiichen Geiel 
des die Lagenveränderungen beherricht, bie philofophüdk 
vom „Geje der Gegenfüge”. Wer jemals ſich mit diefe 
beichäftigt Bat, wer je verfudt hat im dieſes Wirrſal ber 
gängenden, ſich widerjtrebenden, ſich aujfebenden Gegen 
zudringen, der muß zu der Ueberzeugung gelangt fein, di 
Geie erit praftiichen Werth und praftiicdhe Berwa 
erhült, wo man ihm ein anderes Geſetz, 3. B. ein mathe 
jurvonirt. Nur in dieſem Zimme ijt es von uns angeiven 
den, und zwar angeivendet, um wicht die mathematiiche 5 
ihrer ganzen Trodenb:it als da3 unjere ganzen Beichäi 
leitende und regelnde Princip Hervortreten zu laſſen. 
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Jetzt drehe dies Täfelhen um feine lange Seite. Wo liegt num | 


der rechte Winkel? Ganz recht, links oben, u. |. w. 


Aufgabe 10. 


Ein drittes Täfelchen ift jo zu legen, daß der rechte Winkel 
ſich recht3 oben befindet. 


Aufgabe 11. 


Ein viertes Täfelden zeigt den rechten Winkel links unten. 


Diefe Uebungen werden dem Rinde im Anfange vielleidit 
mancherlei Schwierigfeiten bereiten. Da fie aber nicht bloß beim 
Zeichnen vorgenommen werden, jondern bei vielen anderen Be 
Ichäftigungen des Kindergartens wiederlehren, jo werben Diefe 
Schwierigkeiten ſich in Kurzer Zeit vermindern. Es kommt darauf 
an, den Ortsfinn fo weit zu entwideln, daß das Kind oben und 
unten, vecht3 und links und die Verbindung diefer beiden Kate- 
gorien wohl zu unterfcheiden weiß. Die Entwidelung des Orts⸗ 
finnes giebt erjt eine Grundlage für die Entwickelung des For⸗ 
menfinnes. 


Dritte Stufe 


Gruppe D. 
Aufgabe 12. 


Rüde die vier Täfelchen fo aneinander, daß alle vier rechten 
Winkel zufammenftoßen. Was entfteht dadurch? Wo Tiegen bie 
vier rechten Winkel der Täfelden? Nichtig, in der Mitte de 
Geviertes. Giebt es noch andere rechte Winkel in deiner Figur? 
Woraus find fie entftanden? Wo Yiegen fie? u. |. w. — Zeichne 
die zu einem vollen Geviert verbundenen Täfelchen. 
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Mit diejer Aufgabe ift ein gewaltiger Schritt vorwärts ge- 
than. Wir find in das Gebiet der Compofition eingetreten, aller- 
dings Der elementarften Compofition, indem wir gleichartige oder 
gar congruente Theile um einen Mittelpunkt gruppirten. Aehn⸗ 
liche und gleiche Sompofitionsübungen treibt das Kind bei allen 
jeinen Kindergartenbefchäftigungen; es lebt ſich in das ihnen zu 
Srunde liegende Brincip ein, in daffelbe Princip, auf welchem 
— wen aud mit mancherlei Modificationen — die Herftellung 
des Flachornamentes in feiner ganzen Ausdehnung beruht. 

Da wir e3 bei unjeren Uebungen dauernd mit benfelben 
Elementen, nemlich den rechtwinklig gleichichenkligen Dreieden zu 
thun haben, Veränderungen in der einmal gegebenen Yorm aber 
nur durch Ortsveränderung eintreten können, endlich; die Zahl 
der Ortöveränderungen, welche mit jedem einzelnen Theile ge- 
ſchehen können, dadurch feftgeftellt ift, daß in unferem Ne ein 
rechtwinklig gleichſchenkliges Dreieck nur 4 verjchiedene Lagen ein- 
nehmen Tann, jo läßt fi) ohne Weiteres berechnen, wie viel For- 
men aus unjerer Grundform Yigur 12 überhaupt entiwidelt wer- 
den fönnen. Es find dig 4x 3x2 24. Wendet man nun 
das der angegebenen Formel entiprechende Schema an, um mit 
Hülfe deffelben die möglichen Formen aufzufinden, jo wird man 
jehr bald zu ſolchen Kombinationen gelangen, die den Ausdrud 
der Gleichmäßigfeit, der Regelmäßigkeit und Harmonie nicht an fich 
tragen, fondern geradezu unregelmäßig, unharmoniſch erjcheinen. 

So großes Gewicht wir nun auch auf die mathematifche 
Seite des BeichenunterrichtS legen, jo jehr wir wünſchen, daß 
nicht nur der äußere Yormenfinn, ſondern au) das Verſtehen 
der Formen als Formenlehre dadurch befördert werde, jo ift Doch 
noch größeres Gewicht auf die Geſetze der Schönheit zu legen. 
Schönheit ift Darjtellung eines angenehmen Spiels 
von Kräften, einfadhite Schönheit da vorhanden, wo 
die Kräfte jo dargeftellt jind, daß jie ji) das Gleich— 


v 
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gewicht Halten. Dies foll-bei allen unferen Formen der Fall fein. 
Der Mittelpuntt derjelben ift gleichzeitig Der Schwer- 
punkt. Dies Verhältniß tritt aber bei allen den Formen nicht 
ein, welche durch Ortsveränderung von 3 Dreieden aus Yig. 12 
hervorgehen, und werden Dieje aus dieſem Grunde ausgeſchloſſen. Es 
bleiben demnad nur jolde Kormen für unjferen Zwed 
zu benugen, die in der Weife aus der urfprüngliden 
Figur 12 hervorgehen, daß fie entweder in 2 oder in 
4 Dreieden Lagenveränderungen zeigen. Die Zahl die— 
fer Formen ift zwölf. 

Es giebt nun zwei Wege, auf denen man Beränderungen 
mit den Täfelcden vornehmen kann. Entweder jucht das Täfelchen 
auf der Stelle, auf welcher es fi) von Anfang an befindet, bie 
4 verichiedenen Lagen auf, die es überhaupt einnehmen fann, 
oder es findet fie, indem e3 nach und nach feinen Plag mit 
den Plätzen der drei übrigen Täfelchen vertaufcht. Erfteren Weg 
hat Fröbel eingeichlagen, Lebteren halten wir für den zmed- 
mäßigeren. Das Reſultat ijt in beiden Fällen daſſelbe, der 
Unterſchied befteht nur darin, daß wir es in jenem Falle müh- 
fam, in diefem mit großer Leichtigkeit erlangen. 

Fröbel jebte an die Stelle des mathematijchen Geſetzes, wel⸗ 
che3 die Lagenveränderungen beherrjcht, die philofophifche Phrale 
vom „Geſetz der Gegenſätze“. Wer jemals fich mit diefem Thema 
beichäftigt hat, wer je verjucht hat in dieſes Wirrfal der fi er- 
gäuzenden, fich widerftrebenden, fich aufhebenden Gegenfähe ein- 
zudringen, der muß. zu der Ueberzeugung gelangt fein, daß Diefe? 
Geſetz erſt praktiſchen Werth und praktiſche Verwendbarkeit 
erhält, wo man ihm ein anderes Geſetz, z. B. ein mathematiſches 
ſupponirt. Nur in dieſem Sinne iſt es von uns angewendet wor⸗ 
den, und zwar angewendet, um nicht die mathematiſche Formel in 
ihrer ganzen Trockenheit als das unſere ganzen Beſchäftigungen 
leitende und regelnde Princip hervortreten zu laſſen. Wo abet 
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wie hier beim Zeichnen diefe Trodenheit mit Leichtigkeit vermie- 
den werden kann, erjcheint es bei Weiten zwedmäßiger, das Klare, 
Berftändliche, Unzweifelhafte, an Stelle des Unklaren, Dunklen 
md Bieldeutigen zu jegen. Alle Formen werden demnach ein- 
fah durch Permutation von je 2 oder von allen 4 Dreieden 
aus der Grundform gewonnen. 


Aufgabe 13. 
Berwechgle in ig. 12 die beiden oberen Dreiede mit ein- 
ander und zeichne die entjtandene Form (Fig. 13). 
Aufgabe 14. 
Berwechzle in Fig. 13 die beiden unteren Dreiede mit ein- 
ander. (Fig. 14.) 
Aufgabe 15. 
Berwechsle in Fig. 14 die beiden oberen Dreiede mit ein- 
ander. (fig. 15.) 
Aufgabe 16. 


Verwechsle in Fig. 15 die beiden unteren Dreiede mit ein- 
ander. (Fig. 16.) Die Gruppe ift jo mit der Grundform, mit 
welder fie begann, wiederum gefchloffen. 


Gruppe E. 
Aufgabe 17—20, 
Berwechgle nach und nach die beiden links liegenden (Fig. 17), 


die beiden rechts liegenden (Fig. 18), die beiden links Tiegenden 
(Fig. 19), die beiden rechts liegenden Dreiecke mit einander (Fig. 20). 


Gruppe F. 
Aufgabe 21—24. 


Verwechsle je zwei gegenüberliegende “Dreiede mit einander. 
(dig. 2124.) 


Goldammer, Kindergarten. 3. Aufl. 11. 5 
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Gruppe G. 
Aufgabe 25. 


Verwechsle in Fig. 24 alle 4 Dreiede der Reihe nach mit 
einander, jo daß das Erfte an Die Stelle de3 Zweiten, das Zweite 
an die Stelle des Dritten, das Dritte an die Stelle des Vierten, 
das Vierte an die Stelle des Erften rüdt (Fig. 25). 


Aufgabe 26—29. 


Bilde in gleicher Weile aus Figur 25 die Figur 26, aus 
Figur 26 die Figur 27, aus Figur 27 endlich wieder die Grundform. 

An die Löſung diefer Aufgaben laſſen fich zahlreiche belehrende 
Beobachtungen anknüpfen. Das Kind foll ja nicht bloß produ- 
eiren, es joll ja feine Producte auch betrachten, fie mit einander 
vergleichen, e3 ſoll fi in die Methode, welche es bei feinem 
Produciren befolgt, einleben, weil dies ja gleichzeitig die Methode 
alles Producirens if. Denn alle Runft, alle Technik, ja das 
Leben jelbft ift nichts Anderes als Veränderung nad) beftimmten, 
von ung allerding3 nur theilmweile erfannten Formeln, unter denen 
wir und Die Kräfte der Natur, jei es frei, jei es im Dienfte der 
menjchlihen Vernunft wirkſam denken. 

Darum iſt es zwecdmäßig, wenn das Kind beim Zeichnen fo 
verfährt, daß es mit Leichtigkeit die zu einer Gruppe gehörigen 
Formen überjchauen kann. Jede derſelben befteht eigentlich aus 
fünf Gliedern. Das erfte und lebte find einander gleich, das 
zweite und vierte haben große Aehnlichfeit mit einander, fie unter: 
jheiden fih nur durch ihre Lage. Wenn man das zweite eine 
halbe Drehung um feinen Mittelpunft beichreiben ließe, jo würde 
das vierte entjtehen und umgefehrt. Fröbel nennt fie entgegen- 
gejeßt gleich. Das Mittelfte nur nimmt eine ifolirte Stellung ein. 
Es unterjcheidet fich entjchieden von den übrigen vier Gfiedern, 
und jteht in feiner ganzen Erjcheinung namentlich mit den beiden 
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änßerften im fchroffften Gegenſatz. Die Urfachen hiervon müfjen 
gejucht und gefunden werden, d. h. wenn das Sind fie felber 
nicht entdecdt, muß es dahin geführt werden, daß fie ihm nach 
and nad) Mar werden. In jedem Augenblid ift daran zu denfen, 
daß untere Beichäftigung gleichzeitig Spiel und formal bildende 
Beichäftigung fein fol. Auch für das Kind gilt die Mahnung 
unjere8 großen Dichterd, „daß es im innern Herzen jpüre, 
was es erjchafft mit feiner Hand!“ 


Bierte Stufe 
Gruppe H. 


Wie wir die einzelnen Dreiede zu einem Geviert verbanden 
und aus dieſem dann jene verjchiedenen Gruppen von Formen 
ableiteten, jo laſſen fich nun auch dieje fo gefundenen Formen zu 
Gebilden höherer Ordnung vereinigen. Es wird ein großer Theil 
der Formen entftehen, die wir fchon beim Legen mit 16 redjt- 
winklig gleichichenkligen Dreieden Tennen lernten. Als Beifpiel 
geben wir Fig. 28 und Fig. 29, die aus Gruppe D und E ab- 
geleitet find. 


Gruppe 1. 


Bisher wurden die drei Linien ſtets zu rechtwinklig gleich- 
Ihenfligen Dreiecfen verbunden. Dabei ftanden entweder alle Linien 
auf oder fie hingen an derfelben Wagerechten. Gruppiren wir 
nun die Linien fo, daß ihre Endpunkte nicht in dieſelbe Wage- 
techte fallen, fo entiteht das ſtumpfwinklige Dreied (Fig. 30a). 


Aufgabe 30 


lautet nun: Bilde aus 3 Linien ein ftumpfwinfliges Dreieck und 


juche die 4 verjchiedenen Lagen auf, die dafjelbe einnehmen kann. 
5% 
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Die jo gewonnenen Elementarformen laſſen fich nun ganz in 
derjelben Weile verwenden, wie dies mit den rechtwinklig gleid- 
ſchenkligen Dreieden gejchehen ift. Sie werben zu einer vollen 
Raute verbunden und diefe giebt die Grundform zu einer Reihe 
von Gruppen ab, die den Gruppen D, E, F, G entiprecen. 
Wir müflen es denen, welche eine weitere Ausdehnung diejes 
Lehrganges für zmwedmäßig oder nothwendig Halten, überlaffen, 
diefe Entwicelungen jelbjtändig vorzunehmen. Uns fcheint jo als 





dürfte dag, was mit dem Fröbelſchen Zeichnen überhaupt zu er 
reichen ift, leicht mit den Uebungen erreicht werden können, die 


wir bi hierher angeführt haben. Höchſtens könnten der wünſchens⸗ 
werthen Abwechslung wegen die Elemente gelegentlich Verwen⸗ 
dung finden, die wir in den Gruppen M, N und O angeführt 
haben, fo daß alſo Gruppe D mit wagerechten Linien, Gruppe 
mit Schrägen erften Grades, Gruppe F und G mit Schrägen 
zweiten Grades zu wiederholen wären. 

Die Fröbeliche Zeichenfchule führt ing Endlofe. Es ift em 
Schluß derjelben gar nicht abzujehen, trogdem ihr Zweck doch 
nur ein eng begrenzter ift. Diefem eng begrenzten Zwecke gegen- 


— — — — — — — —— — — 


über, der doch kein anderer ſein kann als das Kind unter Ver- 
meidung rein mechaniſcher geiſtloſer Thätigkeit im Zeichnen von 


geraden Linien zu üben, find die Mittel grenzenlos, denn außer 
der jenkrechten, der wagerechten, der fchrägen, der Halbichrägen 
Linie follen auch noch alle möglichen Verbindungen dieſer Limen, 
zu Winkeln, zu Winfelcompleren und zu gefichloffenen Figuren 
in gleicher Weije behandelt werden, wie wir Dies mit ber ſenl⸗ 
rechten Linie gethan haben. Es ift Fröbel und feinen nächften 
Anhängern der Irrthum widerfahren, daß fie über den reichen 
Mitteln den urjprünglichen Zweck vergaßen und an feine Stele 
bie Erjchöpfung der Mittel als neuen Zweck ſetzten. Bon dieſen 
Irrthum muß fich der Kindergarten befreien, indem er das [pe 
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zifiſch TFröbeliche Zeichnen auf den ihm gebührenden Raum be- 
ſchränkt und dadurch Platz fchafft für das Zeichnen einfacher 
Schönheit3- und Lebensformen, Die dem Finde das geben, was 
ja ſchließlich jede Zeichnung fein joll, ein in feiner Abgefchloffen- 
beit befriedigendes Bild. 


— Wi 


Das moderne Beihnen im Kindergarten. 


Die ſenkrechte und wagerechte Linie. 
(Tafel 15, 16.) 


Während wir der Fröbel'ſchen Zeichenichule etwa die Ste' 
Yung im SBeichenunterrichte einräumen, welche Deklination un 
Conjugation im Sprach-Unterrichte einnehmen, muß nun aud fü 
jenen Unterricht Etwas gefunden werden, was der Lectüre ode 
Doch wenigstens der Behandlung des Sabes, des gefchlofjenen, ab 
gerundeten Gedankens entipricht. Natürlich muß dieſes Etwa 
fi in den einfachften Formen bewegen, gerade jo wie die erite 
lateinischen Uebungen des Sextaners aus den allereinfadjite 
Sätzen bejtehen. 

Wie diefem nicht gleich eine zufammenhängende Erzählum 
geboten wird, jondern eine Reihe von Süßen, die nur durch Die 
Gleichheit der Conftruction mit einander übereinftimmen und du 
ihn durch Diefe Uebereinftimmung in die Geſetze der Sprache ein 
gewöhnen follen, jo ift auch den Heinen Zeichnern ein Webung% 
material zu übergeben, das fie nach und nad) in die Gefege der 
Bildung von folchen Formen eingewöhnt, die als ein für 4 
bejtehendes Ganzes angejehen werden können. 

Jede Form entfteht durch Verbindung von Linien: Alles 
Sormenbilden ift aljo ein Combiniren von Linien. Da Linie 
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mathematifche Größen find oder wenigitens als folche gedacht 
werden können, jo find fie auch den mathematischen Combinations- 
gejegen unterworfen. Wir können alfo vermittelit der Combi- 
natiousformeln beftimmen, wie viel Formen ſich aus einer be- 
ftimmten Anzahl Linien zuſammenſetzen laffen. 3. B.: Wir haben 
zwei Linien, eine ſenkrechte und eine wagerechte. Jede berfelben 
bietet zwei End-, aljo auch zwei Werbindungspunfte. Heißen 
die Endpunfte der jenfrechten a und b, die der wagerechten c und 
d, dann find folgende vier Verbindungen möglich: 
a und c, b und c, 
a und d, b und d, oder: 
Die Endpunkte der jenfrechten Linien find ein. oberer und ein 
unterer, die der wagerechten ein linker und ein rechter, dann er- 
Halten wir die Verbindungen: 
oben und links, unten und links, 
oben und rechts, unten und rechts. 

Jede diejer Verbindungen Liefert dafjelbe, was die Anderen 
ergeben, nemlich einen rechten Winfel, aber die Lage dieſes Win⸗— 
fel3 ijt in jedem Falle eine andere. (Siehe ig. 3 a, b, c, d). 

Nachdem aljo das Kind überhaupt jenktrechte und wagerechte 
Linien geübt Hat (Fig. 1, 2) erhält e8 nach und nad) folgende 
Aufgaben: 

Fig. 3a, Lege oben an die Senkfrechte eine Wagerechte 
nach rechts Hin. 

Fig. 3b. Lege unten an die Senkrechte eine Wagerechte 
nach links hin. 

Fig. 3c. Lege unten an die Senkrechte eine Wagerechte 
nach rechts bin. 

ig. 3d. Lege oben an die Senfrechte eine Wagerechte 
nach links Hin. 
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Aufgabe 4. 
Die gewonnenen neuen Elemente müfjen in einfacher Weile 
verbunden werden: 

Yig. Aa Verbinde 3a mit 3b zu einem Geviert. 

Fig. Ab. Berbinde 3a mit 3c zu einer \wagerechten 
Zickzacklinie. 

Fig. 40. Verbinde 3a mit 3d zu einer ſenkrechten 
Bidzadlinie, 

ig. Ad. Berbinde 3a mit 3b zu einem Kreuz. 

Fig. de. Bilde aus 3a eine nach links geneigte Zickzack 
linie. 

Fig. Al. Bilde aus 3d eine nach rechts geneigte Zi 
zadlinie. 


Aufgabe 65. 


Bilde aus de und Af eine fortlaufende, bald nach rechis, 
bald nach links geneigte Zickzacklinie (Fig. 5). 

Alle diefe Aufgaben lauten natürlich für das Kind weit ein- 
facher: Zeichne ein Geviert, zeichne eine wagerechte Zidzad: 
linie u. |. w. 


Aufgabe 6. 


In Ad, dem durch Verbindung zweier rechten Winkel ent- 
jtandenen Kreuze erhielten wir bereit Linien zweifacher Länge. 
Die nächſte Aufgabe lautet demnach: Zeichne ein Geviert aus 
Linien zweifacher Länge (Fig. 6). 


Aufgabe 7. 


Da wir ung vorläufig auf ſenkrechte und wagerechte Linien 
beichränten, jo find in dem Geviert zu ziehen: 
1) eine jenkrechte Linie, welche daffelbe in zwei Hälften 
theilt, deren jede ein Höhenrechted ift (Fig. 7a), 
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2) eine wagerechte Linie, welche das Geviert in zwei gleiche 
Längenrechtecke theilt (Fig. 7b), 

3) eine ſenkrechte und eine wagerechte Linie, durch welche 
in dem großen Geviert vier kleine, unter ſich gleiche 
Gevierte entſtehen (Fig. 7 0). 


Aufgabe 8. 


Big. Tec enthält aljo alle Linien, die unter den gegebenen 
Bedingungen überhaupt möglich find. Neue Formen können aus 
Ihr nur dadurch entftehen, daß wir einzelne Linientheile fortlaffen. 
Sollen dies regelmäßige Formen fein, dann dürfen nur gleich- 
liegende Stüde fortgelaffen werden, wie dies in Fig. 8a und b 
geichieht. 


Aufgabe 9 und 10. 


Werden Dagegen ungleichliegende Theile fortgelaffen, dann 
entitehen zwar feine regelmäßige Figuren, aber die entftandenen 
dormen laſſen fich jehr leicht zu Borten verbinden, welche Ver- 
bindungen dann wiederum den Forderungen, die von äfthetifchem 
Standpunfte aus geftellt werden können, volllommen entiprechen. 
Sp entiteht aus 9a die Borte 10a, auß 9b und 9c die 
Möander 10b und 10c. 


Aufgabe 11. 


Durch Verbindung von 9b und c entfteht der Doppel- 
möander Fig. 11, in welchem eine Linie dreifacher Länge zur 
Erſcheinung gelangt. 


Aufgabe 12. 


Dies führt naturgemäß zu der Forderung, daß nun ein 
Geviert aus Linien’ dreifacher Länge gezeichnet werde (Fig. 124). 
In diefem Geviert fünnen zwei ſenkrechte (Fig. 12b), zwei wage- 
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rechte (12c), endlich zwei fentrechte und zwei wageredhte Linien 
gezogen werden (tig. 12d). 

Sämmtliche Linien der ig. 124 beitehen aus zwei äußeren 
und einem mitteren Theil. Ferner untericheiden wir an der Figur 
die äußeren Seiten, welche dag Geviert bilden und die innerhalb 
defjelben gezogenen Linien. Wir haben aljo, um zu combiniren, 

äußere Theile der Seiten, 
mittlere Theile der Seiten, 
äußere Theile der inneren Linien, 
mittlere Theile der inneren Linien. 
Indem wir nun von Fig. 12d ausgehen, ergeben fich Die 
Aufgaben 13—17. 

13 Laß die äußeren Theile der Seiten fort (Fig. 13), 

14 Laß die mittleren Theile der Seiten fort (fig. 14), 

15 Laß die äußeren Theile der inneren Linien fort (Fig. 15), 

16 Laß die mittleren Theile der inneren Linien fort (Fig. 16), 

17 Laß die äußeren Theile der Seiten und die mittleren 

Theile der inneren Linien fort (Fig. 17). 


Aufgabe 18—20. 


Wie aus Gevierten von Linien zweifacher Länge, fo ent- 
ftehen auch aus Gevierten von Linien dreifacher Länge mäandrifche 
Verzierungen durch Fortlaſſen ungleichliegender Linientheile. 


Die ſchräge Linie erften Grades. 
(Taf. 17, 18.) 


Die fchräge Linie kann nach recht? oder links geneigt fein 
(Fig. 1 u. 2), Da jede wieder zwei Berührungspunkte bietet, 
fo laffen fih auch vier Verbindungen herſtellen. Jede dieſer 
Berbindungen iſt ein Winkel, ein rechter Winkel. Verſchieden 
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find Diefelben nur der Lage nad. In Fig. 3a ift er nach unten, 
in 3b nad) oben, in 3c nad) recht3, in 3d nach links geöffnet. 
Sind diefe Aufgaben gelöft, dann folgt die Verbindung der vier 
Schenfel zweier Winkel zu einem Geviert (4a) oder zu einer gitter- 
artigen Berzierung (4b). Fig 5 entiteht durch Verdoppelung 
von 4a oder 4b. Durch Fortlafjung einzelner Linientheile gehen 
aus 5 die Formen 6—8 hervor. Fig. iſt eine einfache Zickzack⸗ 
linie mit Schleifen an den oberen Scheitelpuntten. In Fig. 10 
befinden fi) Schleifen oben und unten; außerdem ift durch Die 
Mitte eine zweite Zickzacklinie geſchlungen. ig. 11 doppelte 
Bidzadlinie aus Schrägen ein- und zweifacher Länge. ig. 12 
zwei verfchlungene Bänder, aus 11 entitanden. 
Nachdem vorftehende 12 Aufgaben gelöjt worden find, mögen 
aus Linien zweifacher Länge gejchloffene Figuren hergeftellt werden‘: 
Aufgabe 13. Zeichne ein Geviert aus Schrägen zweifacher 
Länge (fig. 13). 
Aufgabe 14. Ziehe die Mittellinie darin [Fig. 14). 
Aufgabe 15. Biehedieden Mittelliniengleicjlaufenden Linien, 
welche durch Die Netzpunkte bedingt find (?Fig.15). 
Aufgabe 16. Lafje die äußeren Theile diefer Linien fort; 
e3 entiteht ein freies inneres Geviert (Fig.. 16). 
Aufgabe 17. Füge zu Fig. 16 die Mittellinie hinzu (Fig. 17). 
Aufgabe 18. Zeichne nur die mittleren Theile der Mittel- 
Iinien (fig. 18). 
Aufgabe 19. LBeichne nur die äußeren Theile der Mittel- 
linien (tig. 19). 
Aufgabe 20. Zeichne die den Mittellinien gleichlaufenden 
| Linien und die mittleren Theile der Mittel- 
Iinien (Fig. 20). 
Aufgabe 21. Zeichne die den Mittellinien gleichlaufenden 
Linien und die äußeren Theile der Mittel- 
Iinien (Fig. 21). 
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Aufgabe 22. Zeichne die Mittellinien und Die äußeren 
Theilejder ihnen gleichlaufenden Linien(Fig.22). 

Aufgabe 23. Zeichne die den Mittellinien gleichlaufenden 
Linien und laß die änferen “Theile der 
Geviertjeiten weg (Fig. 23). 

Aufgabe 24. Zeichne die den Mittellinien gleichlaufenden 
Linien und laß die mittleren Theile der 
Geviertfeiten weg (Fig. 24). 

Die Methode, nad) welcher die Formen gebildet werden, 
dürfte Hinlänglich Elar geworden fein, jo daß es leicht fein 
wird in gleicher Weile mit den Gevierten zu verfahren, die aus 
ſchrägen Linien dreifacher Länge gebildet werden. Sie beiteht 
einfach darin, daß man zuerjt jämmtliche Linien, die unter den 
gegebenen Bedingungen in die Grundform eingetragen werden 
können, bineinzeichnet, fich Darüber Klar wird mit wieviel verſchie⸗ 
denen Elementen man zu ihun bat, und nun folgerichtig com- 
binirt. Fig. 25 und 26 zeigen 3. B. die Elemente, welde in 
dem Geviert aus Linien dreifacher Länge zur Geltung kommen. 
Es find dies erjtend die Mittellinien, deren jede das Geviert 
halbirt, zweitens Diejenigen Parallelen, deren Lage durch die von 
den Seiten durchichnittenen Netzpunkte bedingt wird und Die zw 
jammen das Geviert in neun congruente Gevierte theilen (Fig. 25), 
endlich Diejenigen Parallelen, welche noch zwilchen den genannten 


Linien gezogen werden fünnen, deren Lage durch innerhalb dei 


urjpränglichen Gevierts befindliche Netzpunkte feftgeftellt wird. 


(Siehe Fig. 26, in welcher außer ihnen aud) die Mittellinien 


gezeichnet find). Das Verfahren der Kindergärtnerin ift etwwa 
Folgendes: Sie läßt zuerft die Mittelkinie ziehen. Nachdem ein 
zweites Geviert gezeichnet, fragt fie, ob ſich nicht noch andere 
Linien ziehen lafjen, und fucht nun die Aufmerkſamkeit der Kin- 
der auf die in den Seiten befindlichen noch unverbundenen Net 
punkte Hinzulenfen u. |. w. Bei allen drei Arten von Linien, 
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bie benugt werden fünnen, find wieder äußere und mittlere Theile 
zu unterjcheiden und läßt fich in Folge deſſen eine jehr große Anz 
zahl von Combinationen heritellen (Fig. 28—30). 


Berbindungen bon jenfredhten und wagerechten Linien 
mit ſchrägen Linien. 
(Taf. 19, 20.) 


Da es zwei Arten von fchrägen Linien giebt, nach recht3 geneigte 
und nach Links geneigte, da jede Art zmei Verbindungspunfte Hat, 
da .ebenfo Die wagerechte (vefp. jenkrechte) Linie zwei Anfchluß- 
punkte bietet, jo müfjen fih 2X 2x 2=3 Verbindungen von 
ihrägen mit wagerechten und ebenfoviel Verbindungen von fchrägen 
mit jenfrechten Linien herftellen laſſen. Vier diefer Verbindungen 
zeigen ſpiße, vier andere ftumpfe Winkel, und weil dies gejchieft, 
iſt es zweckmäßig Uebungen, wie fie in Fig. 1a, b, c, d und 
2a, b, c, d angegeben find, vornehmen zu lafien. Die Ver- 
bindungen von ſpitzen Winkeln (Fig. 3a, 3b) geben für dieſe 
Stufe zu einfache Formen, als daß fie befondere Berüdfichtigung 
verdienten. Wichtig dagegen find die Verbindungen von ftumpfen 
Winkeln (ig. 4a und 4b), welche das Material zu einer ganzen 
Reihe aus dem Sechseck gebildeter Borten liefern (Fig. 5—10). 

Eine neue Reihe Aufgaben entfteht dadurch, daß jchräge 
Linien mit dem ſchon befannten Geviert aus Linien zweifacher Länge 
in Verbindung gebracht werden follen. Es Iaffen fich nicht nur die 
beiden Diagonalen wie in Sig. 11a ziehen, fondern auch dieſen 
gleihlaufenden Linien (Fig. 11b), durch welche aus dem urjprüng- 
lichen Geviert ein Eleineres herausgefchnitten wird, welches genau 
halb fo groß ift wie jenes. 

Sig. 11c zeigt die Verbindung der Mittellinien und der Diago- 

nalen; 
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fich der wagerechten Linie, liegen zwijchen diejer und der Schräge 
eriten Grades. Wir beginnen mit denjenigen, welche ſich der ſen 
rechten Linie nähern. ’ 

Aufgabe 1. Ziehe eine Schräge zweiten Grades (aud) Hall 
ſchräge Linie genannt) von rechts obe 
nad) links unten. 

Aufgabe 2. Ziehe eine Halbichräge von links oben na 
rechts unten. 

Aufgabe 3. Verbinde beide Linien zu einem ſpitzen Wink 

Aufgabe 4. Bilde aus dieſen Winkeln eine Zickzacklin 
(Fig. 1). 

Aufgabe 5. Berbinde, zwei Bidzadlinien zu einer gitte 
artigen Borte (Fig. 2). 

Aufgabe 6. Berbinde fie zu einer großen Rautenbor 
(Fig. 3). 

Aufgabe 7. Zeichne eine große ©itterborte (ig. 4). 

In ähnlicher Weife ift mit den Schrägen zweiten Grades, weld 
fich der wagerechten Linie zu nähern, zu verfahren (ig. 5-6 

Die halbſchrägen Linien führen ganz neue Elemente unjer 
formenbildenden Beichäftigung Hinzu. Bisher hatten wir es ftd 
‘mit Quadraten und aus dem Duadrat gewonnenen Formen ; 
thun. Der rechte Winkel beberrichte alle Bildungen, dem aus 
die jpigen und ftumpfen Winkel, welche zur Erjcheinung famer 
waren die Hälfte eines Rechten rejp. ein und ein halb Mal | 
groß als ein Rechter, hatten 45 und 135 Grad. Die halbichräg 
Linie dagegen liefert jpige und ftumpfe, die mit dem Rechten in 
commenjurabel find. 

Durch ihre Berbindung entjteht überall Die Raute, deren 
Diagonalen fich wie 1 zu 2 verhalten. Auf diefe Erfcheinung in 
des Kindes Aufmerkſamkeit Hinzulenten. 

Berfucht man die Schräge zweiten Grades zu einfachen Flach⸗ 
ornamenten zu verwenden, fo entftehen Formen, welche die fit 
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Zeichne Die fenfrechten und 'wogerechten Durchſchnitts⸗ 
Iinien (fig. 18). 
Beichne Die äußeren Duerlinien (ig. 19). 
BZeichne die mittleren Querlinien (Fig. 20). 
Beichne die mittleren Theile der jenkrechten und wage— 
rechten Durchſchnittslinien (Fig. 21). 
Beichne die äußeren Theile derjelben (Fig. 22). 
Zeichne einen äußeren und den mittleren Theil der- 
jelben (Fig. 23). 
Beichne die äußeren Theile derjelben und die mittleren 
Theile der mittleren Duerlinien (Fig. 24) 
u. ſ. w. u. ſ. w. 
| Das Achte und die aus dem Achte gewonnenen Formen 
7 Tb auch im Hohem Grabe geeignet, um daraus Borten und 
} Längenverzierungen berzuftellen, 3. B.: 
Beichne eine Borte aus aneinander gereihten Achteden 
(Fig. 28). 
Beichne eine Borte aus verjchlungenen Achteden (Fig. 29). 
Beichne eine Borte aus Achteden, die fich zum Theil decken 
(Fig. 30) u. |. w. 
Wie hier mit einfachen Achtecken verfahren ift, fo Tann mit 
ollen Formen 18— 26 verfahren werden (Brgl. ig. 31, 32, 33). 





Schräge Linien zweiten Grades. 
(Taf. 21.) 


| Während ſich von einem Punkte aus nur zwei ſenkrechte und 
zwei wagerechte, ferner vier fchräge Linien erften Grades ziehen 
ließen, laſſen fich acht fehräge zweiten Grades ziehen; vier der- 
ſelben nähern fich der ſenkrechten Linie, liegen zwifchen diefer 
md der Schrägen erjten Grades, vier derfelben dagegen nähern 
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unjere bisherigen Uebungen feftgefegte Größe fofort überjchreiten. 
Während wir und an dem aus Linien dreifacher Länge gebildeten 
Geviert genügen ließen, fordert die Schräge zweiten Grades den 
Raum eines Geviertes aus Linien vierfacher Länge. Es entjtehen fo: 
Fig. 7 ein vierftrahliger Stern. 
ig. 8 ein ebenfolcher aus zwei Rauten gebildet. 
Fig. 9 ein zwölfediger Stern aus zwei ftehenden und 
zwei liegenden Rauten. 
Fig. 10 ein achtftrahliger Stern, entftanden aus der Ver⸗ 
bindung von Fig. 7 und 8. 
Bei Fig. 7 gehen die Schrägen von den Eden des Gevierts aus. 
Bei Fig. 8 von den Mittelpunkten der Seiten. 
Bei Fig. 9 von den äußeren Theilpunften der Seiten. 
Bei Fig. 10 von den Eden und den Mittelpunften der Seiten. 


— — 


Formen mit Linien vierfacher und fünffacher Länge. 
(Taf. 21—25.) 


In ig. 3, 4, 5, 6, 9 und 10 verbanden fich zwei Linien, 
welche durch zwei Nebgevierte hindurchgehen, zu einer geraden Linie, 
welche vier Nebgevierte durchſchneidet. Das Maaß, welches wir 
für die erften Stufen des Zeichnens im Kindergarten feftgefeßt 
hatten, ift alfo überfchritten. Inzwifchen find auch unfere Zög— 
linge älter geworden und durch vielfache Uebung hinreichend vor- 
bereitet, um längere Linien, folche vierfacher und fünffacher Länge, 
wenn auch noch nicht in einem Zuge zeichnen zu können. Wir 
laſſen deßhalb für dieſe gereifteren Altersftufen (obere Klaſſe des 
Kindergartens) nun Formen, die aus den Gevierten über 4 und 5 


entitehen, folgen und zwar: 
Goldammer, Kindergarten. 3. Aufl. 11. 6 
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A im Geviert aus Linien vierfaher Länge. 


1) Formen aus fenkrechten und wagerechten Linien (Fig. 11 
bi3 18). 
2) Formen aus jchrägen Linien (Fig. 19—22). 
3) Formen aus fenfrechten, wagerechten und jchrägen Linien 
(Big. 23—46). 
4) Formen aus halbichrägen, jenkrechten und wagerechten 
Linien (Fig. 47—54). 
5) Formen aus halbichrägen und fchrägen Linien (Fig. 5 
und 56). 
6) Formen aus hafbichrägen, Ichrägen, jenfrechten und wage: 
rechten Linien (Fig. 57, 58). 
7) Borten aus ſenkrechten und wagerecdjten Linien (ig. 59 
bis 61). 
8) Borten aus jchrägen und wagerechten Linien (Fig. 62—66). 
9) Borten aus fchrägen, ſenkrechten und wagerechten Linien 
(Fig. 67). 
10) Borten aus Halbichrägen und wagerechten Linien (Fig. 68 
und 69). 
11) Borten aus Halbichrägen und fchrägen Linien (Fig. 70). 


B im Geviert aus Linien fünffadher Länge. 


12) Formen aus ſenkrechten und wagerechten Linien (Fig. TI 
bis 76). 

13) Formen aus fenkrechten, wagerechten und jchrägen Linien 
(Fig. 77—90). 

14) Formen aus jenkrechten, wagerechten, fchrägen und halb⸗ 
Ihrägen Linien (Fig. 91—98). 
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Lebensformen. 
(Taf. 26—28.) 

Bon gleicher Bedeutung wie das Beichnen von Schönheits- 
formen für die äfthetifche Bildung des Kindes, für die Entwidelung 
jetner Combinationsgabe ift, ebenfo wichtig iſt das Zeichnen von 
Lebensformen für die Entwidelung feiner Intelligenz, feiner Fähig⸗ 
feit vorhandene Raumformen jchnell und ficher aufzufaſſen und 
geichickt wiederzugeben. Allerdings kann nicht Davon die Rede fein, 
daß das Kind nad) wirklichen Gegenständen zeichne. Sein Fleiß 
würde e3 meiltend nur zu Carifatnren der Dinge bringen. Es 
Tehlt ihm die Stütze, an die es gewöhnt ift, ohne die es vor- 
läufig noch Nichts zu leiften vermag, das Net, welches fein Thun 
fo außerordentlich erleichtert. Es tritt ihn außerdem ein Neues 
entgegen. was e3 vorläufig nicht begreift und noch lange nicht 
begreifen fann, die perjpectivifche Verkürzung. Selbft wenn vom 
Kinde eine Berüdfichtigung derfelben nicht verlangt wird, wenn 
man ihm nur die Aufgabe ftellt, die gerade gerichtete in bie 
Bildfläche fallende Anficht eines Körpers wiederzugeben, muß 
das Vorhandenſein jener perfpectiviichen Verkürzungen und Ber- 
ſchiebungen doch ſtören und zerftreuen. 

Sowohl im Kindergarten wie auch auf den unteren Stufen 
der Elementarſchule iſt deßhalb von einem Zeichnen nach Körpern, 
in denen alle drei Dimenſionen in der Zeichnung ſichtbar ſein 
ſollen, abzuſehen. An ihre Stelle tritt Die Wandtafel. Ein Zeich⸗ 
nen nach ihr bietet denſelben Nuten wie ein Zeichnen nad) der 
Natur, jobald man dieſe auf ganz flache Körper beichränft. 

Auf unferen Tafeln 26—28 ift eine Auswahl von Formen 
geboten, welche die Kindergärtnerin ohne Ausnahme mit leichter 
Mühe in das Neb ihrer Wandtafel eintragen kann und Die jo 
als Modell für einzelne oder alle Kinder der Anftalt dienen. 

Ein Fortſchritt iſt in dieſen Vorlagen leicht zu erkennen. 
Die Formen fangen an mit ſolchen, die aus ſenkrechten und 
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wagerechten Linien einfacher Länge gebildet find. Die Länge ber 
Linien fteigt bis zu folchen dreifacher Länge, die Größe der Beich- 
nungen geht von dem einfachen Neßgeviert bis zu dem Geviert 
über fünf Neplinien. Zu den ſenkrechten und wagerechten Linien 
treten jchräge, halbſchräge und gebogene Linien. Eine Eintheilung 
in bejtimmte Gruppen haben wir unterlaffen, da eine ſolche nad 
den verjchiedenften Grundjähen getroffen werden kann und muß 
und da befonders bei der Auswahl dieſer Formen die gebührende 
Rüdficht auf den nothwendigen Zufammenhang des Zeichnens mit 
den übrigen Beichäftigungen des Kindergartens zu nehmen ift. 
Schon Fröbel Hat vielfach auf die Wichtigkeit des Zeichnens 
von Lebensformen Hingedeutet, doch jchlug er nach unjerer An⸗ 
ſicht auch bier einen unrichtigen Weg ein. Die ftrenge Befolgung, 
das ſtarre Feſthalten an einem einzelnen Principe führt immer 
ad absurdum. Die Lebensformen, welche die ftrengen Fröbelianer 
liefern, beweijen dies auf das Schlagendfte. Von dem Gedanken 
ausgehend, Daß auch dieſe Formen mehr dazu da fein müßten, 
das Kind im Zeichnen von Strichen zu üben, als zur Auffaflung 
von Raumgrößen anzuleiten, laſſen fie auch die Lebensformen 
durch lauter einzelne unverbundene Striche in den fünf verjchie- 
denen Zängen heritellen. So entiteht ein Taubenfchlag von be⸗ 
deutenden Dimenfionen, der lauter wagerechte Striche einfacher 
Länge, nur jelten unterbrochen durch ſolche zwei- und dreifacher 
Länge zeigt. Das jo erzeugte Bild jcheint Durch Schraffirung her⸗ 
vorgebracdht. Die Conturen fehlen. 8 ift aljo eine weit jpätere 
Stufe des Zeichnend, wenn auch in primitivfter Ausführung vor- 
weggenommen. Daher begegnet man allerdings ſolchen Zeichnun- 
gen nur in einzelnen Werfen und in den Beichenbeften der 
Seminarijtinnen. Einem Kinde wird es nie einfallen etwas der- 
artiges, feine Kräfte weit Ueberfteigendes zu unternehmen. 
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Das Zreizeidnen. 


Der Lehrgang, den wir big hierher beichrieben haben, und 
von dem wir wünjchen, daß er jtreng inne gehalten werde, wenn 
auch nicht Davon die Rede fein kann, daß alle gebotenen Formen 
oder nur dieſe gezeichnet werden mögen, foll unfere Beichen- 
ftunden nicht volkommen ausfüllen. Daneben foll ein Theil der 
Zeit auf das freie Erfinden und freie Geftalten verwendet werden. 

Zwar wird von vielen Seiten bezweifelt, daß ein b= oder 
6-jähriges Kind ſchon Etwas erfinden könne, und man begegnet 
dem ausgeiprochenften Unglauben, wenn man bei Lehrmittel-Aus- 
ftellungen oder anderen Gelegenheiten Beichenbefte mit Arbeiten 
des Kindergartens vorlegt. Und Dennoch find die Zweifler nur 
ſolche, die den Kindergarten weder in feiner Wirkſamkeit noch in 
feinen Grundjägen Iennen. Wer da weiß, wie ſtets dafjelbe Ge- 
feb Des Kindes Thun beherricht, mag es zeichnen, mag es bauen 
oder Täfelchen legen u. ſ. w., wer da fieht wie das Kind fort- 
während dazu angehalten wird jtatt gedankenlos zu begaffen, 
ſcharf zu betrachten, genau zu beobachten, fich über das Geſehene 
far zu werden und das im Geifte Klar Gewordene auch äußerlich 
zur Anfchauung zu bringen, wer fich endlich überhaupt Har ift, 
einen wie gewaltigen Einfluß -jede Disciplinirung der geijtigen 
und Törperlichen Kräfte auf die Entwidelung derjelben auszuüben 
vermag, der zweifelt nicht, fondern glaubt und Liebt dieſe Macht 
der Fröbel'ſchen Erziehungsweile, die ſchon im Kinde den gött- 
lichen Funken felbftändiger Schöpfungsfraft zu wecken vermag. 

Allerdings ift ein folches Zweifeln überall da berechtigt, wo 
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man unſere Anſicht von dem Weſen des Kindes nicht theilt, wo | 
man gewifjermaßen an ein chronologijches Aufeinanderfolgen im 
Erſcheinen der verjchiedenen Geiftesvermögen glaubt, ſtatt wie wir 
Ihon im Säugling einen ganzen Menſchen mit allen Anlagen 
und allen Fähigkeiten — wenn auch nur im Keime — zu jehen, 
von Denen jede, die höchſte wie die niedrigfte von Anfang an 
gleiche Berückſichtigung, gleich Tiebevolle Pflege naturgemäß fordert. 
Nach der gewöhnlichen Anſchauung ift der memnſchliche Geift erſt 
ſpät, nicht nur Später als dag Kindergartenalter, ſondern felbft 
Ipäter ald das Schulalter jo weit gereift, um jelbftändig thätig, 
um erfindend wirkſam zu fein. Und in der That Hat unjere bike 
herige Erziehungs- und Unterrichtsweife es glücklich dahin ge 
bracht, daß Erfindungsgabe, ftatt ein Allgemeingut der Menſch 
beit zu fein, nur von wenigen Bevorzugten wie eine verlöfhende 
Tadel unter dem Schutte mühſam angelernten Wiſſens, mechaniſch 
angelibten Könnens hervor ins Leben hinaus gerettet wird. 
Wir aber wollen jede Fähigkeit im Rinde entwideln, auf 
die Fähigkeit zu erfinden und die bisher gemachte Erfahrung de 
weift, daß unjere Anſchauung vom Wefen des Kindes die richtige 
jet. Unfere Kinder erfinden, und ihre Leiftungen find derartig, 
daß ſich namentlich in der Lehrerwelt die Zahl derer von Tag 
zu Tag mehrt, die einen tüchtigen und wohl zu beachtenden Stern 
in den röbelichen Grundgedanken vermuthen. — — 
Allerdings leiſtet nicht jeder Kindergarten Derartiges, fondern 
nur derjenige, deſſen Leiterin fich ſtets bewußt ift, Daß fie das 
Kind nicht zu gewiſſen Fertigkeiten abrichten, fondern durch Selbfte 
thätigfeit nach allen Richtungen Hin entwideln fol. Eine Kinder 
gärtnerin, welche die Formen einfach vorzeichnet und nachzeichnen 
läßt, Handelt verkehrt. Sie muß die Kinder an dem Auffinden 
jeder einzelnen Form Theil nehmen lafſen, das Schema, nach 
welchen neue Formen entftehen, muß unbewußt der Böglinge un 
verlierbares Eigentum werden. Sie muß ferner jede einzeln 
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rm analyfiren laſſen, nicht peinlich jedes Strichelchen, jeden 
inzelnen Winkel aus dem Bilde herausreißend, jondern nur die 
orzüglichften Linien, aus denen die Figur befteht, in ihren Ver⸗ 
ingungen verfolgend. Giebt fie ihnen dann. die Tafel oder 
fin Stüd Papier in die Hand mit der Anforderung, nun ein- 
ae jelbft etwas zu erfinden, entweder zu zeichnen, wozu das 
gerade Neigung bat, oder was den Kindern weit lieber ift, 
ine allgemeine Aufgabe 3. B. zeichne einen fchönen Stern, — 
n Tann fie überzeugt fein, daß das Kind ſehr bald Etwas 
boriegen wird, fich und ihr und Jedem, der an kindlichem Thun 
fallen findet, zur Freude und zur Befriedigung. | 
Gerade um das Entitehen der Formen den Kindern recht 
tlih zu machen mag mit den gereifteren Zöglingen auch nad) 
iftat gezeichnet werden. Die Erfolge, welche ein jolches Beich- 
nen hat, find wahrhaft überrafchend, am überrajchenditen bei den 
minder begabten Kindern. Selbft die Trägſten und geiftig am 
wenigiten Regſamen werden fortgeriffen und iſt es ihnen nur 
erit einmal gelungen mitzufommen, dann ijt Die Freude über jol- 
des Gelingen häufig im Stande gewefen, eine volljtändige Ume 
wälzung in Dem ganzen Wejen des Kindes hervorzubringen. Nichts 
ſpornt mehr als die Freude am Gelingen eigenen Thuns. — 
Wer Die Wichtigkeit des Zeichnens für das fpätere Leben 
anerfennt, mag er babei feine Bedeutung für induftrielle Zwecke 
oder den äfthetiichen Genuß berüdjichtigen, den ed auch dem 
Aermſten zu gewähren vermag, der wird mit uns Den frühen 
Beginn des Beichen- Unterricht? gerechtfertigt finden, auch wenn 
er den Gedanken, durch welche Fröbel das Zeichnen als eines 
der früheften Bildungsmittel zu begründen fucht, nicht zuftimmen 
ſollte. Betrachtungen, wie die von ihm angeftellten, ift eben nicht 
Jeder zugänglich, und die Zahl derer noch gering, die nach feiner 
Weiſe bei Beurtheilung von Erziehungsfragen in die Tiefe des 
Menſchenweſens Hinabzufteigen vermögen. 
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St er und gefolgt, dann glauben wir, daß er troß ber 
Kürze, welcher wir Ans befleißigen mußten, die Ueberzeug 
theilen wird, daß 

1) bie Hier befchriebene Zeichenmethode den kindlichen 
feiten vollfommen angemefjen ift, und fie in zwedmäßi 
Weiſe zu fürdern vermag; 

2) die Fülle mathematischer Anſchauungen, die ſich darbi 
die ftete Forderung nach beſtimmten Geſetzen zu combint 
auf die geiftige Entwidelung des Kindes von heilſam 
Einfluß fein muß; 

3) dem Schönheitsfinne durch die gebotene Auswahl 
giltiger Formen hinreichend Rechnung getragen wird; 

4) das fo vorbereitete Kind von jpäterem Beichenuntern 
weit größeren Nuten und Erfolg haben wird als 
nicht vorbereitete. 

Bemerkt ſei noch, daß wir einen großen Theil d 
Inhalts unferer Tafeln als den Uebungsſtoff der El 
mentarflafjerbetradhten, in welcher dieſe Formen ba 
nad Diktat, bald nah der Zeichnung des Lehrers 
ver Wandtafel, bald nad aus Aktendeckeln geſchnitt 
nen Modellen vom Kinde auf Nebpapier, fpäter a 
ftigmographifches Papiergezeichnet werden follen. Da 
wir dieſen Uebungen auf einerhöheren Stufedas Zeig 
nen nah flachen Körpern folgen laffen und Hierzu di 
Schönheitsformen des Faltens, des Ausſchneidens um 
des Verſchränkens benugen, daß wir endlich zum Zei 
nen nad) vollen Körpern fortfchreiten, mit einem Wort, 
daß wir dem Schüler nie eine Vorlage zum Copiren i 
die Hand geben, und daß wir nur einen derartig ges 
leiteten Zeichen-Unterricht als zwedmäßig und nıp 
bringend für die Volksſchule erachten können. 
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Das Berfdunüren, 
(Taf. 29, 80, 31.) 
„Wieberdolung ift bie Mutter alled Könnene 
und Kenuens.“ 

Berjchnüren iſt eine ähnliche Bejchäftigung wie das ſchon früher 
bejchriebene Verjchränten. Der Zwed ift der gleiche: Darftellung 
von Flächenumgrenzungen. Dort aber erzeugten wir Gebilde, die 
wieder zeritört oder deren Eigenthümlichkeit Doch aufgehoben wer- 
den mußte, wenn ein Neues entjtehen jollte; hier bringen wir 
Bleibendes hervor. Dort war da8 Material ein in jeder Bes 
ziehung Yertiges; bier foll es das Kind ſich erſt zubereiten. Dort 
harte, wenig biegjame Stäbchen; hier weiches, Leicht umzugeftalten- 
bes Papier. Dort Erzeugung von meift rein mathematischen For⸗ 
men durch zwedmäßige Benntzung eine gegebenen Stoffes: hier 
Erzeugung ähnlicher Formen durch Umwandlung des Stoffes, Die 
fih jedoch als Schönheitsformen Tennzeichnen. 

Die Abfälle, die beim Schneiden der Tyaltblätter übrig blie- 
ben, bilden da8 Material, das wir zu unſerer Beichäftigung be- 
nugen. Es find Streifchen bunten oder weißen Papier von 
25— 30 Gentimeter Länge und verjchiedener Breite. Man zer- 
theilt jeden in ſchmälere Streifchen von etwa 14 Centimeter Breite, 
knifft Diefe zwei Mal, jo daß dreifach zujammen gelegte Streifen 
von 25—30 Centimeter Länge und J Lentimeter Breite oder 
auch breiter entitehen. 

Es wird dem Kinde anfänglich nicht leicht fein, aus jenen 
Streifihen regelmäßige Figuren zu bilden. Da der Hauptzwed 

6*+* 
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diefer Beichäftigung der ift, daB fich das Kind an eine faubere, 
nette und correcte Ausführung feiner Aufgaben gewöhne, fo giebt 
man ihm als Hilfsmittel einige Legetäfelchen, die ihm zugleich als 
Modelle für feine Arbeiten dienen, oder man läßt es auch wohl 
die einfachen Drei, Vier⸗, Vielede, die es darftellen fol, auf die 
Tafel zeichnen und nach diefer Zeichnung arbeiten. 

Zuerſt nimmt e3 ein Legetäfelchen, welches dag rechtwinklig. 
gleichſchenklige Dreied darftellt und ſucht feinen Streifen jo um 
daffelbe herum zu legen, daß er das Dreieck volllommen um- 
Ichließt. Es beginnt mit der linken Kathete, legt das Täfelchen 
auf den Streifen und faltet ihn am Scheitel über den rechten 
Winkel fort. Dann nimmt es das Täfeldden weg, knifft dem ent 
ftandenen Bruch, legt das Täfelchen wieder auf und faltet nım 
an dem fpiten Winkel recht? u. f. w. Wo die Hypotenuſe (grobe 
Seite) die linke Kathete (Kleine Seite) trifft, wird der Streifen ab⸗ 
geichnitten und durch Zufammenfleben der Enden die Figur ge- 
Ichloffen. Dabei ift darauf zu achten, daß Das eine Ende einer 
jeden Seite unter, das andere über der berührenden Seite liene. 

So entftehen die verfchiedenen Arten von Dreieden (Fig. 1—2), 
Gevierte, Rechtecke, Rauten u. |. w., bei deren Darftellung die ent» 
iprechenden Legetäfelhen oder auch Würfel reſp. Längentäfelchen 
der Baugaben als Hilfsmittel zu benußen find. 

Hat das Kind zwei gleiche Figuren hervorgebracht, jo ver- 
bindet e3 diefelben wie in Fig. 3—4 dargeitellt it. 

Gelegentlich werden die Streifen zu kurz jein, um eine 
ganze Figur damit herzuftellen. Das Kind wird einfach mehrere 
Streifen zufammen kleben und jo zugleich das Material erlangen, 
um complicirtere Formen bervorzubringen. So bildet es aus 
einem langen Streifen Die Fig. 18, 20, 21, aus zwei langen 
Streifen die Fig. 16, 17, 19. Aehnliche Figuren in großer Zahl 
hervorzubringen wird dem nicht ſchwer werden, der Die durch das 
Verſchränken der Spähne erlangten Motive zu verwerthen verjudt. 
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Dieſe Beſchäftigung läßt noch eine anderweite und ſehr hübſche 
Modification zu, indem die Streifchen, da wo fie Winkel bilden, 
nicht einfach gefnifft, jondern zu einer Rofette gefaltet werben. 
Das zu beobachtende Verfahren ift in Zeichnung 7—9 veran- 
ſchaulicht. Das Streifchen wird zuerſt nad) recht gefnifft (Fig. 7). 
Es folgt dann ein zweiter Kniff nach unten (Fig. 8), dann ein 
dritter nach links, wobei das eine Ende des einen Streifens unter 
dem Underen fortgezogen wird (Fig. 9). 

Auch Hier werden erit einfache Dreiede, Vier⸗, Fünf-, Sechs⸗ 
ede gebildet, dann je zwei gleiche Figuren mit einander verbunden 
und endlich zujammengejehtere Formen hervorgebracht (vergl. die 
Beilpiele in ig. 10—15). 

Was aus des Kindes Hand binreichend jauber und ſorg⸗ 
fültig hervorgeht, wird auf Sartonpapier geklebt und kann ge- 
legentlich zu Dedeln von Heinen Käftchen oder in ähnlicher Weiſe 
benußt werden. 

Das Verfchnüren zeigt ſehr deutlich, wie das Combiniren ein- 
farher mathematischer Formen zu Schönheitsformen führt. Lebtere 
müſſen im Kindergarten immer in den Vordergrund treten und 
die mathematischen haben vorzüglich nur deshalb Wichtigkeit, weil 
fie die Elemente zu jenen abgeben. Durch die Darftellung der 
Schönheitsformen wird das Gemüth des Kindes angeregt und 
dad Gemüth ift die vorherrichende Richtung der kindlichen Seele. 
Das mathematifche Element all diefer BVBeichäftigungen hat zu- 
nächft infofern Bedeutung, als es dem Kinde Formen-Ein⸗ 
drüde gewährt. oo 

Da die verfchiedenen Thätigleiten des Schneidens, Faltens 
und Aufklebens ſchon geübtere Hände erfordern, fo beginnt dag 
Verichnüren erft in der oberen Wbtheilung des Kindergartens, alfo 
etwa mit dem fünften Jahre. 

Das Schnüren läßt fich mit mehreren anderen Beichäftigungen 
zweckmäßig verbinden, jo gefchieht eigentlich ſchon das Herſtellen 
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der befchriebenen Schlößchen durch eine Verbindung von Ber- 
Ichnüren und Yalten. Aus derjelben Verbindung von XThätig- 
feiten gehen auch die fogenannten Sterne und Sternkörbchen her- 
vor, Die jedoch eine bei Weitem größere Geſchicklichkeit erfordern, 
als fie die Zöglinge des Kindergartens zu haben pflegen. Zur 
Herftellung der befannten Kabentreppchen dient eine Verbindung 
von Verfchnüren und Flechten. Zwei Schnürftreifen werden an 
dem einen Ende zujammengeflebt oder mit Hilfe einer Nadel zu- 
fammengehalten und nun regelmäßig in einander geflochten. 


Das Bledten. 


(Taf. 32—38.) 


„Das Spiel Hat fir das Kind ben größten 
Ernſt; es treibt es wie ein Geſchäft, ja wie 
eine Arbeit.” 

Sean Paul „Levana”. 


Eine der liebſten Beichäftigungen der Kinder war und ift das 
Flechten. Das Kind liebt Alles, was zu feiner geiftigen und körper- 
lichen Entwidlung beiträgt, und wenige Beichäftigungen mögen in 
diefer Beziehung in gleicher Weiſe wirffam fein als gerade das 
Flechten. Es erfordert viel Sorgfalt, aber ſchon das dreijährige 
Kind kann feine Sorgfalt belohnt fehen, während andrerſeits 
ſchwierigere Slechtaufgaben felbft den Scharffinn und die Unver- 
droffenheit 12—14jähriger Kinder in Anfpruch nehmen. Es übt 
die Hand und nicht nur die rechte, fondern auch die linfe Hand 
ſoll tHätig fein. Es befriedigt den Farbenſinn, weil zu jedem 
Geflecht Streifen von mindeftens zwei verjchiedenen Farben ge- 
hören, es regt das Schönheitögefühl an, weil Schöne, d. h. fym- 
metriiche Formen entstehen, wenigfteng ift ihr Hervorbringen Zweck 
diefer Thätigkeit. Der Zahlenfinn und dag kindliche Verftändni 
der Zahl findet andauernde Förderung, ja es giebt fein Mittel, 
ſo gründliche, auf Selbfterfahrung beruhende, durch Form⸗ und 
Farbenverſchiedenheit geſchärfte Zahlenanſchauungen zu geben als 
das Flechten. Endlich ſind die Produkte der kindlichen Thätigkeit 
auch leicht im praktiſchen Leben zu verwerthen und bieten daher 
dem Kinde vorzügliche Gelegenheit, durch kleine ſelbſtgefertigte 
Geſchenke feiner Liebe und Dankbarkeit Ausdruck zu verleihen. 
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Wenige Beichäftigungen wirken jo allfeitig entwidelnd und 
wären mehr geeignet das verfrühte, mechanifche, geifttöbtende - 
Striden aus der Kinderftube zu verdrängen als das Flechten, 

Dazu kommt, daß das Material, wie e8 Durch Fröbel in 
den Kindergarten eingeführt ift, für die Anfänger -Webungen fehr 
leicht und billig ſelbſt beichafft werden fanı. Man nimmt ein 
halbes Duartblatt Bapier, Enifft es in der Mitte und macht mit 
einem Meſſer jorgfältig Schnitte hinein, die unter fich 4 Centimeter, 
von den offnen Rändern etwa 1 Centimeter entfernt bleiben, Happt 
das Blatt auseinander und hat ein TFlechtblatt mit feften Kante. 
In ähnlicher Weile zerfchneidet man ein zweites Stüd Paper 
(von anderer Tyarbe) in loſe 4 Gentimeter breite Streifen. Durd 
Maſchinen hergeſtellte Tlechtblätter und Streifen find überdies 
billig aller Orten zu haben. 

Ein flacher glatter Spahn von 8—10 Zoll Länge, der am 
einen Ende eine Spalte hat, kann als Flechtnadel dienen, wen 
man die Ausgabe für eine metallene fchent. Lebtere find 8—10 Boll 
lange, 4 Zoll breite Metallftreifen, auf deren eines Ende entweder 
eine Feder aufgenietet ift, oder Die eine mit einem glatten Wider 
haften verjehene Oeſe haben. 

Da das Flechten nichts anderes ift ala die uralte Beſchaͤfti⸗ 
gung des Webens, indem bei ihm das Flechtblatt die Stelle des 
Aufzugs, die Flechtftreifen die Stelle des Einfchlags, die Flecht⸗ 
nadel endlich die Stelle des Webeſchiffchens vertritt, fo entſteht 
ein Geflecht dadurch, daß man einen Iofen Streifen (roth) durd 
die Streifen des Flechtblattes (weiß) hindurchzieht, fo daß ein 
Anzahl von Lebteren über eine andere unter jenen zu liegen 
kommt. Diefe Anzahl ift nicht willkürlich, fondern fie ift be 
ftimmt durch die Form, welche das Geflecht erlangen ſoll. De 
e3 nur zwei Möglichkeiten giebt, nach denen verfahren werden 
fann, indem man entweder die Streifen des Flechtblattes auf⸗ 
hebt oder niederdrüdt, jo läßt fich der Gang, dem ber einzu⸗ 
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ziebende Streifen nehmen joll, ſehr Leicht in einer einfachen %or- 
mel darftellen. Sie lautet immer x auf y nieder, wobei x auch 
gleih y fein kann. 

Der Werth folcher Formel beruht darin, daß fich gefundene 
Mufter Leicht durch fie aufbewahren und weiteren Kreijen mit- 
theilen laſſen. 

Die einfachite Flechtformel iſt ficherlich die, nach welcher 
em Streifen aufgehoben, der nächte niedergedrüdt wird. Wir 
bezeichnen fie Durch 1a (auf) In (nieder). Nach ihr heißen alle 
diejenigerr Formeln einfache, bei denen zwei Größen in Betracht 
tommen; zufammengefeste dagegen find folche, bei denen zwei 
oder mehrere folcher einfachen Formeln mit einander verbun- 
den find. 

Mit einer einzigen folchen Formel läßt ſich noch kein Geflecht 
herſtellen. Wollten wir 3.8. la In auch mit bem zweiten, 
dritten, vierten Streifen u. |. w. wiederholen, jo würden fich die 
eingezogenen Streifen bei der geringften Berührung über einander 
Ihieben, die Streifen des Flechtblattes aber und Alles augein- 
ander fallen, fobald wir von dieſem den Rand abjchnitten. Aller- 
dings wird im letzteren Falle auch bei dem beiten Geflechte einige 
Borficht nöthig fein, aber nur dann ift ein Geflecht vor- 
handen, wenn alle Streifen dur andere mit dem 
Ganzen verfnüpft find und nicht einzelne vollfommen 
jtei Daliegen, und wenn niemals zwei aufeinander 
folgende Streifen durch diefelbe Formel unverändert 
beherrfcht werden. Diefes Gefeg oder dieſe Regel 
gilt ebenfowoHl von: den Streifen, welde eingezogen 
werden, als auch von den Streifen des Flechtblattes. 
Auch dieſe müffen eine folde Stellung im ganzen 
Gefüge einnehmen, daß es des äußeren ungeflochtenen 
Randes, der janur inſoferneine Bedeutunghabenkann, 
als er die Arbeit erleichtert, nicht mehr bedarf, wenn 
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das Geflecht fertig ıft. Mit einem Wort, das Gefledt 
joll fo angelegt und jo durchgeführt fein, daß es in 
ſich die nöthige Feſtigkeit und Haltbarkeit findet, daß 
ed äußerer Hilfsmittel, des Gummi's und der feften 
Ränder nicht mehr bedarf, als etwa ein gutes Stüd 
Leinewand des Säumens. 

Mit Berücdfichtigung diefer Regeln werden eine Menge von 
Stechtformeln und Flechtmuftern bejeitigt werden müſſen, die bis⸗ 
her von allen Seiten, jelbft von Autoritäten auf dieſem Gebiete 
als durchaus brauchbar empfohlen worden find. 

Wir brauchen nemlich, um ein Geflecht Herzuitellen, mix 
deſtens zwei Formeln, die abwechjelnd zur Anwendung kommen, 
und nach dem Grundjage verfahrend, der uns biöher bei all ur 
jeren Beichäftigungen geleitet, verbinden wir zuvörderſt mit a 
In die Formel, in welcher die Zahlen das entgegengejebte Beiden 
haben, die Formel In 1a. 

Wir nennen eine derartige Verbindung von Flechtformeln, 
Durch welche nicht der einzelne Streifen beberrjcht „wird, jondern 
das ganze Geflecht, ein Flechtſchema. 

Flechtformeln, nach denen fich der einzelne Streifen bewegt, 
berzuftellen, ift überaus leicht. Selbſt wenn man fich darauf 
beichränft, drei Streifen höchſtens auf oder nieder zu ſchlagen 
(und eine ſolche Beichränfung ift nothwendig, weil font die Ge 
flechte zu lofe werden), erhält man folgende 12 einfache Formeln: 


1) la In 5) 2a In 9) 3a In 
2) In la 6) 2n la 10) 3n la 
3) 2a 2n 7) 3a 3n 11) 3a 2n 
4) 2n 2a 8) 3n 3a 12) 3n 2a 


Aus diefen 12-einfachen Formeln, von denen immer zwei 
diejelben Ziffern, aber mit entgegengefegten Bezeichnungen haben, 
(3. B. 1 und 2 oder 9 und 10), laſſen fich durch Verbindung 
bon je zweien, zufammengejegte Formeln bilden, z. B.: 


\ıeT77,77 


[AN SEN 


9 





75. 











30 





Das Flechtſchema. 97 


(Formel 1 und 3) 1a In 2a 2n. 


( = 1 s 65) 1a In 2a In. 
( = 1 = Tla lin 3a 3n. 
( = 1 = 9) la in 3a In. 
(=- 1 11) 1a In 3a 2n u. |. w. 


Wir erhalten alfo durch Verbindung jeder einzelnen Formel 
mit allen übrigen neue zufammengejebte Flechtformeln und jehen 
das Auffinden von Formeln ift eine einfache mathematische Be⸗ 
Schäftigung, die durch die Geſetze der Combination geregelt wird. 

Anders verhält es fich, wenn es gilt, ein Flechtſchema her⸗ 
zuſtellen. 

Hier erwachſen Schwierigkeiten mancherlei Art. Betrachten 
in 1a ) ſo ergiebt die Erfahrung, 
wir das einfachfte Schema | |, ın daß nit feiner. Pi * 
ein dauerhaftes und allen Anforderungen entſprechendes Geflecht 
herſtellen läßt (Fig. 1). Es giebt die Urform alles Flechtens 
und Webens an. Es bat Geflechte geliefert, die uns Jahr⸗ 
tanfende alte Grabgewölbe bis auf den heutigen Tag feſt und aut 
erhalten haben. — Machen wir nun zunächit einen Verſuch mit 
ber Formel, welche vielleicht an Einfachheit die nächfte tft, mit 
der Formel 2a, 2n, jo erhalten wir dag Schema 2n 2a 

9a 21n und ein 








Geflecht, wie Fig. 2 zeigt. 

Anfcheinend jollte auch Dies Geflecht befriedigend fein und 
in ber That ift bisher Nicht? gegen die Anwendung diejes Flecht⸗ 
ſchemas eingewenbet worden. Betrachten wir aber ein derartiges 
Flechtblatt genauer, namentlich ein etwas größeres, jo finden wir, 
daB ſich die Streifen nach der Mitte zufammenjchieben, ja daß 
einzelne Streifen volljtändig verichwinden. Während uns das Flecht- 
blatt lauter Rechtecke zeigen follte, deren Seiten fich wie 1 zu2 


verhalten, zeigt e8 eine Menge Nechtede, deren Seiten ein ganz 
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anderes VBerhältniß haben; ja an einzelnen Stellen erjcheinen ftatt 
des Rechtecks Quadrate. Suchen wir nad) dem Grunde dieſer 


Ericheinung, jo finden wir ihn darin, daß dies Echema der oben 


aufgeftellten Negel widerſpricht, daß nie zwei aufeinander: 
folgende Streifen von derſelben Formel beherrſcht 
werden jollen, denn es ijt gar fein Grund abzufehen, wehhalb 
benn nicht auch 3 oder 6 oder 10 Streifen von derjelben Formel 
unverändert abhängig jein follten. Allerdings haben wir ung ge 
hütet, gegen diefe Regel in Bezug auf die einzuziehenden Streifen 
zu verftoßen. Lafjen wir aber das Flechtblatt eine viertel Dre 






Hung machen, jo daß die vorher wageredhten Streifen in bie 


jenfrechte Zage fommen, fo zeigt das Flechtblatt das Bild, welches 
in Fig. 3 dargejtellt it, zeigt und beweilt, daß von den Streifen 
des Flechtblattes immer zwei aufeinanderfolgende derfelben Formel 


gehorchen, nemlich der Formel In 1a, daß alfo Doc) gegen bie 


obige Regel verftoßen ift.. Denn daß nach diefer Richtung hie 


fein Unterjchied fein kann zwilchen den eingezogenen Streifen ud 
den Streifen des TFlechtblattes, daß alle denjelben allgemeinen | 
Regeln gehorchen müſſen, ſcheint uns im höchſten Grade ſelbſte 


verſtändlich zu ſein. 

Machen wir ferner beliebige Verſuche ein Flechtſchema durch 
Verbindung der obengewonnenen Formeln herzuſtellen, ſo fallen 
dieſe noch unglücklicher aus. Verbinden wir z. B. die Formel 
3n 3a mit In 1a, oder mit In 2a, oder mit In Za u. ſ. w, 
fo erhalten wir allerdings Muſter, aber keine Geflechte ode 
Gewebe, um deßhalb Feine Geflechte, weil einzelne Streifen dabei vol 
ftändig ungeflochten bleiben, mit dem Ganzen nur durch den Rand 
des Flechtblattes zujammenhängen, während der Zufammenhang 
doch durch das Flechten und durch dieſes allein hergeſtellt wer 


den fol. Bei dem Schema 3a 3n 
’ In 1. fiegt ber zweite, fünfte, acht 
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Streifen vollfommen oje, bei 3a 3n | | 
In 2. liegt der zweite, Dritte, 


vierte, fiebente, achte, neunte Flechtblattſtreifen ganz loſe. 


Mögen wir unfere Verſuche fortjegen, jo weit wir wollen, 
wir werden finden, daß e3 nur ein einziges Flechtſchema giebt, 
da3 fi) aus zwei Flechtformeln zufammenjegen läßt, nemlich das 
Schema 1n la 

la In. Ein anderes giebt es abjolut nicht. 


Die Betrachtung eines nach diefem Schema geflochtenen Blattes 
zeigt und aber auch fofort die Urfache des Mißlingens unſerer 
bisherigen Verſuche und den Weg, auf dem wir im Stande find 
muftergiltige Geflechte herzuftellen. Es zeigt ung nemlich, daß 
zu den jenkrechten Linien des Tylechtblattes und zu Den wage— 
rechten der eingezogenen Streifen jchräge Linien Hinzutreten müfjen, 
und zwar fchräge Linien, die mit Den beiden worhergenannten 
Winkel von 45° bilden. Solche jchräge Linien find Dingonalen 
von Quadraten. Die SSlechtformel muß aljo weiterrüden, muß 
fi) in der Diagonale eine® Quadrate bewegen, um ein ebenjo 
feſtes Geflecht Hervorzubringen, wie es durch das Schema In la 

| la In 
hervorgebracht iſt. 


Daraus geht auch hervor, daß uns .ein Schema, zu dem 
ftet3 Diefelbe Formel benußt werden fol, jo viel Berjegungen 
diefer Formel zeigen muß, als die Zahlen in diefer Formel Ein- 
heiten haben. Nehmen wir 3. B. die Formel 2a 2n, jo muß 
da3 Schema aus 2 +2 = 4 Formeln beſtehen. Um das Schema 
berzuftellen, zerlegen wir die Formel in la la In In 
und verfahren nun in der Weije, Daß wir ſtets Die 
legte Einheit nad) vorn bringen, bis Die urfprüng- 
liche Formel wiederhergeftellt if. Wir erhalten alſo: 
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la la In In, 
in 1a 1a In, 
In in la 1a, 
la in In 1a, und endlich) wieder die 
erite Formel la la In In. 
Die auf dieje Weile entitehenden Mufter nennt man Treppen. 
Benutzen wir als zweites Beijpiel die Formel 2a In, jo 
muß das ganze Schema aus 5 Formeln beſtehen, nemlich: 
la la In In In, 
in 1a 1a In In, 
In in ia la In, 





In In In 1a 1a, 
la in In In 1a. 

Offenbar befommen wir durch dieſes Verfahren ftet3 nad 
links Hin fteigende Treppen. Wollen wir nad) recht3 auffteigende 
Treppen flechten, jo müffen wir umgelehrt zu Werke gehen, das 
beißt von der urfprünglichen in ihre Einheiten zerlegten Formel 
bon born eine Einheit fortnehmen und hinten anhängen, bis die 
urjprüngliche Formel wieder hergeftellt ift. Die nach rechts auf 
jteigende Treppe aus der Formel 2a 2n zeigt 3. B. folgendes 
Schema: la 1a in In, 

la In In 1a, 
in In la la, 
in 1a la In. 

Borausgefekt wird dabei, daß das Schema ebenfo abgeflochten 
wird, wie wir es jchreiben, d. 5. von links nach rechts, was wir 
für außerordentlich wichtig halten, damit auch die Linke Hand geübt 
und zu ficherer, und gejchidter Führung von Werkzeugen (Gier 
der Flechtnadel) ausgebildet werde. 

Die Zlechtblätter werden nicht immer gerade fo viel Streifen | 
haben als bie anzuwendende Formel Einheiten enthält. m 
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Gegenteil die einfachen Formeln werden drei vier Mal darin 
aufgehen. Da wäre e8 denn äußerjt unbequem, wenn das Schema 
zu einem Mufter, das im Grunde genommen nach einer einzigen 
Formel geflochten wird, aus vier verfchiedenen Formeln gebildet 
würde, wie wir e3 ‚bei ben Treppen aus 2a 2n gefehen haben. 
Es gilt alfo zu ermitteln, in welcher Weife wir bewirken können, 
daß auch in dem von und gebildeten Schema die urjprüngliche 
Formel nicht verloren geht. Nehmen wir 3. B. an, daß ein aus 
acht Streifen beftehendes Flechtblatt nach der Yormel 2a 2n eine 
nach links hin jteigende Treppe zeigen ſoll, jo erhalten wir folgen- 
des wiederholte Schema: 

ia 1a in in — la 1a In In, 

in la la in — In 1a 1a In, 

in In 1a 1a — in In la Ia, 

la In in 1a — ia In In la. 

Faſſen wir die fettgedrudten vier Größen zujammen, fo 
können wir das Schema fo leſen: 
(2a 2n), 
In (2a 2n), 

4 In in (2a 2n) 
la In In (2a 2n). 





Es laſſen ſich hieraus für das Flechten von Treppenmuftern 
folgende Regeln abziehen: 
i 1) ein Schema zu einem Treppenmuſter befteht aus jo viel 


Formeln als die urfprüngliche Formel Einheiten bat. 
| 2) Die urjprüngliche Formel wiederholt ſich in allen Beftand- 
theilen des Schemas, doch ift fie verjchoben. 

3) Die Verſchiebung der Formel gefchieht in der Weile, daß 
in der zweiten Reihe des Schemas ihre lebte Einheit, in 
der dritten ihre beiden lebten Einheiten, in der vierten 
ihre drei lebten Einheiten vor fie jelbft treten u. ſ. w. 

Die Richtigkeit diefer Regeln läßt fih auch an unjerem 
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Mujterfchema la In nachweijen, denn Die zweite Reihe deſſelben 
In 1a 

iſt nichts Anderes ala eine Wiederholung der erften, nur ift die 

legte Einheit vorgefeßt. Wir leſen in der zweiten Reihe ftatt 

(In 1a) (In la) — wie in der erften In (la In) (la In). 


Lieben dieje hier gefundenen Flechtregeln feine Modificationen 
zu, jo würden uns jämmtliche Flechtmuſter nichts Anderes als zwei 
verjchiedene Mufter, ala nach links oder nad) rechts Hin fteigende 
Treppen zeigen. Aber dieſe urjprünglich jo gering fcheinende Ber- 
Ichiedenheit in der Richtung der geflochtenen Treppen ift Urſache, 
daß ſich auch beim Flechten eine übergroße Zahl von einander 
abweichenden Muſtern berjtellen läßt. Zuvörderſt natürlich können 
alle diejenigen Formen geflochten werden, die aus der Verbin 
Ding zweier ſchräger Linien erjten Grades entitehen. Wir Tönnen 
fie in ſenkrechter Kichtung aneinanderreihen, wie in Fig. 6, oder 
in wagerechter wie in Fig. 9 angedeutet iſt. Wir Eönnen fie nad 
vier verjchiedenen Lagen Hin zu rechten Winkeln verbinden und 
jo zu den Muftern Fig. 10 und Fig. 11 gelangen, wir können 
endlich zu Motiven gehen, wie fie Fig. 12 darbietet und wie fie 
auf Tafel 34, 35, 36 in großer Reichhaltigkeit ſich vorfinden. 

Noch wichtiger als die Möglichkeit verſchiedene Schräge mit 
eiriander zu verbinden ober die einzelnen Schrägen in ihrer Rich 
tung wechjeln zu laſſen ift die, das Schema zu geeignetes 
Beit zu unterbrechen, nit alle Formeln befjelben abju- 
Flechten, fondern nur einzelne, dann wieder von vorn anzufangen, 
ober ein anderes Schema zu beginnen. Betrachten wir z. B. Fig. \, 
fo find von dem Schema, das wir aus 2n 2a entwidelten, ftalt 
der vier Daraus entfprungenen Formeln immer nur Drei benußt wol: 
den. Statt nun wie in 7 bei dem vierten Streifen von vorn an 
zufangen, können wir auch wie in fig. 8 mit dem Schema det 


nd 
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nad rechts Hin fteigenden Treppe fortfahren, um, nachdem drei 
ihrer Formeln abgeflochten find, fie gleichfalls abzubrechen. (Fig. 7 
wird als gebrochene Treppe, Fig. 8 als gemwundene Treppe be- 
zeichnet.) 

Diefe Möglichkeit, Die Mufter zu verfegen, führt dahin, daß 
wir gelegentlich ein Flechtſchema benugen können, welches nach unferen 
oben gefundenen Regeln eigentlich unbrauchbar wäre. Wir fehen 
3. B., daB das Schema 3a In für unfere Zwecke nicht verwend- 

'la In | 

bar war, weil eine Anzahl Streifen des Flechtblattes Dabei loſe 
blieb. Durch zwedmäßige Verſetzung des Schemas können wir 
dem gerügten Webeljtande jedoch ſehr Teicht abhelfen und er- 
halten eines der belichtejten Flechtmuſter, das ſ. g. Fenſterchen 
(Fig. 37), deſſen Schema folgendes ift: 

3a 3n 

la In 

3a 3n 

3n 3a 

In 1a 

3n 3a. 


Dadurch wird num gleichzeitig ein anderer unſchätzbarer Vor- 
theil erreicht, die jenfrechten und wagerechten Linien treten zu den 
Schrägen erjten Grades Hinzu und die Flechtmufter befigen nun 
eine hinreichende Anzahl von Formelementen, um eine faum er» 
Ihöpfbare Fülle von Mujtern damit zu bilden. — 

Selbft die halbſchräge Linie läßt ſich unter gewijlen Be— 
dingungen zur Darjtellung bringen, wie Figur 23, 28 uud 29 
lehren. Die Eigenthümlichkeit derjelben beiteht darin, daß Die 
urfprüngliche Formel nicht um einen Streifen, jondern um zwei 
Streifen verrüdt wird. 

Das Schema für Fig. 28 lautet alſo: 
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(2a 3n), 
2n (2a 3n), 
| la 3n (2a 3n) u. |. w. 

Bon der Anwendung ber frummen Linie, wie fie vieljad 
beliebt ift, glauben wir abſehen zu müſſen, da wir das Flecht— 
blatt für fie gerade ebenfo unbrauchbar halten wie zur Dar: 
ftellung der meiften Lebensformen. Jedes Material hat feine be- 
ftimmte Verwendung. Wird Dies nicht hinreichend beachtet, ſo 
treten Geſchmackloſigkeiten zu Tage, wie fie jo viele Sammlungen 
von Flechtmuſtern aufweilen, deren Herausgeber ihre Aufgabe 
damit gelöft glaubten, daß fie eine Anzahl Stidmufter abdruden 
ließen. Da Stiden aber nicht Flechten ift, fo find auch Stid- 
muſter feine SSlechtmufter. — 

Da e3 Schwer ift, fich die Form eines Flechtmuſters, fobald 
e3 eben nicht ein durchaus einfaches tft, in der Vorſtellung jo 
Har zu machen, daß es hernach auch in das gewählte Tylechtblatt 
hineingeht, daß e3 genau dejjen Mitte einnimmt, kurz, daß das 
fertige Flechtblatt einen durd) harmonische Zeichnung befriedigen- 
den Anblid gewährt, da es andererjeit? auch feine Schwierigkeiten 
hat, ein Mufter auf Papier zu entwerfen, namentlich wenn man 
nicht hierzu zweckdienliches Material befigt, jo ift es empfehlens⸗ 
werth, beim Erfinden von Muftern ſich der quadratijchen Lege: 
täfelden zu bedienen. Diejelben find bekanntlich zweifarbig umd 
da beim Flechten ſtets Gevierte oder aus Gevierten zuſammen⸗ 
gejeßte Figuren entſtehen, kann man durch die Zegetäfelchen fo 
wohl die Streifen des Flechtblattes als auch die einzuziehenden 
Streifen darftellen. Es läßt fich aus fo gelegten Muftern auch 
bei einiger Uebung im Flechten erkennen, ob diejelben überhaupt 
zum Flechten geeignet ift. Während ſich alle Flechtmuſter 
mit den Gevierten legen laſſen, Tönnen nicht alle ge: 
legten Formen geflochten werden. Auch wenn man im Beſitz 
von Flechtſchema's ift, erſpart man fich durch das Legen das oft 
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mühſame und Zeit raubende Ausprobiren am Flechtblatte ſelbſt. 
Dan Hat eben nur nöthig,; da, wo das Zeichen n (nieder) fteht, 
die Täfelchen einer Farbe, da wo a (auf) fteht, die Täfelchen der 
anderen Farbe zu legen. Jene find dann die im Mufter ficht- 
baren Theile des Flechtblattes, diefe die fichtbaren Theile der ein- 
gerlochtenen Streifen. 


— — — — — 


Jede Fröbel'ſche Beſchäftigung hat neben dem allen gemein— 
ſchaftlichen Ziele auf eine harmoniſche Ausbildung aller im Kinde 
thätigen Kräfte hinzuwirken, noch eine ſpecielle Aufgabe, durch 
welche eine beſtimmte Seite im Kindesweſen ganz beſonders be— 
rüdfichtigt werden fol. So ſoll das Flechtblatt namentlich dahin 
wirken, im Kinde ein lebendiges Verftändniß der Zahl zu erwecken. ' 
Ohne den Beſitz der Fähigkeit zu zählen, kann Niemand Flechten, 
aber umgekehrt wird dieſe Fähigkeit durch das Flechten im höchſten 
Grade geſtärkt und vermehrt. Das eben iſt ja das Bildende dieſer 
Eindlichen Thätigkeiten, daß fie neben materieller Geſchicklichkeit und 
durch Erwerbung derjelben auch gleichzeitig in die Elemente aller 
finnlihen Anfchauung, in Form und Zahl einführen. und dieſe 
Elemente dem Kinde nicht nur verjtändlih, nicht nur Hand- . 
greiflich machen, fondern fie aud) unausgejegt und in fteter 
Abwechslung nahe bringen. 

Die Anfänge des Zählens und der Zahlenkenntniß dem Kinde 
beizubringen iſt felbjt für die Schule eine der jchwierigiten Auf- 
gaben. Wer jemals felbft in die Lage gefommen ift zu erfahren, 
wie unendliche Mühe es bei manchen Kindern verurfacht, ihnen 
die Eins, die Zwei, die Drei begreiflich zu machen; wer da be= 
denkt, wie fortwährend der Scharfjinn ſtrebſamer Pädagogen jid) 
abmüht, neue befjere Nechenmafchinen zu erfinden, ber wird ben 
Werth eines Mitteld zu ſchätzen willen, durch deijen Hilfe eg mög- 
lich wird, dem Finde in eindringlichfter Weile Zahleneindrüde zır- 
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zuführen und ein folches Mittel ift wie fein anderes das Flecht⸗ 
blatt. Durch das Flechten wird das eritrebte Ziel erreicht, ohne 
daß es überhaupt erftrebt zu werden fcheint, wird erreicht jelbit 
bei Kindern mit ſchwächſtem Zahlenfinn, ohne daß aud) im Ent- 
fernteften eine Ueberbürdung des Kindes ftattfände, ohne Daß das 
Kind nöthig Hätte das Geringfte zu thun, was kindlichem Weſen 
und Eindlicher Weile widerfpräche. 

Der Anfang ift natürlich das Schwierigfte und den Anfang 
alles Zählens bildet die Eins umſomehr, als jede andere Zahl 
nur eine mehrfache Wiederholung der Eins ift. E83 gilt alſo dem 
Kinde die Ein? nahe zu bringen, fo daß es diefelbe mit Kopf und 
Auge und Hand begreift, fie ihm nicht bloß anſchaulich, gegen 
ftändlich zu machen, jondern fie durd) das Kind — und hierm 
liegt eben das Große und Bedeutende des Fröbcl'ſchen Erziehung 
gedanken — fortgefegt und in verichtedenfter Weife darjtellen zu 
laſſen. Die Eins foll überdies nicht in ihrer abftrakten Geſtalt, 
ſondern fie fol fich gleichzeitig in Formen und Farben manifeftiren, 
fo durch die verſchiedenartigſten ſinnlichen Eindrücke ſich einprägen 
und zum unverlierbaren Beſitze werden. Eine ganze Reihe von 
Uebungen, die alle nur den Zweck zu haben fcheinen, das Kind 
vor Langeweile zu jchügen, es im Slechten zu üben, verfolgen 
dieſes eine Biel, ihm dag Verſtändniß der Eins zu eröffnen. 

Das Kind erhält zuerft ein SFlechtblatt aus blauem Dede 
papier. Etwa 10— 12 Schnitte find Hineingemadht, jo daB in 
ihm Flechtitreifen von etwa 1 Centimeter Breite entftehen. Zur 
Führung der Flechtnadel und des in dieſe eingefädelten Streifend 
ift fein Händchen nod) zu ungeichidt. Es erhält ftatt deſſen ein 
Dutzend Verſchränkſpähne und flicht nun mit diefen 1 auf 1 nieder, 
bis es gelernt hat, ein Baar folder Spähne ordentlich einzuflechten. 

Auf der nächſten Stufe giebt man ihm ein buntes Flecht⸗ 
blatt, deſſen Streifen etwas fchmäler find, und die Nadel mi 
einem bunten Streifen daran. Es flicht wieder 1 auf 1 mieder. 
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Da das Material wejentlich verändert ift, glaubt e8 auch etwas 
wefentlich Anderes zu thun, als fich im Erkennen der Eins zu üben. 

Will e3 noch immer nicht gehen, hebt es noch immer ge- 
legentlich zwei Streifen ftatt eines empor, ohne den Fehler zu 
beadten, dann wird das erſte Mufter in der Weile wiederholt, 
daß es in ein buntes Flechtblatt verſchieden gefärbte Streifen ein- 
zieht, oder daß e3 in ein weißes Streifen von zwei verichiedenen 
Farben regelmäßig wechſelnd einflicht. 

Für Kinder mit ſehr ſchwachem Zahlenfinn endlich mag das 
1 auf 1 nieder noch an Flechtblättern geübt werden, deren Streifen 
verichieden breit find, und Die ebenjo durch Streifen verjchiedener 
Breite dDurchflochten werden. Es wird 3.8. ein Flechtblatt jo ge- 
ſchnitten, daß je ein Streifen 1 Centimeter, der Andere 4 Centimeter 
breit ift. Werden nun ebenfolche Streifen in regelmäßigem Wechjel 
eingezogen, jo entſtehen Höhenrechtede, Längenrechtecke, große und 
Heine Duadrate, die alle die Eins darftellen, weil fie eben durch 
Anwendung der Eins entitanden find. 

Der Ein? folgt nothwendig die Zwei und zwar zunächſt in 
ihrer Verbindung mit der Eins in den Formeln. 

1 nieder 2 auf (Fig. 13) und 
2 nieder 1 auf (fig. 15). 

Nur dieje beiden Verbindungen find möglich, aber es laſſen 
fich mit jeder dieſer Formeln alle die verjchiedenen Formen durch— 
flechten, die wir ſchon früher kennen gelernt haben. (Siehe Taf. 32.) 
Speciell zu üben find die nach recht? und nad) Links aufjteigende 
Treppe und einige ihrer Verbindungen analog ig. 6, 10 u. 11. 

Die Formel 2a 2n fchließt ſich zunähft an (Fig. 4 und 
Fig. 5) oder geht auch wohl vor. 

Diejen einfachen Flechtformeln folgen‘ nun die zufammen- 
geſetzten: 
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in la 2n 2a (Fig. 17), 
in la 2n 1a (fig. 18), 
in 1a In 2a (tig. 19), 
in 2a 2n 2a (ig 20), 
2n la 2n 2a (Fig. 21). 

Alle dieje Formeln werden zunächſt zur Darſtellung von ein- 
fachen Treppengeflechten benubt, wie fie unjere Tafeln zeigen. 
Alle bieten Gelegenheit in dem Zahlenkreiſe 1, 2 heimiſch zu wer: 
den. Sollte diefer Zweck nicht hinreichend erreicht werden, dann 
können auch mit diefen Formeln Mujter analog Fig. 6, 10 und 
11 geflochten werden. 

Wir erweitern endlich unferen Zahlenkreis Durch die Drei 
und erhalten durch fie mehr al3 dreißig einfache und zujammen 
geſetzte Flechtformeln. Auf unferen Tafeln find nur die einfachen 
berücfichtigt, nemlich: 3n 3a in Fig. 22, 

In 3a in Fig. 24. 
3n 1a in Fig. 25, 
2n 3a in ig. 26, 
3n 2a in Fig. 27. 
ig. 23, 28 und 29 find fchon früher beiprachen. 
An zufammengefegten Formeln erhalten wir folgende: 


1) 3n 3a In 3a, 12) In la 2n 3a, 
2) 3n 3a 2n 3a, 13) In la 3n la, 
3) 3n 3a 3n 1a, 14) In la 3n 2a, 
4) 3n 3a 3n 2a, 15) In 2a In 3a, 
5) In 34 2n 3a, 16) in 2a 2n 3a, 
6) in 3a 3n la, 17) in 2a 3n la, 
7) In 3a 3n 2a, 18) In 2a 3n 2a, 
8) 2n 3a 3n la, 19) 2n la In 38, | 
9) Zn 3a In 2a, 20) 2n 1a 2n 3a, | 
10) 3n la ön 2a, 21) 2n 1a 3n 1a, 


11) In la 1n 3a, 22) 2n la 3n 2a, | 
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23) 2n 2a In 3a, 25) 2n 3a 3n 1a, 
24) 2n 2a 2n 9a, 26) 2n 2a 3n 2a. 

Alle diefe Formeln Durchzuflechten kann natürlich umſoweniger 
die Aufgabe des Kindergartens fein, als fich auch die Mufter 
auf Tafel 34—36 ausichließlich im Zahlenkreiſe von 1—3 be- 
wegen. Im Allgemeinen wird es hinreichen Die einfachen For⸗ 
mein zu flechten und dann aus den Muſtern 30—54 eine zweck⸗ 
mäßige Auswahl zu treffen. 


Neben Form und Zahl tritt endlih aud) die Farbe als 
wejentlich bildendes Moment beim Flechten auf, wenn die Kinder- 
gärtnerin es verfteht die rechte Wahl in Bezug auf Farben⸗ 
wianmenftellungen zu treffen und die Kinder jo an ein richtiges 
Wählen zu gewöhnen. Denn das Kind Hat im Allgemeinen emen 
merkwürdig geringen Farbenſinn. Von der äfthetifchen Befrie- 
digung, welche harmoniſche Farbenzufammeftellungen auf den ge- 
bildeten Menſchen herborbringen, jcheint es jehr wenig zu empfinden. 
Es ſucht und erhält durch die Farbe nur einen allgemeinen 
Sinnenreiz und liebt deßhalb, wie der Wilde, der Culturloje die 
grelien, jchreienden, brennenden Farben, die craffen Webergänge, 
die bumtfchedigften Verbindungen. Der Säugling greift zunächft 
immer nach dem knallrothen Bällchen und man Yäßt ihm gewähren, 
weil es bei ihm überhaupt nur darauf ankommt, ihm Sinnen- 
eindrüdle zuzuführen, und weil die Eindrüde der Form und Geftalt 
durch die grelle Farbe verftärkt werden. Wollte man aber dem 
beranwachfenden Mädchen und Knaben in gleicher Weife willfahren, 
jo würde man diefen kindlichen Geſchmack oder Mangel an Gefchmad 
Wut verewigen. Es dürfte deßhalb ein wirklicher Fortſchritt fein, 
daß fh Die Kindergärtnerinnen daran gewöhnt haben, den Kindern, 
ſobald die erften Anfängerübungen vorüber find, fobald fie das 
Eins auf Eins nieder inne haben, bei welchen Uebungen es aller- 
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dings der Abwechfelung umd Anregung durch Verſchiedenheit der 
Farbe bedarf, eine Zeit Iang nur weiße Flechtblätter zu geben, 
die von dunkelfarbigen Streifen durchzogen werden. Später laſſe 
man hellgefärbte Blätter folgen, die von Streifen in den ent- 
Iprechenden dunkeln Grundfarben zu durchflechten find. 

Dadurch tritt auch die Verfchiedenheit der Mufter, in deren 
Formeln diefelben Zahlen, nur mit verjchiedener Bezeichnung vor⸗ 
fommen, am fchärfiten hervor. Vergleichen wir z. B. ig. 4 
und Fig. 25, fo kommen in den Formeln beider die Zahlen Eins 
und Drei vor. Bei 24 aber lautet die Formel In 3a, bei 2 
dagegen In la. Jenes ift ein helles Mufter, dieſes ein dumfle, 
In jenem gelangt die Farbe des Flechtblattes, in diefem die de 
eingezogenen Streifen zu größerer Geltung. 

Die Nothwendigkeit an geichmadvolle Zufammenftellungn 
der Farben zu gewöhnen ijt beim Flechten um fo größer, ol 
diefe Beichäftigung wie wenige andere ihre praftiiche Verwendung 
im Leben findet, al3 die Broducte derfelben zu einer großen An 
zahl von Galanterie- und Lederarbeiten benutzt werben können und 
als diefe Gegenftände durch geſchmackloſe Flechtereien ebenſoviel 
an wirklichen Werth verlieren, als fie durch fchöne Geflechte 
gewinnen. 


Während wir uns bisher bei unferem Weben ftatt des Auf⸗ 
zuges eines Slechtblattes mit feſtem Rande bedienten, an dem die 
Aufzugftreifen von felbft Hafteten und an dem die Einfchlagftreifen 
mit Gummi befeftigt wurden, können wir ung diefen Aufzug auch 
in anderer Weife berftellen, jo daß von einem Rande ded Flecht⸗ 
blattes in der bisherigen Form Nichts mehr vorhanden iſt. & 
gefchieht dies bei den verjchiedenen Arten des Sreihaud-Flehtend, 
dem Flechten von Lefezeichen, dem Durchflechten von Körb 
chen und dem Rohr- oder Korbflechten. 
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1. Das Flechten von Leſezeichen. 
(Taf. 37.) 





Als Lefezeichen kann jedes ſchmale Flechtblatt benutzt werden, 
in welches ein geſchmackvolles Muſter eingeflochten iſt. Ihre Her- 
ſtellung muß nach dem Vorhergehenden jedoch als bekannt voraus⸗ 
geſetzt werden. Anders verhält es ſich mit den Leſezeichen, die 
ohne Flechtblatt geflochten werden. Man bedarf dazu längerer und 
fürzerer Streifen. Jene mögen dunkel (Fig. 1), dieſe hell gefärbt 
fein (Fig. 4). Man bricht beide Urten von Streifen in ihrer Mitte 
(Fig. 2, 3 und Fig. 5). Jeder Streifen hat ein offenes und ein 
geihloffenes Ende. Man legt nun zwei lange Streifen fo neben- 
einander, Daß das geichloffene Ende des Einen unten, das ge- 
Ihlofjene Ende des Anderen oben zu liegen fommt. (Siehe ig. 6, 
in welcher die gefchloffenen Enden durch c bezeichnet find.) Jetzt 
bringt man einen der kurzen und hellen Streifen fo mit den beiden 
langen in Verbindung, daß er mit feinen beiden Theilen den links⸗ 
liegenden umfaßt, durch die beiden Theile des rechtäliegenden aber 
bindurchgeht, von diefen aljo felbft umfaßt wird (Fig. 7). Ein 
jweiter Streifen wird nun von rechts an das Geflecht gebracht. 
| Er umfaßt den rechtöliegenden Streifen und geht durch die Theile 
ı des linksliegenden hindurch. Der dritte Streifen folgt dem Bei- 
| \piel des Erften, der vierte dem des zweiten Streifens u. |. w., 
: bi dag geichloffene Ende des linksliegenden langen Streifen er⸗ 
t reicht iſt. 
Ein auf diefe Weiſe hergejtelltes Lejezeichen befteht aus zwei 
Längsſtreifen ımd einer unbeftimmten Anzahl Duerftreifen. 
Wünfcht man ein breitere3 Lefezeichen, das eine größere Menge 
Längsſtreifen aufzuweiſen hat, fo flicht man, da dag Halten von 
vier Längsftreifen Schwierigkeiten macht, zuerft wieder zwei Längs- 
Itreifen aus und fchiebt dann die Querftreifen auf der einen Seite 
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jo weit zurüd, daß ein dritter Streifen durchgejchoben werden 
fann und verfährt dann ebenjo auf der anderen Seite, um einen 
vierten Längsstreifen einzufügen. Die überjtehenden Enden aller | 
Streifen werden entweder ganz abgejchnitten oder, wie Fig. 8 zeigt, 
ausgezadt. 

Da man Etreifen verjchiedener Breite zu demjelben Leſe⸗ 
zeichen wählen fann, fo iſt man in der Lage, die verjchiedeniten ! 
Muſter herzuftellen. Der Natur des Material nad iſt aber J 
immer die Formel 1a In oder vielmehr I herum, 1 mitten hindurch 
anzuwenden, wenigſtens macht die Anwendung anderer Formeln 
den Böglingen des Kindergartens zu große Schwierigfeiten. 

Auf ähnliche Weiſe laſſen ſich auch einzelne Lebensformen, 
Treppen und Kreuze flechten (Fig. 9, 10, 11). Da wo be 
Schenkel des Krenzes anſetzen, werden durch die beiden großen 
Längsftreifen zwei lange Duerftreifen hindurchgezogen, die dann 
wiederum von Heinen Längzftreifen zu durcchflechten find. Ebenſo 
geichieht e8 mit dem Fuße des Kreuzes. Da der Kindergarten 
mit dem Slechten von 2—3 einfachen Lefezeichen feine Aufgabe 
vollfommen erfüllt hat, fcheint ein weiteres Eingehen auf dieſe 
Modification der Beichäftigung nicht nothwendig, wie denn die 
ausgedehnten Lejezeichenfchulen, welche in den meiften Seminarien 
gefertigt werden müfjen, für die findergärtneriiche Praxis ohne 
jeden Werth find. 

Eine Erweiterung in Bezug auf Farbenzufammenftellungen, 
welche dies Flechten von Leſezeichen ermöglicht, verdient Dagegen 
Berückſichtigung. Bei dem feften Flechtblatt konnten nur die ein- 
gezogenen Streifen in der Farbe variiren, bei den Lefezeichen kann 
dies auch bei den Längs- und bei den Querſtreifen gejchehen. 
Dadurch ergeben fich ganz eigenthüniliche Combinationen, bie zu 
ganz unerwarteten Nejultaten führen. Man wähle 3. 2.: 

Längsſtreifen blau, weiß, blau, weiß, 
Duerftreifen roth und weiß, oder 
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Zängsftreifen blau, roth, blau, roth, 
Duerjtreifen weiß, oder 
Längsftreifen blau, voth, roth, blau, 
QUuerftreifen grau. 


2. Das Sörkigenflechten. 
(Taf. 38.) 


Seflochtene Körbchen, wie ein jolches auf Tafel 38 abgebildet 
ift, find beſonders geeignet zu Heinen Weihnachts und Geburts⸗ 
tagögefchenten. Ihre Herftellung gefchieht nicht ohne mandherlei 
Mühe. Zuerſt gilt es, fich den oberen Rand und den Boden 
des Körbchens aus ſtarkem Gartonpapier ober befier aus dünner 
bezogener Pappe auszufchneiden. Dem Kinde wird Dies micht ges 
Uingen und deßhalb Die Anfertigung biefer Theile des Körbchens 
der Kindergärtnerin zufallen. Die nächte Arbeit iſt nun die Her- 
ftellung einer Art Gitter, deſſen einzelne Stäbe in unferem &e- 
flecht die Stelle der Flechtblattjtreifen ausfüllen. Man benupt 
dazu Stäbchen, wie wir fie beim Stäbchenlegen kennen gelernt 
haben, deren Länge fic) nach der Größe bes zu fertigenden Körb⸗ 
chens richtet. In die beiden Theile aus Pappe werden in ftets 
gleicher Entfernung Löcher eingeftochen und zwar in ungerader 
Anzahl. Die Stäbchen werden unten und oben zugeſpitzt, durch 
die Löcher Hindurchgepreßt, fo daß fie in ber Bappe Haften, und 
dem Körbchen eine gewiſſe WYeitigkeit verleihen, Oben ſetzt man 
auf fie eine große Berle oder wie e3 in den Kindergärten zumeift 
geichieht, eine Erbje, die zu dieſem Bwede durch 10-12 ftündiges 
Liegen im Waſſer aufgeweicht if. Nun wird dag Geftell mit 
Ihmalem jeidenem Bande oder auch mit bunten Bapierftreifen 
durchflochten, mit einem Baar Schleifen, vielleicht auch mit einem 
Henkel verfehen, und das Körbchen it fertig. 

Während Fig. 1 ein rundes Körbchen daritellt, ‚gebt Fig. 2. 


Goldammer, Kindergarten. 3. Aufl. II. 
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die Form eines Wandlörbchens, Fig. 3 die Form eines vieredigen 
Körbchens. Dieſe Formen können’ beliebig vergrößert werden. 


3. Das Rohrflechten. 
| (Taf. 39.) 





Es ift von mancher Seite verfucht worden, aus focialen Rüd- 
fihhten aus dem Kindergarten, der doch im eminenten Sinne eine 
Bildungs-Anftalt fein ſoll, eine Beichäftigungs-, eine Arbeits 
Anftalt für Heine Kinder zu machen. Man ahmte darin einzelnen 
Bewahranftalten und Kleinkinderſchulen nach, die auf Befriedi⸗ 
gung der Bebürfniffe der Aermeren und Aermiten angewiefen, ſich 
bei ihren geringen Mitteln der Nothwendigkeit nicht verjchließen 
fonnten, einen, wenn auch fehr geringen Theil ihrer Unkoſten durd 
Verwerthung der Arbeitäfraft ihrer Zöglinge wiederzugewinnen. 
Diefe Nachahmung geichah beſonders als die Kindergärten in 
die großen Gentren der Induſtrie eindrangen, wo eine zahlreide 
Arbeiterbevölferung ihnen wohl Böglinge in großer Menge zu—⸗ 
führte, an Beiträgen zu ben bedeutenden Unkoſten aber herzlih 
wenig leiftete, wo überdies die Concurrenz mit vorhandenen Be 
wahranftalten zu beftehen war, welche ihre Böglinge nicht nur 
länger bei fich behielten, al3 die Kindergärten, fondern fie obenein 
theilweife beföftigten. So hat man mancherlei Beſchäftigungen in 
bie ſ. g. Volkskindergärten einzuführen gefucht, aus beren Be 
triebe man fich pefuniäre Vortheile für die Zöglinge veriprad. 
Der Kindergarten hat fie alle wieder auögeftoßen. Sein Organis- 
muß verträgt derartige Eingriffe nit. Die einzige Beichäftigung, 
welche an einzelnen Orten verblieben, und gleichzeitig diejenige, welche 
ficherlich nirgend dazu gedient bat die Kinder um Gelderwerbes 
willen auszunutzen, eine Beichäftigung außerdem, die pädagogiſch 
durchaus nicht werthlos genannt werben Tann, ift das Rohr: 
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Flechten, durch welches Tiſchſchoner, flache und runde Körbchen, 
Fleine Möbel und dergl. mehr hervorgebracht werden. 

Man bedient fich dazu feineren oder gröberen Rohres, das 
man vor dem Gebrauche ein wenig in Waſſer aufweicht, weil es 
ſonſt beim Flechten zu jpröde ift und bricht. Drei Stüde non 
etwa 10 Zoll Länge werden abgeichnitten. Sie bilden den Kern, 
die Grundlage des ganzen Geflecht, fie nehmen gewiſſermaßen 
Die Stelle der Streifen des Flechtblattes ein, durch welche nun 
ean viertes, möglichft langes Stüd Rohr Durchgeflochten wird. 
Jene drei Streifen werden kreuzweis übereinander gelegt, jo daß 
fie alfo einen G6ftrahligen Stern bilden. Iſt einmal herum ge- 
flochten, jo muß ein fiebenter Strahl hinzugefügt werden, weil 
nur bei .ungerader Zahl eine weitere Fortſetzung des Flechtens 
möglich ift. Flechtformel ift la In. Werden die geflochtenen 
Maſchen zu groß, jo daß das Geflecht zu loſe ericheint, dann 
ift wieder eine Anzahl von 6 Stüden einzujchteben, jo daß wir 
Dann 13 ſolcher Querftreifen erhalten. 

Dieſes Verfahren kann mancherlei Modificationen erleiden, 
doch laſſen fich diejelben weit leichter einem Korbmacher abjehen 
als aus der ausführlichiten Beſchreibung verjtehen. 


Selbſt wenn man bie legten drei Arten bes Flechtens nur 
als etwas Außergewöhnliches, aus dem Rahmen der eigentlichen 
Sindergarten-Thäütigfeit Heranstretendes auffaſſen will, ift doc) 
ficherlicy vollfommen Far geworden, daß das Flechten eine große 
Menge bildender Momente enthält, die fich mit Leichtigkeit für 
Die geiftige and leibliche Erziehung des Kindes verwerten laſſen. 
Allerdings kommt es auch Hier auf dem pädagogiſchen Takt der 
Kindergärtnerin an. Wenn fie glaubt ebenjo Ichren zu dürfen, 
wie fie im Seminar gelernt bat, wen fie meint, dem Ent- 
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wickelungsgange jtricte folgen zu können, den wir anf unjern Tafeln 
oder in unferer Erläuterung eingejchlagen haben — dann ift fie in 
großem Irrthum. Allerdings dürfen bie von uns aufgeftellten 
Brincipien niemals ans dem Auge verloren werben — aber die 
Art ihrer Anwendung kann taujendfältig fein. 

Deßhalb mögen einige Winke Hier noch ihre Stelle finden: 

1) Berweile jo lange bei den Anfängerübungen, bis fie 
ganz ſicher ausgeführt werden, aber bringe auch in dieſe 
Uebungen die nöthige Abwechſelung durch Verändeeung 
de3 Material® und der Farbe. Laſſe nicht die Kinder, 
die das 1a In nicht begreifen können, ein halbes Jahr 
lang oder länger fi) an den blauen Flechtblättern mit 
dem Einziehen der Verſchränkſpähne abmühen; es ift 
eine geringere Einbuße, baß ein Baar bunte Tlechtblätter 
verdorben werben, als daß das Kind Die Luft an jener 
Thätigkeit verliert. 

2) Ueberlafje dem Kinde, was es fertig gemacht hat. Des 
Kind will auch einen Lohn jeiner Thätigleit haben, wenn 
nicht ala erworbenen Beſitz, an bem es ſich Lange erfreut, 
jo doch als freied Eigentum, über welches es unge, 
zwungen verfügen darf. _ 

3) Laffe nicht etwa Jahr aus Jahr ei, oder Stunde nad 
Stunde die Schule Flechten, fondern wähle, ſobald das 
Kind mit den betreffenden Zahlen vertraut ift und die 
duch Ausfigcung eines Flechtblattes bewieſen hat, eine 
von den Muftern auf Tafel 35 und 36, ober erfinde 
andere. Mufter für das nächfte TFlechtblatt. 

4) Fange dem Kinde, auch wenn bir das bequemer ift, nicht 
immer Das Flechtblatt ober gar jeben Gtreifen an, 
jondern jage ihm, was es thun foll, und laſſe es, wenn 
es fehlerhaft arbeitet, die Form erſt mit den quadra⸗ 
tiſchen Täfelchen legen. 
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5) Laſſe gelegentlich ein Leichtes Mufter von einer größeren 
Abtheilung nah Diktat Flechten. 

6) Wechsle auch bei den geübteren Kindern öfter mit dem 
Material. Nimm zu Slechtblättern zweiter Breite Streifen 
dritter Breite und umgelehrt. 

Verbinde Papier mit geflochtenen Strohftreifen, 
Wachsleinewand mit Wachgleinewand, 
Wachsleinewand mit Strohſtreifen, 
Wachsleinewand mit Köperband, 

Leder mit Stroh, 
Leder mit Leder. 
7) Knüpfe an die Flechtftunden und Flechtübungen paſſende 
Erzählungen an, z. B. Mittheilungen über das Leben 
der Spinne, eine dem Kinde verftändliche Beſchreibung 
des Webend und dem Aehnliches. 


das Stroßkuäpfen. 
(Taf. 89.) 


Aus ähnlichen Motiven wie das Rohrflechten Eingang in 
manchen Kindergarten geftattet wurde, hat auch das Strohknüpfen, 
eine Eigenthümlichleit der Bewahranftalten und Kleintinderjchulen, 
in einzelnen Anftalten Aufnahme gefunden. Es läßt fich nicht 
bejtreiten, daß es eine ziemlich mechanische Beſchäftigung ift, die 
der nöthigen Mannigfaltigleit entbehrt und deßhalb auch nr 
wenige Momente bietet, an weldje eine pädagogische Wirkſamkeit 
anfnüpfen Tann. Anftalten, die fonft fpärlic mit Spiel- md 
Beichäftigungsmaterial verfehen find, Anftalten, auf welchen bie 
üble Nothwendigkeit Yaftet, ihre Zöglinge handwerksmäßig zu be 
Ichäftigen, mag Diefe Beichäftigung um defhalb empfohlen wer- 
den, weil fie unter den Uebeln, unter welchen zu wählen ift, immer 
noch als das kleinſte erjcheint. 

Man bedarf zum Strohfnüpfen eines Rahmens, wie er unter 
Benutzung der Angaben des um die Entwidelung der Kleinkinder⸗ 
ſchulen Hochverdienten Dr. Fölſing auf Taf. 39, Fig. 3 ab 
gezeichnet ift. Er beiteht aus zwei Ständern, die oben und unten 
durch eine Querleiſte verbunden find. Die untere Querleiſte ift 
gezahnt. Zwiſchen diefen beiden feften Leiften befindet fich eine 
gleichfalls gezahnte aber bewegliche Leifte, die vermrittelft zweier 
Pflöde Hoch und niedrig geftellt werden kann, je nachdem es bie 
Höhe der zu knüpfenden Strohdecke erfordert. 
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Man kann zur Herftellung der gefnüpften Decken jebes be- 
Liebige Stroh gebrauchen. Um beiten ift gebleichtes Stroh, das 
in beftimmten Bwifchenräumen durch gefärbteg Stroh unter- 
brochen werden mag. Bu beionders ſtarken Deden verwendet 
man auch Holzftäbchen von der Dide der Zünbhölzer. 

Das Verfahren ift folgendes: 

Die beiden gezahnten Leiften werden durch ſtarke Zwirn- 
fäden mit einander verbunden. Unſere Zeichnung zeigt deren 
fünf. Jeder ift doppelt, d. h. die eine Hälfte des Fadens geht 
über Die vordere, die andere Hälfte über die Hintere Seite der 
beiden Leiten. Dicht über der unteren Leifte werden num je zwei - 
zulammengehörige Fäden durch einen dritten Faden verknüpft. 
Auf diefe Knoten wird der erſte Strohhalm gelegt. Ein aber- 
maliges Knüpfen erfolgt, der zweite Strohhalm wird einge= 
ſchoben u. |. w. 

Die Beichäftigung entbehrt nicht aller bildenden Momente. 
Die Strohhalme müfjen zuvörderft jortirt, nach ihrer Dice, Länge, 
nad) ihrer größeren oder geringeren Reinheit geordnet werden. 
Das Knüpfen erfordert eine gewiſſe Akkurateſſe, die ganze Beichäf- 
tigung viel Sauberkeit. Es laſſen ſich, wie jchon angedentet, 
gefärbte Strohhalme oder Holzftäbchen anwenden und jo auch 
Mebungen im Zujammenftellen von Farben anjtellen. Auch bie 
Form der Deden ift zu beachten, denn außer dem Quadrat und 
Rechteck find auch die ovale und die Kreisform darjtellbar. 
Endlich können die Geftelle jo lang gefertigt werden, daß 3—4 
Kinder gleichzeitig daran arbeiten, und fo ein Iebhafter Wetteifer 
in ihnen erzeugt wird. 


Eine- andere Beichäftigung, das Kettenaufziehen, jteht 
injofern mit der vorhergehenden in naher Beziehung, als die Dort 
gewonnenen Abfälle durch diefe noch zweckmäßige Verwendung 


120 Das Kettenaufziehen. 


finden. Zwar ift fie won Fröbel ſelbſt nirgend erwähnt, aber fie 
Bat fich in alle Kindergärten einzubürgern verftanden, auch ſolche, 
in denen das Strohknüpfen nicht betrieben wird.. Und das mit 
Recht, deun fie ift eine derjenigen Beichäftigungen, die ſchon von 
den jüngiten Zöglingen des Kindergartens ausgelibt werden könn 
und ihnen Freude und vollftändige Befriedigung bereiteten. 

Das Verfahren ift folgendes: 

Es werden die Abfälle in Stüde von gleicher Länge (etwa 
1—2 Ventimeter) geichnitten. Ebenſo zerjchneidet man buntes 
Bapier in Meine Gevierte von 1 Gentimeter Größe. Endlich 
bedarf man noch eines Fadens, der in eine Tapiſſerienadel ein- 
gezogen wird. Das Kind durchſticht nun ein Deines Papier⸗ 
geviert in der Mitte mit der Nadel, zieht Danach eine feiner 
Strohperlen auf, nimmt wieder ein Geviert u. ſ. w. (Siebe 
Tafel 39 Fig. 4) Das Kind betreibt dieſe Beichäftigung mit 
großem Intereſſe. Es lernt den Mittelpunkt eines Geviertes 
finden, es lernt die Ein fennen, da immer eine Strohperle einem 
Stückchen Bapier folgt, e8 lernt endlich Yarben unterjcheiden, da 
die Bapiergevierte von verjchiedener Farbe unter einander gemiſcht 
find und es feine Aufgabe ift, die gleichfarbigen oder auch Stückchen 
zweier oder mehrerer Farben auszufuchen und in beſtimmter 
Reihenfolge zu verwenden. Der Kindergarten überläßt endlich 
dem Kinde die Kette als Lohn für feinen Fleiß; es hat jo bie 
Freude ſelbſterworbenen Befites. 

Daß man ſich zum Kettenaufziehen auch anderen Materials 
bedienen kann, wenn der Koſtenpunkt nicht ausſchlaggebend ift, 
z. B. großer Schmelzperlen, braucht kaum erwähnt zu werden. 
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das Balten. 
(Taf. 40—44 .) 


„Richt die fpäter auszuübenden Handwerke, 
fondern bie für jedes Handwerk erforberlichen 
allgemeinen Handgriffe follen von ben Rin- 
dern gelibt werben“. 

DB. v. Marenholg-Bilomw. 

Fröbel's Faltblatt, dieſes einfachſte und billigste Beichäftigungs- 
mittel birgt eine Staunen erregende Fülle belehrender und erfreuen- 
der Formen. Faſt Alles, was wir durch frühere Beichäftigungen 
an mathematischen Anfchauungen gewonnen haben, findet fich 
um Faltblatt wieder. Es iſt ein wahres Compendium elementarer 
Mathematit und deshalb mit Recht als zwedmäßigftes Hilfsmittel 
für den mathematischen Unterricht, jo weit fich diefer auf die Ge— 
winnung mathematijcher Anjchauungen beſchränkt und von der 
Erwerbung mathematifcher Begriffe fern hält, empfohlen worden. 
Linien, Winkel, Figuren aller Art treten ung vor Augen, fobald 
wir ung nur wenige Minuten mit ihm beichäftigen. Doch die 
mathematijchen Berhältniffe find es bei Weitem weniger, auf welche 
die Aufmerkſamkeit unjerer Zöglinge Hinzulenten wäre. Die große 
Fülle der Lebens- und Schönheitformen nimmt ihr Intereſſe im 
vollen Maaße und um jo mehr in Anſpruch, als es Fröbel gelungen 
ift, auch dieſer Beichäftigung, die ja jo alt iſt als die Luft der 
Mutter, ihre Kinder zu unterhalten, einen Lehrgang zu finden, 
der und vom Leichten zum Schwereren, vom Einfachen zum Zu- 
ſammengeſetzten führt, der für jeden einzelnen Schritt nur eine 
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verjchwindend Keine Thätigfeit in Anſpruch nimmt und doch dur 
Summirung diefer Heinen Thätigfeiten die größte Berichieden- 
artigfeit der Formen ermöglicht. 

Das Faltblatt erlangen wir in folgender Weile: Wir ne 
men ein Quartblatt buntes oder weißes oder felbft befchriebenes 
Bapier, legen e3 fo auf den Tiſch, daß die lange Seite uns zu 
gewendet ijt und kniffen e3 jo, daß die unteren Eden auf den 
oberen zu liegen fomma. Nun jchlanen wir die beiden oben 
liegenden Eden gegen die Mitte zurükf, ehren das Blatt um, ver: 
fahren ebenjo mit den beiden übrigen Eden und erhalten jo die 
Geftalt eines Trapezes. Entfalten wir unſer Blatt an der Mittel 
linie, jo zeigt fich ein Sechseck, an dem wir vier Dreiede be 
merfen, von denen je zwei zujammen liegen und ein größeres 
Dreier bilden. 

An den Grundlinien diefer größeren Dreiede wird das Blatt 
wiederum gefaltet und fauber durchſchnitten, fo daß die beiden großen 
doppelt liegenden Dreiede von dem mittleren rechtedfigen einfachen 
Streifen getrennt werden. Jedes diefer Dreiede ſchneiden wir m 
dem Loth vom Scheitel des rechten Winkels (mo fich die Seiten 
der Heinen Dreiede berühren) durch, entfalten die Heinen Dreiede 
und haben nun vier quadratifche und ein rechtediiges Stück Papier. 
Die Erfteren dienen als Faltblätter, während das Letztere aufde 
wahrt wird, um zu anderweiter Beichäftigung (zum Verfchnären) 
Berwendung zu finden. 

Da e3 viel Zeit und Sorgfalt erfordert, die Faltblätter in 
ber bejchriebenen Weiſe für eine größere Anzahl von Kindern her 
zuftellen, andererjeitd aber ungenau gejchnittene Faltblätter bie 
Arbeit weſentlich erſchweren, ja geradezu unmöglich machen, ſo 
ift es rathſam, die Hilfe eines Buchbinders in Anſpruch zu nd 
men, der mit einer Mafchine fchnell und genau die Blätter in 
der Größe eines Decimeterd herſtellt. Kommt der Koftenpunft 

in Betracht, fo nehme man gutes weißes Schreibpapier. 
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Wünſcht man buntes Papier zu benußen, fo wähle man f. g, 
Maturpapier oder buntes Briefpapier, das auf beiden Seiten gleiche 
Farbe zeigt. | 

Das Rind nimmt mit feinem Faltbintte eine Reihe gejeb- 
mäßiger Umwandlungen durch Brechen und Falten vor, in Folge 
welcher es zu den eigentlichen Grundformen gelangt, aus denen 
ſich dann ganze Serien von Lobens⸗ und. Schönheitsformen ent- 
wickeln laſſen. Auf dem Wege zu diefem Ziele aber bieten fich 
in überrafchender Fülle Erkenntnißformen der. 

Das Kind legt das Faltblatt gerade ver fid Hin (Tafel 40 
Fig. 1). Es Hat ein Geviert vor ſich nnd umtericjeidet an ihm 
4 unter ſich gfeiche Seiten, 4 rechte Winkel, 4 Eden. Es be- 
ſtimmt die Lage aller dieſer Theile, der Seiten als obere und 
untere, als linfe und rechte u. |. w. 

Es legt die untere Kante auf die obere, fo dab auch die 
Eden genau zuſammen fallen (Fig. 2), und faltet dann das Blatt 
in ber Mittellinie. Vor ihm liegt nun ein Längenrechted mit 
4 Seiten, 4 Winkeln. Das Kind beftimmt Seiten und Winfel 
nach ihrer Lage, Größe und die Seiten auch nad} ihrer Richtung 
zu emander. 

Faltet es das Blatt zurücd, fo fieht es wieder das urjprüng- 
liche &eviert, aber durch einen Bruch im Papier getheill. Der 
Bruch fteilt die Mittellinie dar. Das Geviert ift in zwei Längen- 


rechtecke getheilt. Diefe find einander gleich, denn fie deden ein- 


ander; jedes ift die Hälfte des Gevierts. 

Es wird. nun die rechte Seite des Faltblattes auf die linke 
gelegt (ig. 3), das Blatt in der Mitte gebrochen. Es entjtehen 
zwei Höhenrechtecke. Jedes ift wieder durch den erſten Bruch in 
zwei Gevierte getheilt. Die Höhenrechtede find ebenjo groß als 
Die Längenrechtedle waren. Da wo fich die beiden Brüche jchneiben, 
M der Mittelyuntt des Faltblaties u. |. w. 

Die rechts unten liegende Ede ift auf die links oben liegende 
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zu falten (Fig. 4). Es zeigt fich ein Dreied, das durch die ſchon 
vorhandenen Brüche in ein Geviert und zwei Heinere Dreiede ge- 
theilt erfcheint. Das Geviert ift Halb fo groß als das große 
Dreied, die Leinen Dreiecke find jedes Halb fo groß ala das 
Geviert, find jedes + des großen Dreied®. 

Entfaltet zeigt da8 Blatt eine Diagonale (Eckenquerlinie), 
welche das Geviert ebenjo in zwei Hälften theilt, wie es bie 
Mittellinien thaten, nur find die entftandenen Hälften Dreiede, 
während dort Nechtede gebildet wurden. Die Eigenfchaften diejer 
Dreiede find aufzujuchen. 

Endlih wird die Ede links unten auf die Ede recht? oben 
gelegt und das Blatt in der zweiten Diagonale gefaltet. Es er- 
Scheint wieder ein großes Dreied, das jedoch in 4 Feine Dreiede 
zerfällt. 

An dem entfalteten Blatt (Fig. 6) find nun: 

2 Mittellinien, 

2 Diagonalen, 

4 Rechtecke, 

4 Gevierte, 

2 große, 4 mittlere, 8 Heine Dreiede zu unterjcheiden. 

Daffelde Blatt (Fig. 6) bietet eine Fülle von mathematiichen 
Sachanſchauungen, von denen allerdings? nur wenige im Kinder 
garten, die Mehrzahl in den Elementarklaſſen gewonnen werden 
follen. Ganz furz fei hier nach der längeren Ausführung Fröbels 
(Schriften III. 378—388) Folgendes zujanmengefaßt: 

1) Die Diagonale halbirt das Geviert in zwei congruente 

Dreiede. 

2) Die Trandverfale (Seitenquerlinie) halbirt das Geviert 

in zwei congruente Rechtecke. 

3) Die Hälften deffelben Ganzen find einander gleich, folglich 

4) Ein Dreieck gleich einem Rechte, das mit ihm gleiche 

Grundlinie oder Höhe und halbe Höhe oder Grundlinie hat. 
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5) Ein Dreieck gleich der Hälfte eines Geviertö, mit dem e3 

gleiche Höhe und gleiche Grundlinie hat. 

6) Die Diagonale Halbirt auch die Winkel, die fie verbin- 

det, folglich: 

7) Die Summe der Winkel im rechtwinkligen Dreied gleich 

zwei Nechten. 

Wird der Durchichnittspunft der Diagonalen nnd Trans- 
verjalen ind Auge gefaßt, jo ergiebt fich: 

8) Nebenwintel betragen zwei Rechte. 

9) Scheitelwinfel find gleich. 

10) Die Winkel um einen Punkt find gleich vier Rechten. 

Uud berüdfichtigt man dazu noch die Seiten de Gevierts 
al3 Parallelen, die von einer dritten durchichnitten werden: 

11) Innere Gegenwinkel betragen zwei Rechte. 

12) Innere Wechjelwintel find gleich. 

Aus allen diefen Sätzen können wieder eine Menge An- 
ſchauungsſätze abgeleitet werden, natürlich durchaus uicht in der 
furzen Weile eines Rejumes und aud) nicht in der allgemeinen 
Form, wie wir fie hier gegeben haben. Wir wollten eben zeigen, 
ein wie reiches Erfahrungswiſſen ſich durch die längere Beichäfti- 
gung mit diefem Blatte vermitteln läßt, während e8 Sache des 
Erziehenden ijt, unjeren jo häufig wiederholten Rathſchlägen ge- 
mäß, das Kind zum Beobachten anzuregen und aus dem Beob⸗ 
achteten nach und nach die allgemeinere Wahrheit herauswachſen 
zu laffen. 

Doch kehren wir zu unferem Faltblatte (Fig. 6) zurüd, Wir 
nehmen die recht3 unten liegende Ede, biegen fie genau nach dem 
Mittelpunkt des Blattes und falten, jo entjteht ein Fünfeck. Thun 
wir dafjelbe mit der entgegengejegten Ede, jo erhalten wir das 
Sechseck (Fig. 7), geichieht dies endlich auch mit den beiden noch 
übrigen Eden, fo entiteht Sig. 8, Die uns vier Dreiede zeigt, 
welche fich mit ihren freien Seiten berühren, während jedes der⸗ 
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felben wieder einen Bruch zeigt, der es in zwei gleiche Dreiede 
balbirt. 

Das Faltblatt: beſteht alfo jebt aus zwei Lagen, Deren obere 
wir fehen und die aus 4 Dreieden gebildet wird. Jedes diejer 
Dreiecke ift der achte Theil des ganzen Faliblattes, alle 4 zu- 
fammen aljo die Hälfte. 

Kehren wir Fig. 8 um, fo jehen wir die zweite Lage, bie 
zweite Hälfte des Faltblattes, ein zufammenenhängendes Geviert 
(Fig. 9), in welchem durch Brüche die Eonturen von acht con- 
gruenten Dreieden hervortreten. 

Wird 8 oder 9 entfaltet, jo erfcheinen anßer einer Ber- 
vielfältigung der früheren Figuren nun auch noch ſchiefwinklige 
Barallelogramme. 

In Fig. 9 biegen: wir nun zunächft die rechts und links 
liegende Ede nad) der Mitte zu und erhalten jo das Sechsed 
(Fig. 10). Auch Die obere und ımtere Ede werden nach der 
Mitte zu gefaltet, aus dem Sechseck ift wiederum ein Gevier 
geiworden, defien obere Lage ans 4 doppelten Dreieden befteht 
(Fig. 11). Die untere Lage zeigt 4 Heine Gevierte (Fig. 12). 

Die Formen Fig. 11 und 12 find genau + jo groß als des 
uriprüngliche Faltblatt war. Die Theile, die uns beim Betrachten 
entgegentreten, aljo in Fig. 11 die Dreiede, im Fig. 12 die Ge 
vierte, find demnach „1; des ganzen Faltblattes. 

Mit den Formen 1 umd 12 haben wir die Grundformen 
zu den gebräuchlichiten Reihen von Schönheit: und Lebensformen 
gewonnen. 


Schonheitsformen. 
(Taf. 41, 42, 48.) 


Die Schönheitöformen werben nach der Grundformen, and 
denen fte hervorgehen, im verjchiebene Serien getheikt. 
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Serie A 


entfteht aus ber Grundform, die wir auf Tafel 40 Fig. 12 ge- 
fimden haben. (Wiederholt in. Fig. 1 auf Tafel 41.) Die Um- 
geſtaltungen, welche an diejer Form vorgenemmen werden, find 
Edenumbiegungen der loſen Theile der Form. Wir fehen an ihr 
4 kleine Gevierte. Bon diejen Gepierten kann je die Hälfte be- 
wegt, zurüdgebogen werben. Das umzubildende Material find 
alfo die Hälften der Gevierte, find Dreiecke. Diefe können nad) 
oben zurücgeichlagen werden, oder nad) unten, ganz oder getheilt 
und endlich können mit den jo zurücgeichlagenen Dreieden noch 
Manipulationen vorgenommen werben, Durch welche fich ihre Ge- 
ftalt wejentlich verändert. ig. 1—12 zeigen eine Auswahl der 
gebräuchlichiten Formen: | 

Fig. 1. Srundform. 

Fig. 2. Die Iofen Dreiede, deren Spitzen fich bei Fig. 1 im 
Mittelpunkte der Grundform berührten, werden nach 
außen gefaltet, jo daß ihre Spigen die Ecken berühren. 

Fig. 3. Die Spigen werden nicht big an die Ecken zurückge— 
Iegt, jondern nur big zur Berührung der Grund- 
ligien der beweglichen Dreiede. 

Fig. 4. Die bis zu den Eden nad) außen gelegten Spitzen 

“ werden bis zur Berührung der Dreiecksbaſis zurüd- 


h gebrochen. 

” Fig. 5. Die in ig. 4 nach oben zurücgelegteu Spitzen wer- 
den nad) unten gelegt, jo daß fie dem Auge voll- 
ftändig verjchwinden, und daß ftatt des beweglichen 
Dreied3 nur ein Trapez fichtbar ift. 

Fig. 6. Dieje Trapeze werden abermald durch Zurüdichlagen 
verkleinert, jo daß fich ihre Höhe um die Hälfte 
vermindert. 
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Fig. 7. Das fo durch 4 gleid) weit von einander entfernt 


Fig. 8. 


Parallefen getheilte bewegliche Dreieck wird entjalt 
Danach Drüdt man Die drei Fleineren Theile auf de 
vierten und größten nieder. 
Die beweglichen Dreiede werden bis zur Hälfte untı 
den unbeweglichen veritedt. 


. Das bewegliche Dreied wird zurädigefchlagen. Daraı 


wird die eine Kathete joweit nach unten zurückgebogen 
big fie mit der Hypotenuſe zuſammenfällt; daffelbeg 


ſchieht mit der anderen Kathete. Es entſtehen ar 


Sig. 10. 


Sig. 11. 


ig. 12. 


diefe Weiſe ſtumpfwinklig gleichichenklige Dreiecke, di 
auf den unbeweglichen Dreieden di aufliegen. 
Die Katheten werden nicht wie in 9 nach unten zu 
rüdgefchlagen, fondern nad) oben, das jo entftanden 
ftumpfwinflige Dreied wird nach der Mitte der Forn 
zurüdgeichlagen. 

Wir gehen von Fig. 1 aus. Die Katheten werde 
nach oben auf die Hypotenufe zurücdgebogen und ü 
der Mitte duch BZujammendrüden die Meine Ber 
zierung (das Dütchen) angebracht, deilen Form amd 
der Zeichnung erſichtlich ift. N 

Nachdem die Iojen Dreiecke zurüdgeichlagen find, wird 
wie in ig. 11 verfahren. 


Serie B. 


R 

Die Grundform (Fig. 13) ift Diefelbe, die wir auf Tafel 40 
Fig. 11 fanden. Beweglich, aljo umgeftaltungsfähig find di 
4 aus einer doppelten Lage beftehenden Dreiede. Ihre Umge 
ftaltung wird gleichfall3 durch Eckenumbiegung hervorgebracht. "Wi 
unterlafien eine fpecielle Bejchreibung der einzelnen Formen i 
Fig. 14— 24, da unfere Zeichnungen hinreichend deutlich fin 
um verftanden zu werden und da überdies jeder, Der einzel 





















das Balten. 
(Taf. 40—44 .) 


„Richt die fpäter auszuilbenden Handwerke, 
fondern die für jedes Handwerk erforderlichen 
allgemeinen Hanbgriffe follen von ben Kin- 
dern geäbt werben“. 

BD. v. Marenholg- Bülow. 

Fröbel's Faltblatt, Diejes einfachte und billigfte Beichäftigungs- 
mittel birgt eine Staunen erregende Fülle belehrender und erfreuen- 
der Formen. Yaft Alles, was wir durch frühere Beichäftigungen 
an mathematischen Anſchauungen gewonnen haben, findet ſich 
im Faltblatt wieder. Es ift ein wahres Compendium elementarer 
Mathematik und deshalb mit Recht als zwedmäßigites Hilfsmittel 
für den mathematiichen Unterricht, jo weit fich diefer auf die Ge- 
winnung mathematiicher Anſchauungen beichränft und von der 
Erwerbung mathematischer Begriffe fern hält, empfohlen worden. 
Linien, Vinfel, Figuren aller Art treten uns vor Augen, jobald 
wir und nur wenige Minuten mit ihm bejchäftigen. ‘Doch Die 
mathematischen Verhältniffe find e8 bei Weiten weniger, auf weldje 
die Aufmerkfamfeit unferer Zöglinge Hinzulenten wäre. Die große 
Fülle der Lebens- und Schönheitsformen nimmt ihr Intereſſe im 
vollen Maaße und um fo mehr in Anſpruch, ala es Fröbel gelungen 
ift, auch diefer Beichäftigung, die ja jo alt ift als die Luſt der 
Mutter, ihre Kinder zu unterhalten, einen Lehrgang zu finden, 
der uns vom Leichten zum Schwereren, vom Einfachen zum Zu⸗ 
iammengefegten führt, der für jeden einzelnen Schritt nur eine 
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ſolche Formen nach Anleitung gebildet Hat, mit großer Leichtig- 
feit felbjt andere zu finden im Stande fein muß, wie denn auch 
unſere Zafeln nur eine Peine Auswahl von leichteren Formen 
bieten, Die von 6⸗ und Tjährigen Kindern wohl dargeftellt wer- 
den mögen. 


Serie C und D. 
(Taf. 42, 43.) 


Die Grundform zu diefer Reihe (ig. 25) wird aus den 
Formen 11 und 12 auf Tafel 40 gewonnen, indem man biefe 
combinirt. Man entfaltet zu diefem Zwede 11 oder 12, fo daß 
das Yaltblatt in feiner vollen Größe zur Erfcheinung kommt und 
biegt num nad) und nad) die Mitte der 4 Seiten nach dem 
Mittelpunkte des ganzen Yaltblattes hin. Dadurch entfteht eine 
eigenthümliche Form mit 4 Bipfeln, die bei den Lebensformen 
als Tiſch bezeichnet wird. Die Eden der emporjtehenden 4 Bipfel 
biegt man num gleichfall3 nach dem Mittelpunfte bin, drüdt das 
Ganze zuſammen, ftreicht e8 glatt und erhält die Grundform zur 
Heide C (Fig. 25), die überaus geftaltungsfähig ift. Sie befteht 
aus 4 übereinander befindlichen Lagen Bapier. Die unterſte Lage 
ift ein einfaches Geviert, die zweite Lage wird aus 4 rechtwinklig 
gleichichenfligen Dreiecken gebildet, die dritte Lage aus 8 eben- 
folchen, aber halb fo großen Dreieden, die oberite Lage endlich 
aus 4 Gevierten. Alle diefe Lagen find mit Ausnahme der unterſten 
umgeftaltungsfähig, allerdings nicht jede in unbeſchränkter Weiſe. 
Die größere Menge des gejtaltungsfähigen Materiald ermöglicht 
auch eine größere Menge von Formen, fo daß eine Eintheilung 
derjelben in zwei verjchiedene Reihen (C und D) von vornherein 
geboten fcheint. Wie unfere Tafeln lehren, umfaßt Reihe C die- 
jenigen Formen, in welchen die oben liegenden Quadrate und die 
darımter befindlichen Lagen für fich einzeln umgebildet werden, 


Reihe D die Formen, in welchen die oberen Quadrate fich mit 
®oldammer, Kindergarten. 8. Aufl. II. 9 
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den unter ihnen liegenden Dreieden in ftumpfwinflige Formen 
untrennbar verbinden. 

Wir glauben, daß mit dem von ung gebotenen Uebungs⸗ 
ftoffe den Anforderungen des Kindergartens volllonmen Genüge 
gejchehen iſt. Erwähnt fei nur, daß ſich nicht nur aus dem 
quadratifchen Faltblatt noch andere Grundformen bilden laſſen, 
aus denen dann wiederum ganze Reihen entwidelt werden können, 
ſondern daß man auch rechtedige und dreiedige (gleichjeitige) Falt- 
blätter benutzen Tann, um aus ihnen eigenthiimlicdhe Schönheit: 
formen zu bilden. 

Anmerfen wollen wir noch, daß wir eine ausgewählte Au 
zahl Schönheitsformen aus Faltblättern von etwa 30 Zoll Größe 
anfertigen und beim Zeichenunterricht in der Schule als Modelle 
benutzen ließen, gewiß die zweckmäßigſten, billigften und am leichteften 
zu beichaffenden Modelle, die denkbar find, denn nicht nur jeder 
Lehrer, jondern jedes 10—12jährige Kind kann ſich jolde Or 
namente ſelbſt anfertigen. 


Lebensformen. 
(Taf. 44.) 


Jede Veränderung, die mit dem Faltblatt vorgenommen wird, 
um eine unferer Grundformen zu erlangen, kann Anlaß zu Ber: 
gleichungen geben. ft das Blatt in der Mittellinie gefaltet, 
dann ftellt e8 ein Belt, ein Dach, eine inne dar; ift es in der 
Diagonale gefaltet, dann ift es ein Knüpftuch, ein Segel, eine 
Düte. Biegt man die vier Eden nach der Mitte, wird es zu 
einem Briefe u. ſ. w. 

So werden fchon Durch die einfachlten Veränderungen Lebens 
formen gewonnen. 

Sind wir zu den auf Taf. 40 unter Nr. 11 u. 12 gezeich⸗ 
neten Grundformen gelangt, dann laſſen ſich aus jeder derſelben 


Lebensformen. 131 


ganze Reihen von Lebensformen entwideln, von denen ein großer 
Theil, wie Der Generaldhut, der Kahn, der Pfeil, das Boot, der 
Tücher, die Kratze u. dergl. m. ja allgemein befannt find und von 
den Kindern in aller Welt gefaltet werden. Die Zahl der ge- 
bräuchlichen Formen diejer Art beläuft fich auf etwa 50. Außer 
den genannten erwähnen wir Die Kigarrentafche, den Blumentopf, 
das Kreuz, den Vogel, den Spiegel, den Strickbeutel, das Segel- 
boot, Beinfleider, Stiefel, Jade u. |. w. 

Der einzige Weg, um die Darftellung all diefer Formen zu 
erlernen, ift der einen Kindergarten zu bejuchen. Ihre Entftehung 
zu beichreiben ift äußerjt jchwierig und auch die durch Zeichnung 
unterftüßte Belchreibung wird jehr felten zu einem Haren Ber- 
ſtändniß führen. Es it eben nicht möglich, die complicirten 
Handbewegungen, das Ein- und Ausbiegen der Eden und Winkel 
mit anderen als mit den leiblichen Augen genau zu erfafjen. 

Wir Haben uns deßhalb darauf bejchränft, auf Tafel 44 
eine Heine Auswahl der leichtejten Lebensformen wiederzugeben. 
Einerfeit3 glauben wir, daß diefe Formen ſämmtlich im Kinders 
garten Hergeftellt werden können, andererfeit3 dürfte es leicht 
jein, wenn man dieſe durchgeübt Hat, neue zu finden. 

Tafel 44 zeigt: 

Fig. 1 ein niedriges Käftchen, 


Fig. 2 ein hohes Käftchen, 

Fig. 3 einen Orden, 

Fig. 4 ein Salonſchiff, 

Fig. 5 einen Stiefel, 

Sig. 6 einen Vogel, 

Fig. 7 eine Tajche, einen Stridbeutel, 
Fig. 8 eine ade, 


Fig. 9 eine Hofe, 
ig. 10 einen Generalshut, 
Fig. 11 einen Doppellahn, 
9% 
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Fig. 12 einen Blaſebalg, 
Fig. 13 eine Mühle, 
Fig. 14 ein Schreibzeug. 


Das Faltblatt fordert von ben Kindern, die es benutzen 
jollen, jchon eine gewilje größere Sorgſamkeit, Sauberkeit und 
Geſchicklichkeit. Die Hier beichriebenen Schönheits- und Leben! 
fornıen werben deßhalb erft von ben Böglingen ber oberen A: 
tbeilung nachgebildet werben können. Nichts Deftorweniger wünſchen 
wir, daß dem Falten auch im Stundenplan der unteren Abthei⸗ 
lung ein Pla eingeräumt werde. Wenn das Kind auf dieſer 
Stufe auch nicht zu jenen ſchwieriger darzuftellenden Gebilden 
gelangt, fo wird es doch nach und nach das Faltblatt all bie 
Phaſen durchmachen laſſen, die es durchmachen muß, um zu einer 
unferer Grundformen zu werben. Damit wäre das Ziel für bie 
untere Abtheilung volllommen erreicht. Wir haben fchon oben 
angedeutet, daß es nicht fchwer ift, dieſe Vorübungen vor Trocken⸗ 
heit zu bewahren, auch für fie dad Intereſſe des Kindes rege zu 
halten, indem die Leiterin jede entitandene Form als Lebens 
form gelten läßt oder umgekehrt zur Geftaltung beftimmter Leben 
formen eines Knüpftuches eines Zeltes auffordert und fo die ge 
wünfchten Vorübungen ausführen läßt. Sind die Kinder mit 
einer Anzahl derjelben jchon belannt, dann mag die ganze 
Thätigfeit durch) eine improvifirte Erzählung geleitet werben, 
eine Erzählung, in welcher eben Gegenftänbe vorkommen, die ih 
bei dieſen Anfangsübungen von jelbjt ergeben. 

Bor allen Dingen ift von Anfang an auf die größte Accura⸗ 
tefje zu achten. Eden find genau auf Eden zu legen, jeder 
Bruch muß ſcharf und beitimmt mit dem Fingernagel geglättet 
werden. Das Falteı ſoll ganz befonders an faubere und geſchici 
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Fingerthätigkeit gewöhnen, es foll eine Worbereitung für alle 
fpätere Handarbeit (nicht Hände-Arbeit) fein. 

Die von dem Kinde tadellos (d. h. feinem Alter und 
feiner Uebung entiprechend) ausgeführten Formen, find ihm als 
Lohn feiner Thätigkeit zu überlaffen. 


Das Ausfhneiden. 


(Tafel 45, 47, 48, 49, 52, 58, 55, 56.) 


Das A B C der Arbeit, welches Fröbel in feinen Befchäfti- 
gungen bietet, kann des Auzschneideng, der Umwandlung des Stoffes 
durch Trennung feiner Theile von einander, nicht entbehren, ſo⸗ 
viel fcheinbar gegründete Bedenken auch dagegen laut gervorden 
find, daß dem Kinde fchon jo früh die Scheere in die Hand ges 
geben wird, Erſtens bat die Scheere, die e8 im Kindergarten 
erhält, feine Spite, fondern ift an ihren Enden abgerundet und fo 
die Möglichkeit, daß dadurch Schaden angerichtet wird, bedeutend 
gemindert. Zweitens muß vorausgejeßt werden, daß die Erzieherin 
e3 nicht an Aufmerkjamkeit fehlen läßt, daß fie die Kinder bei dieſer 
Beichäftigung mit größter Sorgfalt überwacht. Drittens aber iſt es 
wohl nirgend zu vermeiden, daß den Kindern Scheeren, Meſſer und 
andere ähnliche Gegenjtände in die Hände fallen und da dürfte ge- 
rade die Uebung im zwedmäßigen Gebrauche diefer Werkzeuge fie 
vom unzwedmäßigen Gebrauche abhalten. Dadurch, daß man 
ihnen ein Material in die Hände giebt, aus dem dag Kind durch 
Schneiden nach beftimmten Gejeh überaus anprechende Formen 
erzeugt, wird es verhindert, nach ungeeignetem Material zu juchen. 
Dem Kinde jelbjt werden jo manche Leiden erjpart, die es fich 
durch unpafjende Anwendung der Scheere fonft zuziehen würde; 
größeren Vortheil aber haben die Eltern, welche die |. g. Ber: 
ftörungsluft der Kinder nun von Gegenständen abgelenkt jehen, 
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die ſonſt gar leicht ein Opfer des Teitungslofen Findlichen Thätig- 
keitstriebes würden. 

Aus dieſem Grunde ift fchon vielfach verfucht worden, einen 
Lehrgang des Ausſchneidens berzuftellen, der auch für die kleineren 
‚ Böglinge des Kindergartens pafjen würde, der auch dieſe an einen 
zweckvollen Gebrauch der Scheere gewöhnt. Was Fröbel bietet, 
iſt für die Kleinen unter den Kleinen zu ſchwer. 

Drurch die Kindergärtnerin Frau Gawehn iſt der Verfaſſer 
dieſes Werkes mit einer von ihr aufgeſtellten Ausſchneideſchule be- 
lannt gemacht, die dem erwähnten Zwecke durchaus entſpricht und 
die deßhalb wenig modificirt auf Tafel 45 ihren Platz gefunden 
het. Als Material dient gewöhnliches blaues, rothes, gelbes 
ober grünes Affichenpapier, welches in Gevierte von 6—8 Centi- 
meter Grundlinie zerfchnitten wird. Die fo erhaltenen quadratifchen 
Ausſchneideblätter müſſen möglichſt genau geſchnitten ſein. Das 
Blau wird. in den Mittellinien gefaltet, fo daß ein kleineres Ge- 
viert aus 4 übereinander liegenden Blättern entſteht. Dieſes 
' Heine Geviert kann nun wieder nad) feinen Mittellinien gebrochen 
werden, fo daß es 4 noch Heinere Gevierte zeigt. Das ganze 
Blatt augeinander gefaltet zeigt 16 folcher Heinften Gevierte. Es 
iſt alſo durch das wiederholte Brechen des Papiers ein regel- 
mäßiges quadratifches Neb erzeugt worden. Beim Ausfchneiden 
hiegt das Papier entweder einfach oder vierfach zufammengefaltet. 
Unfere Tafel zeigt die Schnitte, wie fie an dem entfalteten Aus- 
ſchneideblatt ausgeführt werden follen. Die Ueberträgung auf 
das vierfach zufammengelegte Blatt ift fehr leicht. Man braucht 
eben nur drei Viertheile der Figur hinwegzudenken und die Schnitte 
auszuführen, die für den vierten übrig bleibenden Theil vorge- 
zeichnet find. Manche Schnitte allerdings laffen fich nicht an dem 
zuſammengefalteten Papier vornehmen, ſo namentlich alle Schnitte 
durch die Mittellinien oder Theile der Mittellinien. Es muß in 
ſolchen Fällen ein theilweiſes oder vollſtändiges Entfalten ſtattfinden. 
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Der Lehrgang ift derjelbe wie bei allen übrigen Bejchäftigungen. | 
Es wirb mit der fenfrechten Linie angefangen, die wagerecht 
tritt hinzu, endlich findet ſich auch die Schräge ein und fo find 
alle Elemente, deren wir bedürfen, vorhanden. Es kommt nur 
darauf an, zwedmäßig zu combiniven. Neben der Richtung der 
Linien kommen auch ihre Größenverhältniſſe zur Geltung inſofern, 
als ſie aus verſchiedenen Theilen, inneren und äußeren bejrhen 
und als dieſe Theile wiederum jeber für ich bie Richtung mb 
Länge der einzelnen Schnitte bedingen. Grundſatz ift, erſt die 
ganzen Linien, die unter Den gegebenen Vorausſetzungen erihenn 
können, ericheinen zu Iaflen, fpäter die einzelnen “Theile ben 
jelben in den verfchiedenften Verbindungen unter fich und mi 
den ganzen Linien. Die Reſultate des Ausfchneidens find em 
fache mathematische Formen, Gevierte, Rechtecke, Dreiede, Riem 
boide, Kreuze u. dergl. mehr. Das Kind Hat fie forgfältig ze 
jammeln, auseinanderzufalten, zu glätten und zu Figuren pe 
fammenzuftellen. Die gelungenen Producte feiner Thätigkeit finden 
dann Verwendung beim Aufkleben (S. diejes). | 


Als Material für das Ausichneiden nad Fröbels Angabe 
dient ein quadratiiches Stück Papier von der Größe eines fed% 
zehntel Bogens, wie wir zum Falten benubten (Taf. 47 ig. 1). 
Ein ſolches Blatt wird in der Diagonale gebrochen (Tafel 41 
Fig. 2), der untere fpige Winkel auf den oberen gelegt, fo dub 
vier über einander liegende Dreiede entftehen (Fig. 3). Inden 
mon dies Verfahren in der Weife wieberholt, daß die beiben 
oben liegenden Dreiecke nach vorn, die unteren nad) hinten im 
der Halbirungslinie zurücgefaltet werden, erhält man acht übe 
einander liegende Dreiede, die Grundform, welche wir zuerft be 
nugen (Fig. 4). Dieſe Grumdform wird bei allen Uebungen ſo 
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gehalten, daß die offene Seite, wo keine Fläche mit der anderen 
zuſammenhängt, nach links zu liegen kommt. 

Um eine hinreichende Genauigkeit beim Ausſchneiden herbei⸗ 
zuführen, jtelle man auf dem oberften Dreied eine Art Neb her, 
jet dies durch Zeichnen oder durch Falten, nach welchem Net ſich 
das Kind richten kann. Wir haben es in unferen Zeichnungen 
durch punktirte Linien angedeutet. 

Wir beginnen mit dem ſenkrechten Schmitt, laſſen dieſem den 
wagerechten folgen und gelangen, nachdem wir fie beide verbun- 
den, zu dem fchrägen Schnitt und feinen Verbindungen. 

Unfere Tafeln 47—49 geben eine Andeutung von der Fülle 
von Schnitten, Die ſich auf dieſe Weile entwideln läßt, und es iſt 
zwedmäßig, für das Kind die einfacheren Elemente in einer Aus- 
wahl als Schule des Ausfchneidens zujammenzuordnen. 

Unfere Zafeln zeigen: 

Sentrechte Schnitte (Fig. 5—10), 

Wagerechte Schnitte (Fig. 12—13), 

Senkrechte und wagerechte Schnitte (ig. 14—28), 

Schräge Schnitte (Fig. 2948), 

Schräge und ſenkreche oder wageredhte Schnitte 
(Fig. 49—61), 

Halbihräge Schnitte (Fig. 62—-70). 

Wir Haben von unferen Formen, mit einziger Ausnahme 
der Fig. 48, grumdfäglich alle ſolche Verbindungen von Schnitten 
ausgeichloffen, durch welche gejchlofjene Figuren innerhalb Des 
Dreiecks entftehen, Tyiguren, Die wie das Geviert in form 48 
nicht vom Rande aus geichnitten werden fünnen. Solche Figuren 
erfordern erſtens die Anwendung einer feinen und jehr ſpitzen 
Scheere, oder eines Icharfen Federmeſſers, für welche Inſtrumente 
im Kindergarten fein Raum ift; ferner aber eine Gejchiclichkeit, 
wie fie oft von Seminariftinnen vergebens verlangt wird, unjere 
Zöglinge fie jedoch nimmermehr befißen. 


9** 
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Bei der Auswahl aus dem von uns gebotenen und leicht 
noch weiter zu ergänzenden Material unterſcheide man zwei Stufen 
oder Schulen; die Schule der einfachen und der boppelten 
Schnitte: jene für die ſchwächeren, dieſe für die geübteren Kiu⸗ 
der, und bilde Dabei immer fleine Gruppen von gleichartiger 
Schnitten, die fich nur durch ihre Lage unterſcheiden, alſo etwa: 





A, Einfache Schnitte. 


1) Nach ſenkrechten Linien. — (Schnitt recht s Fig b, 
Schnitt links Fig. 7, Schnitt durch die Mitte Fig. 5). 
2) Nach wagerechten Linien (ig. 12). | 
3) Nach wagerechten und fenkrechten Linien (Fig. 11, 
18, 19). | 
4) Nach fchrägen Linien (Fig. 29, 30, 31). | 
5) Nach Halbichrägen Linien (Fig. 62, 63). 


B. Zwei» und mehrfach zufammengejegte Schnitte. 


1) Nach jenkrechten Linien (Fig. 9, 10, 11). 
2) Nach wagerechten Linien (ig. 13). 
3) Nach fenkrechten und wagerechten Linien (Fig. 15, 
16 — 20, 21, 22 — 28, 24, 25). | 
4) Nach ſchrägen Linien (Fig. 32, 33). | 
5) Nach fchrägen und ſenkrechten Linien (Fig. 50, 51, 
52, 53). | 
6) Nach Ächrägen und wagerechten Linien (Fig. 499 — | 
57, 58). | 
7) Nach Halbichrägen Linien (Fig. 65—70). 
Die Schnitte find nach Angabe der Kindergärtnerin zunächft 
mit Blei aufzuzeichnen. Bei complicirteren Formen mag fie bie 
felben an der Wandtafel mitzeichnen. 
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Außer dem rechtwinklig gleichſchenkligen Dreieck benutzt der 
Kindergarten noch eine zweite Grundform, welche die Geſtalt 
eines gleichſeitigen Dreiecks hat. Man erhält fie gleichfalls 
aus dem Faltblatt, indem man dieſes in der Diagonale bricht, 
die Mitte derſelben aufſucht und den an dieſem Halbirungspunkt 
belegenen geſtreckten Winkel in drei gleiche Theile (Winkel von 
60 Grad) theilt. Das Blatt wird in den Schenkeln diejer Winkel 
gefaltet, indem man den einen ſpitzen Winkel des urjprünglichen 


Dreiecks nach oben, den andern nad) unten zurücklegt. Durch 


Abjchneiden der überjpringenden Eden erlangt man die gewilnfchte 
Form des jechsfachen gleichleitigen Dreiecks, bei welchem die ganz 
offene Seite als Bafis genommen wird. 

Um das Hilfsneß berzuftellen, theilt man jede Seite in 3 
gleiche Theile und verbindet die Theilpunkte untereinander durch 
Barallelen mit den Seiten. 

Die Schnitte werden mit Ausnahme der fenkrechten mit den 
Netzlinien zuſammenfallen oder ihnen parallel jein. Es ergeben 
fih jo wagerechte, nach rechts umd nad) links geneigte jchräge 
Schnitte. Während beim rechtwinklig gleichichenfligen Dreiede 
meiſtens vieredige Formen ausgeichnitten wurden, haben wir es 
bier mit gleichfeitigen Dreieden, mit Sechsecken und Zwölfecken 
mit ein- und ausfpringenden Winkeln zu thun. Die Sinder- 
gärtnerin mag die in Nr. 1—12 auf Zafel 52 dargeftellten 
Schnitte ald Schulühung benugen und die nöthige Anleitung 
geben, damit das Kind auch zu einzelnen Der unter 13—28 
Dargeftellten Formen gelange. Es ift eben überall die Richtung 
und die Zahl der Linien ind Auge zu faſſen, wie endlich die 
durch ihre Verbindung entftehende Yigur, jei dies nun ein Winkel 
oder ein Theil einer mathematischen Figur, wenn e3 gilt eine 
nene Aufgabe zu formulirten oder aus einer älteren, jchon be- 
kanuten abzuleiten. 

Diefelbe Grundform dient auch zum Einüben und Ausführen 
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der kreisförmigen Schnitte, obwohl auch die rechtwinklige Grund⸗ 
form dazu benugt werden kann; doch finden dieſe erft auf einer 
Ipäteren Entwidelungsftufe ihre Verwerthung, werm das Kind 


auf anderem Wege, Durch das Kreislegefpiel und durch das Zeich⸗ 
nen mit ber gebogenen Linie näher vertraut worden ift. Anh 


erfordern dieſe Mebungen eine große ertigkeit in Handhabung der 
Scheere, und eignen fich daher nur fiir Kinder, die ſchon längere 
Beit in ähnlicher Weile beichäftigt worden find. Dann bieten fie 
allerdings ein Iohnendes Feld, um dem Auge wohlgefällige For⸗ 
men bervorzubringen. Wir haben verfucht, auf Tafel 53 einen 
Entwidelungsgang anzudeuten. Die Seiten bes Dreiecks find 
nicht in 3, fondern in 6 gleiche Theile getheilt. In Fig. 1 wird 
aus dem Sechseck eine Feine Kreisfläche und ein fFreigförmiger 
Streifen ausgeſchnitten. In Fig. 2 iſt der Mittelpunkt der aus 
zufchneidenden Kreiſe um einen Netzpunkt tiefer gelegt, der Radius 
um Die Hälfte verfürzt. Die ausgefchnittenen Formen zeigen nicht 
mehr die einfache Kreisform, ſondern die Form von Nofetten. 
Werben diefelben Formen zwei Mal, aber in verjchiebenfarbigen 
Papier ausgeſchnitten, jo laſſen ſich jchöne bunte und zum Be 
kleben Heiner Schachteln, Tellerchen u. ſ. w. fehr wohl verwend⸗ 
bare Formen zujammenzuftellen. 

Iſt das Kind in die Ausſchneideſchule, wie wir fie oben am 
gedeutet haben, hinreichend eingeführt, hat feine Phantafie in der 
ftet3 wiederholten Anwendung des bekannten Geſetzes ober der be 
kannten Formel einen beftimmten Leitfaden gefunden, der jie vor 
gejeg- und ſchrankenloſer Willkür ſchützt, dann wirb es leicht m 
eigenen Erfindungen fibergehen und in ber Unerſchöpflichkeit der 
felben eine veiche Quelle ftet3 neuer Freuden finden. Daß man 
das Kind abſolut frei walten Iafie, daß man ihm alle Disciyln 
fern Halte iſt einer der gefährlicäiten und thörichtſten Grundſäte, 
zu denen eine faljche Kinderliebe geführt Hat. Denn viele abſolute 
Freiheit verdammt bie Kinber alabalb zur tödtlichften Langeweile 
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Alles, was im Rinde ift, muß durch äußere Einwirkung hervor 
gelockt werden. Alle Action ift gleichzeitig Reaction. Diefe 
Einwirkung foviel wie möglich beſchränken, Heißt nicht fie aufs 
beben; beſchränkt eben ift fie durch Fröbel in unübertrefflicher 
Weiſe dadurch, daß er dieſe Anleitung fo früh als möglich in 
das Kind felbft Hineinverlegt, daß er aus einer einzigen Anregung 
eine Unzahl fich von ſelbſt — aljo im Kinde — ergebender An- 
regungen hervorbringt, indem er es in ein gejegliches Thun von 
früh an hinein gewöhnt. 

Durch den erften ſenkrechten Schnitt, den wir in das Blatt 
Taf. 47 ig. 5 hinein thaten, ift Die ganze Entwidelung, wie 
fie bis Sig. 7O angedeutet ift, gegeben und alle weiteren Er- 
findungen find wiebernm einfache natürliche Combinationen der 
in der „Schule* gebotenen Elemente. So herrſcht ein Logifcher 
Zuſammenhang in diefem Geftalten, wie ihn von anderen Bildungs- 
mitteln nur der Unterricht in der Mathematik zu bieten vermag. 

Wird jo durch die Thätigkeit des Ausſchneidens ſelbſt, durch 
den logischen Fortichritt in derielben wohlthätig auf den Intellect 
des Kindes eingewirft, jo weden die Reſultate derjelben feinen 
Scönheitsfinn, fein Gefühl für dag Symmetrifche, Harmonifche 
in nicht minder hohem Grade. Schon die einfachiten Schnitte 
ergeben eine Fülle von mancherlei Figuren. Thun wir wie in 
Zeichnung 9 Taf. 47 zwei ſenkrechte Schnitte und entfalten wir 
alle einzelnen Theile, jo erhalten wir ein Geviert mit hohler 
Mitte, ein Feines Geviert und endlich den Rahmen eines Ge- 
viert. Schneiden wir nach Zeichnung 10 Zafel 47, fo entfteht 
ein großes Achteck, 4 Heine Dreiede und 4 Bündchen Papier, 
welche die Form von Trapezen haben. Machen wir zwei Schnitte 
rechts, zwei links, wie Zeichnung 11, jo erhalten wir ein hohles 
Achteck, ein Hohles Viereck, ein Geviert, vier kleine Dreiecke, vier 
Trapeze, alſo eilf Figuten. 

Alle dieſe Theilchen werden num ſymmetriſch geordnet, und 
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find fie geordnet, wird das Kind Häufig den Wunſch Hegen, fi 
in folder Zujammenftellung aufzubewahren. Dieſer natürlich 
Wunſch wird durch das Aufkleben, welche Beichäftigung wir i 
nächſten Abfchnitte kennen Iernen werden, erfällt. 


Lebensformen. 
(Taf. 55, 56.) 


Bis jebt brachte das Kind durch feine Thätigkeit nichts An⸗ 
deres hervor als mathematifche Formen, Schönheitäformen. Mu- 
em, der eben nicht das Entjtehen diefer Formen kennt, 
fie nur auf Ausstellungen aufgeflebt gejehen Hat, ſcheint dieſer 
ganze Theil der Beichäftigung zu jchwierig und zu abftrad. Ei 
ift Beides nicht, denn ſchon die einfachften und mit großer Lei 
tigleit; auszuführenden Schnüte Liefern eine ganze Menge von 
verfchieden geformten Bapiertheildhen, welche das Kind nad 
geläufig geworden Schema 

oben — unten, 

rechts — links, 

innen — außen » 
ſymmetriſch zu ordnen verfteht. Schon die Ueberrafchung, welde 
da3 Kind empfindet, wenn feinem überaus einfachen Thun folde 
Refultate entipringen, dürfte daS Gefühl, es mit eimer teodenen 
Beichäftigung zu thun zu haben, nicht in ihm aufkommen laſſen. 
Gerade umgelehrt erfcheint das von vielen Seiten gepriefene Ans 
ichneiden vom Lebensformen als verfrüht, weil bem mit der 
Scheere noch ungeübten Rinde die Empfindung höchſt Unvolllom⸗ 
menes zu leiften nicht erſpart wird. Weil das Ausſchneiden von 
Lebensformen dag Kind nicht befriedigt, nicht befriedigen lann, 
darum verlangt es, wie jeber Beobachter des kindlichen Lebens 
erfahren Hat, fortwährend von feiner Umgebang, daß ihm am 
gejchnitten werde. Wenn man ihm auch die Scheere giebt und 
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ihm Sagt, es folle fich jelbft eine. Buppe ausfchneiden, jo. fieht es 
bald die Nuplofigfeit feiner Bemühungen ein, und kommt wieder 
zur Mama mit jeinm: „bitte Manta, ihu du es“. 

Darum glauben wir dem) Ausfchneiden von Lebensformen, 
deſſen Wichtigkeit wir durchaus nicht unterfchäßen, einen fpäteren 
Platz, einen Platz hinter dem Ausjchneiden von Schönheitsformen, 
durch welches das Kind die nöthige Geſchicklichkeit erft erlangen 
jo, anweifen zu müſſen. Zwar nicht jo, daß erft mit den 
Lebensformen begonnen werden dürfte, wenn die Schulen des 
mathematifchen Ausſchneidens durchgeübt find, fondern jo, daß 
ſich das Ausjchneiden von entiprechend fchwierigen Lebensformen 
an jede Stufe des Ausſchneidens von Schönheitsformen anſchließt. 

Die einfachfte Hebung ift das Ausſchneiden von Bilderbogen, 
wie ja von jedem Kinde betrieben wird. So werthvoll dies auch 


ſein mag, um in Handhabung der Scheere zu üben, fo hat es 


der Kindergarten doch mehr mit freiem Schaffen, nicht aber mit 
einem Arbeiten nach der Schablone zu thun. Auch dag Aus- 
Ichneiden von Lebensformen muß möglichſt dem Geftalten der eigenen 
Phantaſie, dem Verlörpern eigener Vorftellungen Gelegenheit bieten. 
Aus Gedachtem fol Wirkliches, aus Wirkfichem wieder Gedachtes 
werben. Nicht die leiblichen Organe allein, auch die geiftigen follen 
wirkfam fein und ihre Wirkſamkeit in den Producten der find- 
lichen Thätigfeit befunden, mögen diefe Producte, der ganzen Ent- 
widelung ihrer Urheber gemäß, auch mit Mängeln in größerer 
Zahl als mit Vorzügen behaftet jein. 

Die erften Uebungen fchließen fi) an die dem Kinde be- 
fanntejte Form, an das Quadrat an, das es ja überdies in feinem 
Auzjchneideblatt vor Augen Hat. Aus ihm ſchneidet es ein Haus, 
eine Kirche, eine Kirche mit zwei Thürmen (Fig. 1—3), eine 
Hundehütte und Aehnliches. Zunächſt dem Quadrat ftehen die 
Formen, die aus dem Rechteck ausgejchnitten werden: Kreuze 
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(Fig. 9, 10, 11), Fahnen (ig. 12, 13, 14), Geräthe (Fig. 4 
6, 7, 3), Wappen (ig. 5) und Anderes. 


Auf einer jpäteren Stufe treten fchwierigere Formen der 
felben Kategorien auf, 3. B. die Scheere (Fig. 18), Gelähe 
(Fig. 21), Krone (Fig. 20) u. ſ. w. Daran auſchließend mögen 
Blattformen ausgefchnitten werden (Fig. 19), bei Denen fich das 
Kind wirklicher Blätter als Schablonen bedienen kann. | 

Die letzte Stufe endlich, welche im Kindergarten nur von ' 
wenigen erreicht werden dürfte, führt zır folchen Formen über, ie | 
ſchon ein beftimmteres Auffaſſen der kleinſten heile der Gm: | 
turen erfordern, zu Yruchtftüden (ig. 76), zu. charakteriftihen | 
Thiergeftalten: Pferd, Ejel, Schwein, Gemskopf (Fig. 17). 

Eine jehr zweckmäßige Modification erfahren dieſe Lebungen, 
wenn man Bapier-in der Mitte bricht und nur bie Hälfte einer 
Figur ausjchneiden läßt. Entfaltet zeigt dann das Papier die 
ganze Figur. Beiſpiele find Fig. 22 ein Sonnenſchirm, Fig. 23 
eine Tonne, Fig. 24 eine Puppe, Fig. 25 ein Schlitten. 

Bei allen Arten bes Ausſchneidens iſt darauf zu achten, 
daß die Scheere ruhig bleibt, während das auszuſchneidende Papier 
mit der linken Hand in die entſprechende Lage gebracht wird. 

Iſt das Papier zwei- oder mehrfach zuſammengefaltet, I 
wird es von der linken Hand an der offenen Seite feſtgehalten, 
welche der geichlofienen gegenüberliegt. Die Schnitte beginnen 
nie bei der Lebteren, ſondern werden nach ihr Hin gethan. ' 
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Das Aufkleben. 


(Taf. 46, 50, 51, 54.) 


Wie alles Trennen dad Wiedervereinigen fordert, fo fordert 
dad Ausjchneiden das Aufkleben. Und diefe Forderung ift nicht 
etwa nur Durch Die Theorie unſeres Beſchäftigungsganzen begründet, 
fie jpricht fich vielmehr in dem Wefen eines jeden Kindes ganz 
entichieden aus. Wllerdings wird die Neigung, zu trennen, in 
weit höherem Grade und weit häufiger beim Kinde beobachtet, 
ala die wieder zu verbinden. Aber biefe Beobachtung ift nur 
zum Theil richtig. Das Kind trennt früher, zerftört früher, weil 
dies an fich leichter ift und weil e3 von der Natur Hinreichend 
mit Werkzeugen zu Dielen Thätigkeiten verjehen ift, auch wenn 
ihm künſtliche Werkzeuge, wie Meſſer und Scheere, entzogen 
werden. Bum Wiedervereinigen dagegen bedarf es irgend eines 
fünftlichen Bindemittels, das fich nur felten vorfindet. Außerdem 
bemerfen und beobachten wir das Trennen viel häufiger, weil 
dies zumeift mit irgend einer Beichädigung, einer Zerftörung, 
Unbrauchbarmachung verbunden if. Dem Xriebe, wiederzuver- 
einigen, wenden wir weniger Aufmerkſamkeit zu, weil er fich nicht 
in jo unangenehmer, mandymal recht Loftipieliger Weile bemerf- 
bar macht. Aber wer hätte nicht dennoch fchon gejehen, wie 
jelbft das zweijährige Kind feine zerbrochenen Spieljacdhen mit 
Waſſer oder auch mit Speichel befeuchtet, um fie wieder auszu⸗ 
beſſern, gefehen, wie es fich freut, wenn fein primitives Binde- 


mittel wenigſtens auf einen Augenblid die Rudimente zufammenhält. 
Golbammer, Kindergarten. 3. Aufl. II. 10 
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Im Allgemeinen gejchieht Nichts, um diefer natürlichen Ne- 
gung des Kindes entgegenzufommen, es in jeinen Bemühungen zu 
unterftügen. Namentlich) wenn es fich um das Berbrechen feiner 
Spielfachen Handelt, tröftet man ſich mit der Betrachtung, fie 
feien ja doch nicht viel werth, fie feiern ja fchon jo gut wie ver- 
dorben. Dabei begeht man jedoch den großen Fehler, nicht zu 
bedenken, daß dem Kinde feine Spieljachen gerade fo viel werth 
find, wie uns unfere Werkzeuge, unjere Utenfilien, unjere Kunft- 
gegenftände, und daß umgelehrt das Kind dieje nicht höher jchäkt, 
al3 wir jene. Man vergißt ferner, daB im Kindesthun Nichts bes 
deutungslos iſt und daB aus unfcheinbaren kaum beachteten NRei- 
gungen fi) für das ſpätere Leben verhängnißvolle Charaftereigen- 
Ichaften zu entwideln vermögen. 

Darum juchte Fröbel dem Streben des Kindes, Getrenntes 
zu verbinden, jo früh als möglich Befriedigung zu verjchaffen. 
Er gab ihm nicht nur die Baufäften, die Legetäfelchen u. |. m. 
in die Hand, deren Theile erſt getrennt und dann wiederverbunden 
werden, ſondern auch einen Klebeftoff, jet dies num irgend eine 
Art von Kleifter oder flüffiges Gummi. 

Die eriten Klebeübungen fchließen fih an das Stäbchen 
legen an. Die gelegten Formen können in der Weife firirt wer- 
den, daß das Kind die Stäbchen mit Gummi auf einem Stüd 
Dedelpapier befeſtigt. Da num die Stäbchen rund find und 
fih leicht bewegen, auch feine große Anheftungsfläche bieten, 
da in Folge deſſen die jo geflebten Formen felten Daner- 
Haftigfeit beſitzen, durch die Teichte Verſchiebbarkeit der Stäbchen 
auch Unjauberfeiten herbeigeführt werden, jo empfiehlt es fi, 
ftatt derjelben fchmale Streifen weißen Cartonpapiers zu benutzen 
und durchaus analog dem Lehrgang des Stäbchenlegens einen 
Lehrgang im Aufkleben diefer Streifen durchzunehmen. Diejer 
Lehrgang wird auch ‚für die gereifteren Zöglinge noch Intereſſe 
gewähren, da die Streifen ſehr leicht mit der Scheere geteilt 
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werben können und jo Gelegenheit bieten, auch complicirte For⸗ 
men darzuitellen. 

Den ganz Heinen Schülern und Schülerinnen gebe man 
bereit3 gummirte Streifen. Sie haben dieſe nur anzufeuchten und 
auf der richtigen Stelle aufzufleben. Die zweite Stufe mag dann 
beim jedesmaligen Gebrauch ſelbſt Die Streifen mit Klebeftoff verjehen. 
Während fich dieje beiden Stufen zumeiſt mit 1—5 Streifen gleicher 
Länge zu beichäftigen Haben, treten Dann auf der dritten Stufe 
Streifen verjchiedener Länge Hinzu. Diefe Stufe möge dam ver- 
fuchen, die Schönheitöformen, welche unjer Lehrgang des Zeichnens 
bietet, in zwei= oder dreifacher Vergrößerung nachzubilden. 

In noch höherem Maaße wird durd) das Ausſchneiden Material 
zum Auffleben geliefert und zwar müfjen dieje beiden Befchäftigungen 
jo verbunden werden, daß das Ausſchneiden immer nur des Auf- 
klebens wegen zu geſchehen jcheint. Daraus folgt ſchon, daß beide Be- 
Yhäftigungen gleichzeitig zu beginnen haben und zu betreiben find 
und daß der Lehrgang diefer Art des Aufklebens ſich genau an 
den Des Ausſchneidens anfchließt. 


Erſte Zinfe. 
(Taf. 46.) 


Die aus dem vieredigen Ausfchneideblatt gewonnenen Theile 
werben regelmäßig geordnet und aufgeflebt. Da die Anordnung 
der Theile eine verjchiedene fein Tann, fo iſt derſelbe Schnitt 
mehrere Male zu wiederholen. 

So find 
aus Yig. 5 auf Tafel 45, die Formen 1, 2, 3 auf Tafel 46 geflebt, 

n " 14 n " " nm n 4, 5, 6 n n " n 
" n 17 n " "nn " T, 8, 9 n n " n 
" n 21 n n " on n 10, 11 n " " 

Zum Ausfchneideblatt dient buntes Affichenpapier, auf deffen 

einer Seite fich das Neb aus Duadrat-Centimetern befindet und deſſen 
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andere Seite gummirt ift. Hat das Sind die gleichen Schnitte in 


mehrere Blätter von ungleicher Farbe gethan, jo muß es neben 
der Schönheit der Form auch die Zwedmäßigleit der Yarbenzu- 
fammenftellungen berüdfichtigen. 


Bweite Stufe. 
(Taf. 50, 51 u. 54) 


Diefe Stufe fchließt an den Fröbelſchen Lehrgang des Aus⸗ 
ſchneidens an. Da das Ausfchneideblatt 8 Mal zufammengefaltet 
ift, giebt faft jeder Schnitt eine größere Anzahl von einzelne 
Theilen. Dadurch erfährt die Beichäftigung einen boppelten Yort- 
Schritt. Denn einmal ift es ja überhaupt ſchwieriger, eine größere 
Zahl von Blättchen zwedmäßig zu gruppiren, als eine Heiner. 


Dann aber ift auch die Möglichkeit, verjchiedene Gruppen aus | 


den gleichen Stüden zu bilden, eine größere. 


So ergiebt der Schnitt nach Fig. 13 auf Tafel 47 ein km, 


vier Winkel und vier Dreiede. Diefe neun Stücke laſſen ſich nun is 
verjchiedenfter Weife zufammenorbnen wie die Figuren ABCDarf 
Tafel 50 zeigen. In den folgenden Figuren haben wir immer mr 
eine Zufammenftellung gegeben, weil es ſelbſtverſtändlich ſcheint, 
daß die Producte jeden Schnittes ähnlich behandelt werden, wie 
dies bei dem nad) Fig. 13 geſchehen. Sind mehrere Kinder thätig, 
dann mag die Kindergärtnerin jedem anders gefärbtes Papier geber 
und je 2 oder 3 Kinder anhalten, daß fie ihre Ausſchnitte mit 


einander austaufchen. Dadurch wird noch erreicht, daß fih dad | 


einzelne Kind an eine größere Genauigkeit beim Ausſchneiden ge 
wöhnt. Denn während fich die Fehler des Ausſchneidens leicht 
auögleichen, wenn man die Theile eines und deffelben Ausſchneide⸗ 
blattes combinirt, ift dies nicht der Fall, wenn die Ausſchnitte 
mehrerer Blätter verbunden werben follen. 


— — — — — — — — — 
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| Iſt einem Kind eine Kombination beſonders gelungen, dantı 
' find Die übrigen Kinder darauf hinzuweiſen und zur Nachahmung 
anzuregen. Natürlich darf dasſelbe Kind nicht immer oder oft in 
dieſer Weife hervorgehoben werben. 
| Durch manche Schnitte wird eine an fich ſchöne Hauptform 
entftehen, welche durch das Hinzufügen der Abſchnitzel nur ver- 
unftaltet würde. Wir glauben, daß es in folchen Fällen durch- 
aus nicht unſtatthaft ift, von der Fröbelſchen Regel, nach welcher 
alle heile zu verwenden find, abzumweichen. Wie beim Aus⸗ 
Schneiden von Lebensformen ja dieſe die Hauptjache find, die Ab⸗ 
ſchnitte dagegen volllommen unbeachtet bleiben, jo kann auch das 
Ausſchneiden gewiſſer Schönheitsformen Selbftzwed fein und von 
ihrer Erweiterung durch die abgejchnittenen Theile abgejehen wer- 
den. Beſonders häufig wird dies nothwendig fein bei Formen, die 
aus dem gleichjeitigen Dreieck entjtehen, und bei allen Schnitten 
nach gebogenen Linien. Da ift e8 dann zwedmäßig, zum Auf⸗ 
Heben ein Papier von anderer Farbe zu benuben al3 das Aus⸗ 
fchneidepapier Hatte. War letzteres z. B. lichtbraun, jo wähle 
man einen dunkelblauen Grund. Man jehe auch Hier auf zwed- 
mäßige Yarbenzujammenftellung. 

Beide Beichäftigungen, Ausjchneiden wie Auftleben, eignen 
ſich nicht nur für das vorſchulpflichtige Alter. Auch ältere Kinder 
werden, beſonders wenn das Ausſchneiden von Thieren, Pflanzen 
und anderen Lebensformen aus doppelt gelegtem Papier und end⸗ 
lid) das Ausjchneiden aus einfachem Bapier (Silhouettiren) daran 
gefnüpft wird, Befriedigung in der Thätigfeit finden, welche ge- 
ringe Mühe jo reich belohnt, befonder3 da das Hervorgebrachte 
fi leicht zu mancherlei Nippfachen, Lampenfchirmen, Lampen- 
tellern, Dedeln, Körbchen verwerthen läßt. 

Tür das Spätere Leben find fie unzweifelhaft von großem 
Nugen, indem die erlangte Fertigkeit zur Ausichmüdung in ver- 
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fchiedenen gewerblichen Zweigen, wie auch zur fchnellen Her- 
ftellung von Muftern und Modellen verwendet werden faun. 

Die Hauptjache bleibt indefien Hier, wie bei allen Beichäfti- 
gungen, die Bildung des Schönheitsfinnes, als Erſchließen der 
Seele für Kunftleiftung und Kunftgenuß. 


Das Hormen mit Stäbchen, Erbſenarbeiten. 


(Taf. 57, 68.) 
4 "Das Innere wirb nur erkannt, fobald e8 äußerlich 
geworben.” Fr. Fröbel. 


Schon durch das Aufkleben kamen wir einem Drange des Kindes 
entgegen, der ſich mit zunehmendem Alter immer bemerklicher 
macht, dem Drange, aus ſeiner Thätigkeit beſtimmte und blei- 
bende Reſultate hervorgehen zu fehen. Nicht der anfängliche 
ZhätigfeitStrieb regiert dag Kind länger, der Trieb, der es jchein- 
bar zwedlos Alles zerjtören, wieder vereinigen und abermals zer- 
ſtören läßt — an feine Stelle ift eine höhere Schaffenaluft getreten, 
der das bloße Thun nicht mehr genügt, die zu ihrer Befriedigung 
auch der Freude an dem Gefchaffenen bedarf und? — wenn 
auch unbewußt — der Freude an dem im Geichaffenen fich offen- 
barenden Fortichritt, der eben nur an Bleibendem bemerkt wer- 
den kann. 

Das Material zu den Erbjenarbeiten find runde Stäbchen, wie 
die, welche wir früher benüßten, nur möglichit aus härterem Holze ge- 
ichnigt und an beiden Enden vor dem Gebrauche und ehe fie in die 
Hände der Kinder kommen, zugeſpitzt. Sie ftellen wiederum die 
Linien dar; als Bindemittel, als verförperte Berührungspuntte 
dienen Stüdchen Kork, Wachs, Thon, oder am einfachiten und 
wohlfeilften gelbe Exbjen, die etwa 12 Stunden in Waſſer ge- 
legen und dann einige Stunden getrodnet haben. Sie find dann 
gerade jo weich, daß das Kind bequem die Spibe eines Stäbchens 
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bineinfteden kann und auch feſt genug, um den Stab in fi zu 
alten. Statt der Holzftäbchen läßt fich bei reiferen Kindern 
auch Eiſendraht von der Dide einer Haarnadel verwenden und 
iſt ſchon deßhalb vorzuziehen, weil die Erbſen eine größere An= 
zahl diejer eilernen Stäbchen in fi aufnehmen können. 

Da auch die wie vorher angegeben zubereiteten Erbſen 
leicht plagen, namentlich wenn fie von ganz ungelbten Kindern 
behandelt werden, die oft gerade in den Keim und zwilchen die 
beiden Samenlappen das Stäbchen eindrängen wollen, jo bejtehen 
die eriten Webungen darin, daß das Sind lernt einen Stab in 
eine Erbje hineinzuſtecken (Sig. 1), oder an jedes Ende deffelben 
eine Erbje anzufügen (Fig. 2). 

Danad) übt es fich, zwei Stäbchen Durch eine Erbſe zu ver- 
binden. Es fügt fie zu einer geraden Linie, zu einen ſtumpfen, 
rechten, ſpitzen Winkel aneinander und.verfährt bei der Zuſammen⸗ 
fügung wie beim Stäbchenlegen (Fig. 3). 

Aus drei Stäbchen bildet es wiederum eine lange Link, 
Winkel mit einem langen und einem kurzen Schenkel, läßt bie 
drei Stäbchen in einem Punkte zufammentreffen oder verbindet 
zwei Parallelen durch eine dritte Linie und gelangt endlich zum 
geichloffenen (gleichfeitigen) Dreied (Fig. 12). 

Es folgt das Quadrat (ig. 4), Rechte (Fig. 5), die Raute 
(Fig. 6); es wird eine Diagonale gezogen (Fig. 7), dann aud 
die zweite (Fig. 8), es folgt eine Mittellinie (Fig. 9), dann Die 
zweite (Sig. 10), e3 wird endlich das eingefchriebene Geviert 
Dargejtellt (Fig. 11) u. ſ. w. 

Die Möglichkeit zur Darftellung der mannichfaltigften Er- 
fenntniß-, Lebens⸗ und Schönheitsformen ift fo erlangt und bie 
gebildeten Formen Laffen fich wieder anderweitig verwenden. Das 
Kind mache 3. B. mehrere gleich große Gedritte und wieberhole 
mit ihnen die Mebungen, die bei den Qegetäfelchen angeftellt wur- 
den und erweitere fie. 


Formen mit Stäbchen. 
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Oder das Kind fertige ſich 4, 8, 16 rechte Winkel und recht⸗ 
winklige Dreiecke oder auch ftumpf- und ſpitzwinklige und lege 
mit ihnen die Figuren, die im Lehrgang für das Beichnen und 
dag Täfelchenlegen angegeben find. 

Oder endlich es füge in das gleichfeitige Dreied (Fig. 12) ein 
zweites ein (Sig. 13), eg forme ein Sechseck mit fämmtlichen großen 
Radien (ig. 15), e8 forme einen fechsftrahligen Stern (Fig. 14). 

Nach diefen Andeutungen wird es unfchwer fein, das Kind 
zur Darjtellung von Schönheitsformen anzuleiten. 

Weit wichtiger aber find für dieſe Befchäftigung die Lebens: 
formen. 

Mit Ausnahme der Baufäften gaben alle übrigen Spiel- 
und Beichäftigungsmittel ung nur Bilder in der Fläche; die Durch 
Erbfen mit einander verbundenen Stäbchen liefern ung Körperliche 
Bilder, Nahahmungen von Gegenftänden, die im Eleinen Haus- 
Halt des Kindes für dieſe Gegenftände ſelbſt gelten können. 
Beſonders treu und durch ihre Sauberkeit erfreuend wirken dieje 
Segenftände, wenn man Silberpapier verwendet, um größere 
Flächen mit dieſem Darzuftellen und Metalltheile nachzuahmen. 
Zu diefem Zwecke wird entweder der Stab gefpalten, wie bei 
Fig. 16, 17 u. |. w., und die aus Silberpapier ausgejchnittene 
Schippe, Art, Senfe in den Spalt eingeflemmt, oder dag Silber- 
papier wird auf die Stäbchen,” welche den Rahmen bilden, 
fauber aufgeflebt, rejp. zu einer Röhre gelebt, durch welche die 
Stäbchen hindurch geftedt werden, wie bei ig. 35 dem Reib⸗ 
eifen, ig. 37 dem Spiegel. 

Tafel 57 und 58 zeigen: 

Fig. 16 einen Spaten, 
Sig. 17 ein Schlächterbeil, 
Sig. 18 eine Senfe, 
Fig. 19 eine Wetterfahne, 
Fig. 20 einen Rechen, 
10** 
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Fig. 21 eine Heugabel, 
Fig. 22 eine Sichel, 

Fig. 23 einen Lampenſchirm, 
Fig. 24 ein Meſſer, 

Tig. 25 eine Gabel, 

Fig. 26 einen Schaumlöffel, 
Fig. 27 eine Cigarrenpfeife, 
Fig. 28 einen Krüditod, 
Fig. 29 einen Regenſchirm, 
Fig. 30 einen Quirl, 

Fig. 31 einen Wegweijer, 
Fig. 32 ein Banner, 

Fig. 33 eine Laterne, 

Fig. 34 eine Säge, 

Fig. 35 ein Neibeijen, 

Fig. 36 eine Bahre, 

Fig. 37 einen Spiegel, 
Fig. 38 einen Zaun, 

Yig. 39 ein Gitter, 

Fig. 40 einen Sügebod, 
Fig. 41 einen Feldftuhl, 
Fig. 42 einen Tiſch, 

ig. 43 ein Haug mit Dad), 
Fig. 45 eine Banl, 

Fig. 48 ein Belt. 

Auch mit dem Material der Baufäftchen ließ fich ein Tiſch, 
eine Bank, ein Bett, ein Haus heritellen, aber auch bier ſehen 
wir bringen die Stäbchen einen bedeutſamen Fortſchritt. Nicht 
nur find unfere jeßt geformten Gegenstände leicht und ficher 
transportabel, fte find auch durchlichtig, fie gejtatten einen Ein- 
blid in da3 innere Wejen der Dinge, während fonft auf dafielbe 
nur aus der äußeren Erjcheinung gejchloffen werden Fonnte. 
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Aus diefem Grunde empfiehlt es fich, die dem Kinde ihrem 
Aeußern nad) fchon Hinreicjend befannten mathematifchen Körper, 
mit denen es fich im Kindergarten beichäftigt Hat, auch vermit- 
telft der Stäbchen und Erbſen darftellen zu laffen, bei welchen 
Darftellungen die Stäbchen die Kanten, die Erbfen die Eden 
abgeben. 

Das Kind bildet zwei gleiche Gevierte, verbindet fie durch 
vier Stäbchen von der Länge der Geviertjeite, und erhält den 
durchfichtigen Würfel (Fig. 44). Es verbindet fie durch vier 
Stäbchen von doppelter Länge und es entiteht die vierjeitige 
Säule (Fig. 47). 

Iſt Dagegen eines der Gevierte größer als das Andere, fo 
entfteht die abgeftumpfte Pyramide; verjchwindet dag eine Geviert 
ganz, wird e3 zu einem Punkt, entjteht die vierfeitige Pyramide 
(Fig. 46). 

Verbindet e8 Dagegen zwei gleich große gleichjeitige Dreiecke 
durch drei Stäbchen, jo erhält es das Dreijeitige Prigma (Fig. 49); 
verichtwindet wiederum ein Dreied, jo zeigt fich die dreifeitige 
Pyramide. 

Es ift offenbar, daß ſich auf diefem Wege alle regelmäßigen 
Körper, das Octaeder, das Dodelaeder u. ſ. w., ſowie ſämmtliche 
Eryftallformen nachbilden laſſen, ja daß nicht nur die Eonturen 
der Körper dargeftellt werden können, ſondern auch mit Leichtig- 
teit die in ihnen gedachten Axen, Diagonalen und Ebenen, daß 
alfo das Formen mit Stäbchen ein Hilfsmittel von immenfer 
Bedeutung für den Unterricht in der Körperlehre, der Eryitallo- 
graphie, der Stereometrie abzugeben vermag. 

Der Kindergarten natürlich Hat fi) auf den Würfel und 
feine einfachften Mbleitungen zu befchränten, weil die Darftellung 
mebrflächiger Körper und namentlich die Entwidelung des Einen 
aus dem Andern, ımd damit der Nachweis des Ineinanderent⸗ 
haltenfeins, wie Fröbel wünſcht, theil8 über das Verſtändniß, 


— — 
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theils über die im Kindergarten zu erwerbende Geſchicklichkeit 
weit hinausgreift. 

Uber auch ohne eine ſolche unzeitige Ausdehnung der Erbſen⸗ 
arbeiten auf Gebiete, die viel jpäteren Altersſtufen angehören, wird 
jeder, der ſelbſt verjucht Hat, dieje Kleinen Arbeiten auszuführen, von 
dem Nuten derjelben überzeugt fein. Große Sorgfalt gehört dazu, 
viel Geduld muß bewiejen werden, um einen zujammengejeßteren 
Gegenſtand heroorzubringen; doc) die angewandte Mühe wird hin- 
reichend belohnt durch eine Hare und durchdringende Anfchauung. 
Das Kind erlangt dadurch eine gewiſſe Fertigkeit im Conſtruiren 
und dag Conſtruiren ift die wichtigste Vorbereitung zum Organifiren. 

Die durch die Erbjenarbeiten bervorgebradhten Körperformen 
fönnen bei den Wrbeiten in Thon als Modelle benugt werben. 
Die eine Beichäftigung ergänzt die Andere. Der durchjichtige 
Würfel läßt die Eigenfchaften des undurchlichtigen in größerer 
Schärfe hervortreten, läßt namentlich alle ſechs Flächen gleichzeitig 
jehen, während wir ſonſt eben höchiten® drei zu fehen vermögen; 
Das Bild des Körpers wird fo zu einem vollftändigeren, Haren 
und vor allen Dingen ift fo das Kind auf den Weg geführt, anf 
dem e3 allein zu wahrer Erfenntniß, zu rechter Würdigung der 
Dinge zu gelangen vermag, auf den Weg, auf welchem es lernt, 
nicht nur die äußere Erjcheinung, fondern gleichzeitig auch immer 
das innere Wejen zu beachten. 

Noch wichtiger aber ift Die Verwendung der Erbfenarbeiten 
beim Zeichnen, wenn auch erjt beim Zeichnen in der Elementar- 
schule. Sie erjeßen alle bie Eoftipieligen Apparate, Die von den 
wenigiten Schulen in genügender Anzahl beichafft werden können, 
dadurch, daß jedes Kind fich feine Modelle in wenigen Minuten 
jelber fertigt. Allerdings ift eg dann zwedimäßig, ftatt der Stäb- 
hen, Eijendrabt, ftatt der Erben runde Korkfugeln oder Thon 
zu verwenden. 


— LS LI DIDI EL DIN 


Das Jormen in Garton und Yappe. 


An das Formen von Körpern aus Linien fchließt fich das 
Formen von Körpern aus Flächen au. Die Gelegenheit dazu 
bietet da3 ſ. g. Pappen oder Modelliven in Carton. Da aber 
zu Diefer Arbeit den Kindern ein ſcharfes Mefjer gegeben werden 
müßte, wodurch leicht Schaden angejtiftet werden könnte, da ferner 
die nöthigen Anfchaffungen von Schneidebrettern aus hartem Holz, 
von eifernen LZinealen, von Meffern u. ſ. w. nicht unbedeutende 
und unverhältnigmäßige Koften verurjachen würden, jo halten wir 
dieſe Beichäftigung nicht für geeignet, um im Kindergarten betrieben 
zu werden. Dagegen mag fie in der Familie, die ja eine forg- 
fältigere Aufficht über die Kinder auszuüben vermag, immerhin 
auch Schon für vorichulpflichtige Kinder ihren Plag einnehmen, 
vorzüglid) aber ihre enbliche Einführung in die Schule als praf- 
tiſche Arbeitzübung finden. 

Dem Bebürfniß von Vorlagen für die Familie iſt in der 
vollfommenjten Weile genügte. Wir verweilen auf Seidel und 
Schmidts Arbeitsichule, die ein bejonderes Heft „das Pappen“ 
enthält, ferner auf Georgens orbis laboris, vorzüglich aber auf 
die in den letzten Jahren durch den Buchhandel überall ver- 
breiteten Mobellirbogen, die noch den großen Vorzug haben, daß 
bei ihnen, wenn fie auf ſtarkes Sartonpapier aufgeklebt find, das 
Kind des Mefferd nie oder doch nur felten bedürfen wird, da 
fi) das Ausſchneiden weit bequemer mit Der Scheere ausführen 
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läßt, beim Brechen dagegen, das bei der Pappe nur geſchehen 


fann, wenn diefelbe vorher eingefchnitten ift, das Meſſer fehr 


wohl entbehrt werden Tann. 

Tür den Kindergarten könnte nach unjerer Anficht dieſe Be: 
ihäftigung nur foweit Verwendung finden, DaB fie entweder in 
ſtarkem Cartonpapier ausgeübt würde, um vermittelft der Scheere 
die Mäntel von Tiichen, Stühlen, Schränfen u. |. w. ausfchneiden 
und hernach dieje Mäntel zuſammenkleben zu lafſen, oder daß de 
älteften und gereifteften Zöglinge des Kindergartens in geringe 
Anzahl dazu herangezogen würden, unter fpecieller Anleitung, die 
für den Bedarf des Kindergartens nöthigen Tleinen Käftchen, zum 
Aufbewahrung von Sämereien, Naturalien und anderen Dingen 
anfertigen zu helfen. Im erften alle wird die Kindergärtnerin 
fi) gedrudte Mäntel verfchaffen müffen, da die formen diejer 
Segenftände nicht fo in das Ne bineinzupaffen pflegen, daß die 
Herftellung der Seichnungen von den Kindern verlangt werden 
fünnte. Im lebteren Falle ift das Berfahren ein ſehr einfaches. 

1) Man nimmt ein quadratifches Stüd dünner Pappe, theilt 
jede Seite in 3 Theile, verbindet die. Theilpunkte und erhält de- 
durch ein Neb aus 9 Gevierten. Die vier Eckgevierte werben 
weggejchnitten, die Conturen des mittelften Geviertes Halb einge 
jchnitten und der Mantel eines cubiſchen Käftchens ift fertig. 

2) Man nimmt ein längliches Stüd Pappe, x Zoll oder 
Centimeter lang, y Zoll oder Sentimeter breit, zeichnet Darauf em 
Netz von x mal y Duadraten, und verfährt wie vorher. Sye nad 
dem jedes der abgefchnittenen Stüde 1, 4 ober 9 ber Nebgevierte 
enthält, werden Die Seiten des Käſtchens miedrig ober hod). 

Iſt der Mantel fertig, fo werben die Seitentheile hoch ge 
bogen, was bequem geichieht, wenn fie durch Einfchneiden vom 
Boden halb getrennt find. Darauf verklebt man die Eden mit 
dünnen Papierftreifen und überzieht endlich das ganze Käftdhen 
mit bunten Papier. 
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Dieſes Bekleben Hat allerdings nicht geringe Schwierigfeit. 
Denn dur) das mit dem Bekleben verbundene Teuchtwerden 
dehnt ich die Pappe aus und wird krumm und fchief. Um dies 
„Werfen“ zu verhindern, iſt e8 nothwendig, beide Seiten der 
Pappe möglichit gleichzeitig und mit gleich ſtarkem Papier zu 
befleben. 

In den Sindergärtnerinnen-Seminarien und Kindermädchen- 
fchulen müßte dieſer Beichäftigung ein größerer Raum gewährt 
werden, damit die Schülerinnen berjelben im Stande wären, Die 
einfachen Formen, deren fie zu den Galanteriearbeiten der Kinder 
bedürfen, jelbjt zu verfertigen. 


M M M 


Das Formen in Thon. 
(Taf. 59, 60.) 


„a8 heiter und felig madt ift bloß Xhätigfeit.* 
Jean Baul, „Levana“. 
Tas Modelliren, das Arbeiten in Thon, dem Fröbel als 
einem wejentlichen Beftandtheil des Ganzen feiner Erziehungs- 
mittel eine hohe Bedeutung beilegt, wird merkwürdiger Weife im 
den Kindergärten oft ſtark vernadjläffigt, hauptjächlich weil & 
jelbft bei der größten Sorgfalt Veranlaffung giebt, daß fich die 
Kinder Händchen und Kleider beſchmutzen. Manche auch meinen, 
daß eine Beichäftigung, Die offenbar direct für die Kunſt vor- 
bildet, im Leben doch feine Fortſetzung fünde, daher ein zwed- 
lofer Zeitvertreib wäre, aus dem weder für die innere Vollendung 
des Menſchenweſens, noch für fein äußeres Glück günftige Folgen 
entjtehen könnten. 
it es aber wahr, daß ein Beſchmutzen jchwer zu vermeiden 
iit, dann bietet dag Arbeiten in plaftiichem Thon ja gerade ein 
vorzüglicheg Mittel, die Kinder an Sorgjamkeit, Ordnung und 
NReinlichkeit zu gewöhnen; und in der That foll die Erzieherin 
dieſe und jede andere Gelegenheit benutzen, den Sinn für Rein- 
fichleit und Reinheit zu weden. Allerdings werden an Den 
Fingern und den Heinen hölzernen Meffern, welche dag Kind 
erhält, Theile des Eebrigen Thons haften, aber auch daraus kann 
das Kind lernen, lernen daß die ſchmutzige Bloufe Des Arbeiters, 
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die fchwielige Hand des Landmanns immer nur die äußere Be- 
Ichäftigung, nicht den inneren Werth des Menſchen erfennen Täßt. 
Was Dagegen die Zweck⸗ und Refultatlofigfeit dieſer Arbeiten an- 
betrifft, jo trägt die Beichäftigung mit dem Schönen, felbft in 
feinen roheften Anfängen, ſtets jegensreiche Früchte, indem fie zu 
wahrhaft innerlichem, edlem Genießen defjelben vorbereitet. Ge⸗ 
rade darin liegt zum Theil das Bedeutende der Fröbel'ſchen Er- 
ziehungsidee, daß fie eines jeden Menfchen Herz für das Schöne 
zu erichließen ftrebt, daß fie namentlich auch die fociale Stellung 
des Arbeiters durch höhere Bildung nicht nur in Bezug auf das 
Willen und das Können, fondern auch in Bezug auf dag Em- 
pfinden zu heben, als Erziehungsaufgabe betrachtet. 

Ueberdies ift diefes Formen in Thon oder anderen bild- 
jamen Stoffen auch auf die Entwidelung des Intellects, des An⸗ 
Ihauungs- und Vorftellungsvermögens von der größten Bedeutung. 
Man ruft von allen Seiten, daB jede Unterweilung, jeder Unterricht 
anjchaulich fein, auf Anſchauung betuhen folle und glaubt, diefer Tor: 
derung Genüge geleiftet zu haben, wenn man die Schule mit An⸗ 
ichauungstafeln und Abbildungen aller Art verfieht. Irrthum! Ein 
Bild ift immer nur ein Bild und wird als Bild betrachtet, als ein 
bemaltes Stüd Papier, nicht als Gegenftand. Dean hängt dem 
Kinde ein gemaltes Pferd vor das Auge, als ob es nicht alle 
Tage ein Pferd fehen könnte und als ob es durch das Betrachten 
diejes Bildes irgend etwas Anderes lernte, als eben Bildbetrachten 
und Bilderffären. Dagegen laffe man dag Kind ein Pferd in 
Thon formen, laffe die Verjuche noch jo ungeſchickt ausfallen, die 
Borftellung des Pferdes, feiner einzelnen Theile, ihr Verhältniß zu 
einander wird bei derartigen Verjuchen taujend Mal Harer und 
ficherer, die Anregung zu eigener Beobachtung tauſend Mat ftärker 
fein, als alles Betrachten eines Pferdebildes zu bewirken vermag. 

Doc wir können hier nach dieſer Richtung nicht weiter gehen. 
Es ift genug, daß das Arbeiten in Sand, feuchter Erde, Thon, 
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dag die Sagen der Urzeit als Lieblingsbejchäftigung der Kinder 
erwähnen, auch für die Kinder der Gegenwart eine Lieblings- 
beichäftigung ift, daß es fie erfreut, fie glücklich erfcheinen läßt 
und auf ihre geiftige und leibliche Entwidlung jegensreich ein- 
wirft. Beichäftigungen aber, die jolche Eigenjchaften haben, müſſen 
den Kindern gewährt werden, auch wenn fie dem Erzieher einige 
Unbequemlichkeiten verurfachen follten. — 

ALS Material dient gewöhnlicher blauer Thon, der von Sand 
und Steinen möglichft gereinigt und Hinreichend feucht fein 
muß, um jedem leichten Drude nachzugeben. Als Werkzeuge 
dienen zuerjt die Singer der Kinder; fpäter erhalten fie dazu nod) 
ein einfaches hölzernes Modellirmefjer. Um die Tische nicht zu 
ſehr zu beichmugen, giebt man den Kindern al3 Unterlage ent- 
weder ihre Schiefertafeln, oder Heine Thonbrettchen, oder auch 
nur ein Stückchen geölten Papiers. 


Jedes Kind erhält ein Stüd Thon von der Größe einer 
Kinderfauft. 

Buerft formt es durch Hin- und SHerrollen jeines “Thon- 
klümpchens eine Kugel, die ihm dann Mancherlei vorftellen kam 
Hängt es einen Stiel daran, ift es eine Kirche, macht es einige 
Vertiefungen und Erhöhungen, die den vertrodneten Kelch vor: 
ftellen, dann iſt e8 ein Apfel; aus dieſem wird die Birne, die 
Nuß, die Kartoffel, ein Kopf u. ſ. w. (Fig. 1—4). 

Aug der Kugel entjteht dann durch Rollen auf dem Tiſche ein 
walzenförmiger Körper, gewöhnlich ein Brod, oder eine Semmel, 
eine Cigarre, ein Licht, ein Mehlſack, ein Zuderhut, eine Flaſche 
u. ſ. w. (Fig. 5—9). 

Auch des Würfels, feines treuen Spielgefährten, erumert ſich 
das Kind alsbald und jucht ihn zu bilden, verfieht ih mit 1-6 
Punkten, wie e8 an den zum Spielen benugten Würfeln bemerft 
hat, macht ein Haus daraus, einen Kaften, eine Kaffeemühle, ein 
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Dintenfoß u. dergl. Dinge mehr. Bald entitehen zahlreiche andere 
Lebensformen: eine Semmel (Fig. 10), ein Pilz (Fig. 11), eine 
Bwirntolle (Fig. 12), ein Eierbecher (Fig. 13), eine Eichel (Fig. 14), 
eine Brezel (Fig. 18), ein Blumentopf (Fig. 19), ein Körbchen 
(Fig. 20), ein Blatt (Fig. 21), ein Tiih (Fig. 22), ein Storch 
(Fig. 23), ein Neft (Fig. 24), eine Kanne (Fig. 25), eine Art 
(Fig. 26), ein Ambos (Fig. 27), ein Beil (fig. 28), eine 
Weintraube (Fig. 29), ein Fiſch (Fig. 30), ein Meilenftein 
(Fig. 31), ein Häschen (fig. 32). 

Wie jchon aus diefem Verzeichniß hervorgeht, ijt das Dar- 
ftellungsgebiet ein äußerft umfafjendes; Natur, Kunft und Ge- 
werbe, der Haushalt, alle liefern Motive für dag Formen in 
Thon. Allerdings werden die Nefultate der Tindlichen Zhätigfeit 
jehr primitiver Natur fein, wenn es 3. B. einen länglich runden 
Klumpen Thon mit vier Stäbchen verjieht und dies Gebilde eine 
Maus nennt oder wenn es gar Menfchen bildet —. Aber es 
giebt doch eine gewiſſe nicht geringe Anzahl Dinge, zu deren Her- 
ftellung es fich bald die genügende Geichiclichkeit aneignet, und 
es kommt nur darauf an, daß dieje an fich jehr einfachen %or- 
“ men zu einem größeren Ganzen verbunden 'werden. So bildet das 
Kind jehr gern Eßwaaren; da lafje man ein Körbchen machen 
und in diejes die Semmeln und Brödchen Hineinthun, oder einen 
Teller, auf welchem Wurſt und Schinken liegen, oder ein Bräfentir- 
brett, um den Napfluchen und die Brezeln aufzubewahren und 
was dergleichen mehr ift. 

Die jo gewonnenen Arbeiten können, um größere Dauer- 
baftigkeit zu erlangen, an der Luft oder im “Feuer getrodnet 
und mit Gummi- oder Lac beftrichen werden, wodurch fie ein 
gefälligeres Ausjehen erhalten. 

Beſonders gelungene Gegenftände werden in dem Schranf 
de3 Kindergartend aufbewahrt um durch eine joldde Auszeichnung 
zur Nachahmung anzufpornen. 
11* 
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Bum Bauen und Yormen in Sand und Erde, das den 
Thonarbeiten vorhergeht, fol jchon dem einjährigen Kinde Ge— 
legenheit geboten werden. Das Arbeiten in Thon beginnt mit 
dem Kindergartenalter und findet feine weitere Entwidelung in 
der Arbeitsklaſſe und den Ateliers, die mit jeder Schule zu ver: 
binden find. 

Die untere Stufe des Kindergartens iſt fajt ausſchließlich 
nad) eigener Neigung thätig. Nur wenn das Kind es wünide 
oder wenn fonft eine Nöthigung vorliegt, giebt die Leiterin jene 
Thätigfeit eine beftimmte Direction. Daß fie Helfend und unter: 
ftügend, jei es mit Worten oder mit der That, auch Hier ci 
zugreifen bat, _ift felbftverftändlih. Auf der oberen Stufe nt 
die vollfommene Freiheit des Geſtaltens dagegen auf eine be 
jtimmte Zeit zu bejchränfen. Die Kindergärtnerin giebt beftimmie 
Aufgaben, die ſich möglichit an das anderweitig gewonnene Bor: 
ftellungsmaterial des Kindes anzuſchließen haben, mit den übrigen 
Thätigkeiten des Kindergartens im Zuſammenhange ftehen. Hat 
fie 3.8. ein Mühlſpiel durchgenommen, danı mag fie den Mühl: 
ftein, da8 Rad, die Flügel, den Mehlfad u. f. w. bilden laßen 
Am zwedmäßigften wird fie dabei verfahren, wenn fie Derarig 
Gegenftände in verfleinertem. Maßftabe vorzuzeigen vermag, m 
ja bei Bielen 3. B. dem Mehljad mit Leichtigkeit gefchehen fann. 
Das jogenaunte Bilden der 14 SFeftgeftalten dagegen in den 
Kreis der Kindergartenthätigkeit Hineinzuziehen und dadurch fir 
das Verftändniß überaus fchwieriger mathematischer Verhälmiſſe 
vorzubereiten, verbietet eben fo jehr die ungenägende technifche Auf 
bildung der Kinder, wie ihre geiftige Unreife. Allerdings waͤre 
es bebauerlich, wenn das tiefe Geſetz der Ecken⸗, Kanten um 
Slächenummandlung, das Fröbel entdedt und in feinem Koften 
mit den 14 Feitgeftalten zur Anſchauung gebracht hat, nicht and) 
von pädagogischer Seite Verwendung finden follte. Dazu aber de 
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Darf es einer erneuten und erweiterten Bearbeitung dieſes Gegen- 
ftandes auf Grund der geiftuollen Borarbeiten Fröbels. Auch 
ohne dies ijt das Formen in Thon eine der bildendften und nach 
jeder Richtung Hin fürderndften Beichäftigungen des Kindergartens 
und der Schule, bejonder® wenn man bebenft, daß außer ben 
ſchon durch frühere Beichäftigungen bekannten Körpern, der Kugel, 
Der Walze, des Würfels, der Säule fid) mit Leichtigkeit einige 
andere, die Pyramide und Doppelpyramide, der Kegel und Doppel- 
fegel herſtellen laſſen. 

Unſtreitig gehört das Bilden und Geſtalten in weichen Maſſen 
zu den urſprünglichſten Beſchäftigungen des Menſchengeſchlechts und 
diente es allen plaſtiſchen Künſten als Ausgangspunkt. Es iſt ſo— 
mit ein hauptſächlichſtes Mittel, die Idee Fröbels zur Ausführung 
zu bringen, daß die Kindheit in ihren Beſchäftigungen die allge— 
meinen Entwickelungsſtufen der menſchlichen Kultur zu durchlaufen 
habe. Die Anfänge der plaſtiſchen Künſte werden in der Mehr- 
zahl der angeführten Befchäftigungen geübt, vorzugsweiſe jedoch 
Durch das Thonformen. Die natürlichen Anlagen eines künftigen 
Bildhauer! oder Architelten werden ficherlich damit hervorgelockt, 
wie denn überhaupt durch freies Geftallen die innere Begabung 
des Kindes allein untrüglich zum Vorſchein kommt. 


— — — nn 


Mit dem Thonformen ſchließt die aufſteigende Reihe der 
techniſchen Bildungsmittel Fröbels. Vielleicht iſt keines derſelben 
ſeine Erfindung. Gefunden aber hat er ſie ſämmtlich, gefunden 
in dem Sinne, daß er zuerſt ihre pädagogiſche Bedeutung und 
Verwendbarkeit entdeckte. Und auch erfunden hat er ſie in 
dem Sinne, daß er ſie, um dieſe Verwendbarkeit zu erhöhen, 
zweckmäßig umgeſtaltete. Cr bat endlich noch mehr gethan, er 
hat in bald beſpöttelten, bald verachteten Bemühungen ein halbes 
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Mannesleben daran gefebt, das ganze kindliche Thun und Treiben 
pädagogiicher Einwirkung zugänglich zu machen. Wenn er gelegent- 
lich auch irrte, jo bleibt dies fein Verdienft, ein von feinem jeiner 
Mit- und Nacharbeiter, die auf gleichem Wege wandeln, je er- 
reichbares Berdienit. 


.,um—un ne nn nm an 
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Bertha von Marenholg : Billow. 


Ueberbliden wir nun das Ganze der Fröbel'ſchen Spielmittel, 
um zu fehen, ob fie den erziehlichen Forderungen für die erfte 
Lebenszeit des Kindes entjprechen und den damit beabfichtigten 
Zweck erfüllen. 

Es darf jedoch dabei nicht außer Acht gelafjen werden, daß 
dieſer Zwed nicht duch dad bloße Material — dag an ſich 
wenig Neues enthält — zu erreichen ijt, jondern allein die 
Methode feiner Anwendung den beabfichtigten Erfolg ver- 
Ichaffen Tann. 

Zunächſt ift der Grundgedante des Ganzen feſtzuſtellen, 
welcher durch die gegebenen Mittel verwirklicht werden fol. 
Diefer Grundgedante Fröbel’3 ift zugleich der oberite Grund- 
jat der ganzen modernen Pädagogik und heißt: ehe 
fi im kindlichen Geifte Begriffe bilden, müſſen An- 
Ihauungen, Borftellungen, Erfahrungen gewonnen 
fein, auf welche ſich die Begriffe unmittelbar beziehen 
fönnen. 

Die Begriffe jollen als Abftraction aus den Anihauun- 
gen hervorgehen. Thun fie das nicht, dann find fie nicht das 
Product eigner Geijtesarbeit, jondern nur die Beiftimmung des 
Berftandes zu den Begriffen Anderer. Das Meilte des Ge- 
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lernten iſt dieſer Art und das iſt bei der Maſſe auch nicht zu 
ändern.“ Doch kann Jeder, auch der am wenigſten Begabte, einen 
Fond von Grundanſchauungen erwerben, die ihm beim 
Denken ald Beziehungspunfte dienen. Ober vielmehr, ein 
Jeder trägt ſolche Grundanfchauungen in fih, nur üt er fid 
deilen nicht bewußt, und oft am wenigften während des Be- 
griffebildend. Spärlicge, unbeftimmte confufe Grundanjchauungen 
laſſen eben folche Begriffe bilden, und verhindern felbjt die 
Begriffe und Gedanken Anderer mit Klarheit zu überdenken und 
fih dadurch zu eigen zu machen. 

Weil eben der großen Mehrzahl die Haren Grundanfchauungen 
fehlen, deßhalb giebt es jo viele confufe Köpfe und verjchrobene, 
haltloſe und abjurde Anfichten in der Welt. 

Die Zeit, in welcher fi) die erften Grundanjchauungen 
bilden, ift ohne Frage die früheite Kindheit. Sie können ſich 
nur in Diefer Zeit des geiftigen Unbewußtjeins bilden, weil fich 
ihre Bilder nur dann ungeftört in der ©eele firiren, wenn bie 
Neflerion nicht ftörend dazwilchen tritt. Sie können außerbem 
nur durh Eindrüde der Gegenftände in der finnulid 
wahrnehmbaren Welt gewonnen werden, und Dieje Gegen 
jtände find mehr oder minder geeignet diefe Grundanſchauungen 
Har und Deutlich zu geben. Es müfjen daher die geeignetften 
dafür von der Erziehung gewählt werden. 

Das genügt aber nicht. Wie bei der Entwidelung der 
Natur-Organismen eine beftinmte Reihenfolge von Vorgängen 
ftattfindet, welche inımer die nämliche, oder geſetzliche fein muß, 
damit das Ziel der Entwidelung erreicht werden Tann, jo muß 
auch in der geiftigen Entwidelung ein natürlicher, beftimmter 
Hergang ftattfinden, e8 muß eine natürliche Reihenfolge der Er- 
kenntniſſe ftatthaben, die nicht geftört werden darf. 

Die allgemeine Reihenfolge der Seelenvorgänge, um zum Denken 
zu gelangen, läßt fich etwa in folgender Weiſe angeben: 1) AU- 
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gemeine Eindrüde, Totaleindrüde; 2) Anſchauen; 3) Beob- 
achten; 4) Bergleihen; 5) Schließen; 6) Beurtheilen. 

Aber auch die richtige Wahl der Gegenftände und 
Deren entiprechende Reihenfolge ift noch nicht ausreichend für 
den Zwed. Diefe Neihenfolgen von Gegenftänden müffen auch 
noch in folcher Weile angewendet werden, daß der beabfichtigte 
Zwed: Elare deutlihe Grundanfhauungen über die 
Dinge zu gewinnen, erreicht werde. Sie müſſen mithin in 
methodifcher Weiſe angewendet werden. 

Eine wahrhaft naturgemäße Erziehung ift eigentlich nur dann 
erſt möglich, wenn die Art und Weije der natürlichen 
Borgänge in der Seele während ihrer Entwidelung völlig 
erfannt, und die richtigen Mittel gefunden find, diefe 
Borgänge in der nämlichen Art und Weije von außen 
zu unterftüßen. So lange Dies nicht der Fall iſt, jo lange 
ift die Menfchenerziehung der Willlür, dem Zufall, dem all- 
einigen erziehlihen Inſtincte Preis gegeben. 

Das Bedentende der Sröbel’fchen Spielmittel beſteht nun 
eben darin, daß fie der Erkenntniß des nalurgemäßen Ganges 
der geiftigen Entwickelung enifprungen find und den nämlichen 
Gang wie jene verfolgen. Fröbel hat Hineingefchaut in bie ge- 
heime Werkſtatt der findlichen Seele und hat die Mittel und 
deren methodifche Anwendung entdedt, welche der Geſetzlich— 
keit der geiftigen Entwidelung entjpreden und nad 
der nämlichen Gejeglichkeit verfahren. 

Und noch eine Bedingung ift zu erfüllen, um ficher zu 
fein, daß der natürliche Gang der Entwidelung nicht unter- 
brochen, fondern in Wahrheit richtig unterftügt werde. Dieſe 
Bedingung ift, daß der kindliche Inffinet, innerhalb der geſteckten 
Grenzen, freie Wahl behalte und dennod) genöthigt wird, Die 
erziehlid) gebotenen Gegenftände für die erjten Anjchauungen 
aufzunehmen. | 
11** 
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Das Mittel dies zu erreichen, hat Fröbel dadurch gefunden, 
daß das Kind die Dinge ſelber handhabt, ſie nach ſeiner 
Wahl umgeſtaltet, Dadurch gezwungen iſt, ihnen jeine Auf- 
merkſamkeit zu Schenken, und zugleich dadurch gefeflelt wird 
und Wohlgefallen empfindet, weil es fie als jein Werk anfieht, 
und Sich jelber und fein Können gewifjermaßen in ihnen kennen 
lernt. Nur die freie findliche Thätigkeit, die wir Spiel nennen, 
fann dieſe Bedingungen erfüllen, niemald® das Aufgezwungene, 
welches bis jett im eigentlichen Unterricht unvermeidlich iſt. 

Das Streben, die Dinge kennen lernen zu wollen, ift der 
menfchlichen Seele eingeboren, wir haben da3 Kind mithin nicht 
exit zu zwingen: Belanntichaft mit der e8 umgebenden Welt zu 
machen. Wir haben ihm nur dasjenige auszujuchen, was dieſe 
Bekanntſchaft am leichtejten Herbeiführt. Könnte es dafür Geeig- 
neteres geben, als ihm beftimmte Typen auszuwählen, welche 
(gleih den typifchen Geftaltungen der Natur) die Grund- 
züge aller Dinge in faßlichiter Weife an ſich tragen? Die ge 
wiffermaßen ein Skelett, ein Grundſchema für die Belanntjchaft 
mit der großen Mannichfaltigfeit der Dinge geben? 

Die Erkenntniß der Dinge ift nur möglich durch die Er- 
fenntniß ihrer Eigenſchaften. Es Handelt: fi) alſo danım: 
dem finde Gegenftände zu bieten, an denen ihm die allgemeinen 
Eigenfchaften der Dinge in voller Deutlichleit entgegen treten, um 
ihm klare Anſchauungen davon in feiner Vorſtellung zurüd- 
zulaſſen. 

Dann weiter: daß dieſe Gegenſtände ſich ſeinen ſchwachen 
Kräften entſprechend, in leichter Weiſe handhaben laſſen, um fie 
durch eignen Gebrauch kennen zu lernen, um Erfahrungen über 
die allgemeinen Vorgänge und Thatfachen in der phyfiichen Welt 
daran machen zu können. Wenn man will: daß fie ihm zu 
den erjten phyſikaliſchen Experimenten dienen. 

Ueberfchauen wir nun die Fröbel'ſchen Mittel, To finden wir: 
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Erſtens: Einen Gegenftand, welcher die allgemeinen Eigen- 
Schaften aller Dinge in einfachiter Weiſe in fich jchließt: den Ball. 
Als Ausgangspunkt aller Form (der jphärifchen) giebt er davon 
den erſten Eindrud. Er wird der erfte bekannte Gegenitand, 
an welchen fich die nachfolgenden Spielgegenftände anschließen. 

In den nachfolgenden ſechs Bällen tritt, neben der Form 
die erfte Belanntichaft mit der Farbe ein. Das in der Ein- 
leitung angedeutete Geſetz: „Verknüpfung der Gegenfäbe” tritt 
Hier zuerft auf in Beziehung auf die Farbe, indem je zwei 
Grundfarben durch die aus ihrer Mifchung hervorgehende 
Miſchfarbe verknüpft werden. 

Einen Gegenftand erſt von allen Seiten zu kennen, iſt Die 
unabweisliche Bedingung, ſowohl für Klare Anſchaunng, wie für 
richtige Vorftellungen, durch welche die Grundlage der Begriffe 
gewonnen werden joll. 

Diefem einen Gegenftande müfjen einige andere folgen, welche 
den eriten Anlaß zum Vergleichen geben. — Selbitverftändlich 
ift dies noch fein denkendes Vergleichen für das junge Kind, 
jondern nur ein finnliches, unmittelbares Wahrnehmen 
der Verſchiedenheit der Dinge, wie es bereit? im erſten 
Lebensjahre ftattfindet. 

Zweitens: In der zweiten Gabe (Angel, Würfel, Walze) 
findet fich die bereit3 befannte Form, die runde, wieder, als 
Anknüpfung an den erjten Eindrud. 

Den Vergleichungsprozeß zu erleichtern, müflen die zu ver- 
gleichenden Gegenjtände möglichjt verjchieden fein. Alſo in ge- 
willen Sinne entgegengelest. Der Gegenjab zwiſchen Kugel 
und Würfel bezieht jih auf die Form. 

Mit dem Gegenſatz, oder der Berichiedenheit, muß zugleich 
auch die Aehnlichkeit hervortreten, denn Bergleichen fordert 
Sowohl das Gleiche zwilchen zwei Dingen zu finden, als ihre 
Unterfcheidung durch das Ungleiche. 
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Die Verknüpfung zwiſchen den hier angegebenen entgegen⸗ 
geſetzten Formen durch die Walze — welche die runde Fläche 
der Kugel und die ebenen Flächen des Würfels in ſich vereinigt 
— iſt die einfachſte und unmittelbar gegebene. 

Dieſe drei ganzen (feſten) Körper, als Grundformen 
oder Normalgeſtalten, laſſen die Eigenſchaften der ganzen Kör⸗ 
per überhaupt anſchaulich hervortreten. 

Drittens: Den ganzen Körpern, welche der Vorſtellung 
Total eindrücke geben, folgt in den vier Bankäſten der getheilte 
Körper. Ohne Theilen umd Zergliedern des Ganzen ift defjen 
nähere Beobachtung und daraus folgende Erfenntniß nicht möglid. 
Dem denfenden Unterfuchen, dem Trennen und Theilen des Vers 
ftandes, dem Analyjiren, muß Ddiefer nämliche Prozeß am 
körperlichen Dingen vorausgehen, wenn das erſtere ſich darauf 
zurückbeziehen ſoll. 

Eine willkürlich vorgenommene Theilung kann nicht klare 
Vorſtellungen hinterlaſſen. Dazu bedarf es einer regelmäßigen 
oder geſetzlichen Theilung. Die Gliederung in der Natur 
giebt uns einen Spiegel dafür. Dieſelbe iſt immer geſetzlich und 
zwar nach mathematiſchem Geſetz. Die Ordnungen in der 
Pflanzenwelt beſtimmen ſich z. B. immer nach Form und Zahl 
der Theile. Fröbel entnahm der Natur — als Norm — den 
Leitfaden, der ihn bei der Organiſation ſeiner Entwickelungsmittel 
für den kindlichen Geiſt leitete. 

Der dem Kinde bereits als ganzer Körper bekannte 
Würfel im erſten Baukaſten (dritte Gabe) nach den drei 
Richtungen im Raume, der Länge, Breite und Höhe, getheilt, 
dient diefem Zwecke. Diefe Theile find acht gleihe Würfel. 
Mithin bleibt die Form der Theile gleich mit der des Ganzen 
und e3 treten mır die Größenverhältnifje ald verjchieden 
hervor, welche fig vermannichfaltigen durch Zufammenjegung 
einer verjchiedenen Anzahl der Theilwürfel. Somit kommen zugleid 
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mit den Größenverhältniffen auch Zahlenverbältniffe zur An- 
fchauung. Ohne diefe beiden Anfchauungen aber wäre der jpä- 
tere Hare Begriff davon unerreichbr. 

In dem nachfolgenden Baukaſten der vierten Gabe tritt 
die Berfchiedenheit der Form der Theile zum Ganzen, zugleich 
mit Flächenverhältniſſen hervor. 

Der Zulammenhang der fünften und jech8ten Gabe mit 
Den vorangegangenen befteht: einmal in der gleichen Form des 
Ganzen, dem Würfel, und dann in der Webereinftimmung der 
Theilungsweife. Nämlich injofern die fünfte die Verdoppelung 
der dritten Gabe (zwei Mal nach den drei Richtungen im Kaum), 
die jechste die Verdoppelung der vierten Gabe in ber Art der 
Theilung darbietet. 

Die durch diefe Theilung des Körpers gewonnene ſechsfache 
Berichiedenheit der Formen laffen ber freien Geftaltung den 
weiteften Spielraum, ohne je in das Unbegrenzte, Willfürliche, 
Unbeftimmte zu führen. 

Die folgerihtige Combination der Theile zum Ganzen, 
welche das Bauen fordert, machen es zu finnlichen Borübungen 
und Vorbildern der jpäteren Gedanten-Combinationen. Denn 
auch die Zujammenftellung ber Theile zu einem Ganzen geht ge= 
jeglich vor ſich und bildet dadurch einen gejeßlichen Jujammen- 
Bang, welcher in der Natur durch die organifche Gliederung 
Dargeftellt ift. 

Das Kind beginnt zunächſt mit bloßem Anhäufen, Neben- 
einander oder auch Durcheinander der Theile, wie die Natur in 
der anorganifchen Welt (Agglomeration). Klare Vorftellungen be- 
dürfen aber der Ordnung. Fröbel's Geſetz Gegenfäte zu 
verfnüpfen, bietet den einfachiten Leitfaden für die Ordnung. 

Beim Bauen findet dieſes Geſetz 3. B. einmal feine Anwen- 
dung Hinfichtlich der BZufammenftellung der Baufteine nach ihrer 
Form, wie dies in der Einleitung erörtert worden ift (Flächen 
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und Flächen oder Kanten und Kanten aneinander gefügt, ſind 
Gegenſätze; Fläche an Kante und Kante an Fläche bildet ihre 
Verknüpfung). Oder die verſchiedene Lage der Theile, in Be 
ziehung auf ihre gemeinfame Mitte, giebt Den Anlaß zur An- 
wendung des Geſetzes (Unten und Oben find 3. B. Gegenſätze, 
welche durch die Seitenrichtungen von recht3 und links verknüpft 
werden). Dadurch ift eine beftimmte Ordnung mit aller Be 
ftimmtheit vorgezeichnet und dadurch vermag auch das jüngite 
Kind regelmäßige Gejtaltungen hervorzubringen. 

Das regelmäßige Ordnen der Theile zu einem Ganzen ge- 
nügt noch nicht, es müfjen auch verichiedene Ganze in Zu 
ſammenhang gebracht werden, um Ordnungen oder Reiben: 
folgen (Serien) zu bilden, wie die Natur fie in allen Reichen 
aufzeigt, und wie e3 der Kategorien für das Denken bedarf. 
Daher gehen aus verfchiedenen Grundformen verfchiedene Reihen⸗ 
"folgen von Formen und Geftaltungen hervor. Und damit bie 
felben den drei Grundfräften der menjchlichen Seele entjpreden, 
richten fie fich in den Neihenfolgen der Erkenntniß⸗, Schönheit 
und Lebensformen an Berftand, Gemüth und Willen des Kinds 
(jiehe die Anwendung). 

Durch die Beichäftigung mit dieſen verfchieden aber immer 
regelmäßig geftalteten Körpern hat das Kind die mannichfaltigften 
Wahrnehmungen gemacht, welche durch unmittelbaren Gebraud 
der Gegenftände, durch Handhaben und Exrperimentiren zu wir 
lihen Erfahrungen führten. 

Die Wahrnehmungen 3. B. des Senkrechten und Wagerechten, 
des Rechtwinkligen, der Richtungen von Oben und Unten, don 
Unter und Uebereinander, Nebeneinander; des Ehenmäßigen, des 
Gleichgewichts, des Verhältniffes von Umfang und Mitte, don 
gleihmäßiger Vervielfältigung, von Allem was Harmonie hervor⸗ 
bringt u. j. w. drängten ſich dem Kinde gewifſermaßen una 
löſchlich auf. 
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Die erfte Kenntniß, oder beſſer die erſte Vorftellung, von 
den Eigenschaften des Stoffes und die erften Erfahrungen über 
feinen Gebrauch werden folder Art in einfachlter Weije erreicht. 

Durch die gejegliche Geftaltung, folgerichtige Entwidlung 
und gejeblihe (methodijche) Anwendung des Materiald wird 
gewifjermaßen die Logik der Natur nachgeahmt, deren Anfang 
in den Cryftallifationzformen zu finden ift. Gottes Werke müſſen 
wohl die Logik des Geiſtes — Seines Geiftes — wieder- 
Ipiegeln. Sie find die Lehrmittel für das Menfchengefchlecht. 
Was könnte die menjchliche Erziehung Beſſeres thun, als dieſe 
Mittel nachahmen, um die dem menschlichen Weſen angeborene 
Befähigung zur Logik zu entfalten und zu bilden? 

Die erfte unabweisliche Bedingung zur Kenntniß der Dinge 
in der Außenwelt ift die Kenntniß des Stoffes und feiner Eigen- 
haften, daher muß auch zu dieſem Zweck eine richtige Aufein- 
anderfolge ftattfinden. 

Bis zur fechsten Gabe bleibt der Stoff der Spielgaben der 
nämliche. Bon der zweiten Gabe an beftehen die Gegenftände 
aus Holz und fie find zugleih) ganze Körper. Der nächlte 
Schritt zur Vergeiftigung des Stoffes, oder, um ihn ala Bild 
des Geiſtigen dienen zu laffen, it der Uebergang zur Fläche. 

In den Legetäfelchen find, von der Würfelfläche an — als 
befannte Form — die einfachen mathematischen Grundformen 
als körperliche Flächen gegeben. 

Die Derfchränkfpähne führen von der Fläche zur Linie über, 
infofern fie diejer gleichen, aber ihrer Breite wegen noch Flächen⸗ 
raum einnehmen. 

Undererjeit3 ftellen fie einen Fortichritt über die Stäbchen 
hinaus dar, weil fie verfnüpft werden und damit bleibende 
©eftaltungen geben. 

Die Stäbrhen find die Törperliche Linie, welche als beweg⸗ 
lieg Umgrenzen der Flächen, die Elemente des Zeichnens er- 
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leichtert. Sie find als die zertheilten Würfelflächen zu denten, um 
die Verknüpfung mit der Ausgangsform feitzuhalten. Mit den 
Stäbchen treten zugleich die Zahlenverhältniffe in den Border- 
grund, wie die Darftellung es angiebt. Die Gejegesanwen- 
dung bezieht fich bei allen den vorgenannten Beichäftigungen auf 
Form und Richtung der Theile. 

In den Erbfenarbeiten werden diefe Stäbchen (Linien) durch 
törperliche Punkte (die Exrbfen) verbunden. Die Verknüpfung 
giebt erſt die bleibende Geftaltung im Stoff. 

Damit fchließt die erjte Reihe des körperlihen ABC, 
welches die unmittelbaren Bilder für die fpätere Erfenntniß von 
Formen-, Größen- und Zahlenverhältniffen geben ſoll. 

Das Kind ift dadurch in folgerichtiger Weile vom ganzen 
Körper, durch feine Theilungen Hindurch, zur Fläche, zur Linie 
und zum Punkte gelangt, an Stoff und durch Stoff. Um die 
mathematischen Anjchauungen, da reine Denken, auf die &- 
fcheinungen der Sinnenwelt zurüdzuführen, möchte kaum eine 
andere zweckmäßigere Art und Weile gedacht werden fünnen. 

Alle Abftractionen find von den Erfcheinungen der ſicht⸗ 
baren Welt abgezogen (abjtrahirt) worden. Wenngleich fernere und 
in's Unendliche führende Schlußfolgerungen fie auch von ihrem Vr- 
ſprunge entfernt, und zu den höchſten Höhen des Denkens empor | 
gehoben Haben, ihre Wurzeln find in der ftofflichen Welt. 

Entweder ift die Forderung: daß die Begriffe fih auf An- 
Ihauungen gründen follen, eine völlig irrige und unberechtigte, 
eine nicht zu erfüllende Forderung, oder es muß ein folcher Zu- 
ſammenhang, eine ſolche Uebereinftimmung (Analogie) zwilchen 
den Dingen der materiellen Welt und den Gegenftänden (Objecten) | 
des Denkens beftehen, wie hier angenommen it. 

Und findet ein folcher Entwidelungsgang der menfchlichen 
Seele ohne unfer Zuthun, oder von Natur aus ftatt, dann kann 
und Darf die Erziehung ihr Leinen andern vorjchreiben wollen. 
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Dann giebt es eben nur dieſe eine naturgemäße Unterftügung 
der ſeeliſchen Entwidelung. Unterftügt aber muß die natürliche 
Entwidelung werden, oder alle Erziehung hört auf. Sich felber 
üherlaffen, geht der Entwickelungsprozeß chaotiſch, unbeſtimmt und 
von der richtigen Bahn abweichend vor fih. Eben weil er auf 
Regelung oder Erziehung angewiejen iſt. — 

Die nachfolgenden Beihäftigungen haben eg nun — nur in 
anderen Stoffen — mit Flähen und Linien, mit ben ver- 
Schiedenen Formen des Dreiecks und anderen geometriichen Figuren, 
als Umgrenzung, als Zeichnung, zu thun. D. h. fie bilden 
den Fortichritt vom Körper, oder vom Gegenſtande jelber, zu 
feinem Bilde, 


Das Betaften des Körpers, das in den erften Lebensjahren 
das hauptſächlichſte Erkenntnißmittel (im unbewußten Seelenzu- 
ſtande) für die Dinge abgiebt, tritt mehr zurück, das Anſchanen 
dagegen herrſcht vor, wo das Bild des Körpers an deſſen Stelle 
getreten iſt. 

Das Beishuen mit dem Stifte erhält feine Hohe erziehliche 
Bebeutung hauptſächlich dadurch, daß es das Kind in den Stand 
feßt, fchnell und leicht die in feine Vorftellung aufgenommenen 
Gebilde wiederzugeben. Erſt durch deren eigne Darftellung werden 
fie ihm wahrhaft gegenftändlich (objectiv) und deutlich. 


Es ift ein großer Fehler der gegenwärtigen Schule (nament« 
ich Volksſchule), das Schreiben dem Zeichnen vorauszufchiden. 
Der Gang der Entwidelung des Menfchengefchlechtes ging, ohne 
alle Trage, vom Körper zum Jeichnen (Darftellen deſſelben) und 
von bem gezeichneten Bilde zu den Beirhen über. In den An- 
fängen der Kultur waren ja diefe Zeichen für die Dinge immer 
Bilder, wie die Hieroglyphen es beweifen. Unfere Buch ftaben 
ftehen erft auf der Ießten, neueften Staffel der helchenſprache, 


das darf die Erziehung nicht vergeſſen. — 
Oolbammer, Kindergarten. 3. Yufl. IL 12 
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Man ſehe die hier gegebenen Abbildungen für die Anfänge 
des Zeichnens, welche nur einen jehr geringfügigen Theil der um- 
fafienden Fröbel'ſchen Schule des Linienzeichneng bieten. 
Sie zeigen, wie ber bis dahin verfolgte Gang der Auffaffung ber 
Dinge: nad) Formen, Größen- und Zahlenverhältniſſen, oder 
nach mathematifchen Verhältniffen, auch hier feftgehalten iſt 
Die Formen, welde das Kind in körperlicher Geſtalt beichäf- 
tigen, treten hier al8 gezeichnetes Bild auf, um fi unendüch 
zu vermannichfaltigen. 

Die fich fteigernde Gliederung vom Einfachen zum Zu- 
fammengefeßten; Die große Mannichfaltigfeit der, durch Die ver- 
ſchiedenen Richtungen der Linien und der geometriichen Grund⸗ 
formen beftimmten Reihenfolgen; und das gejepliche Fort⸗ 
fchreiten von den graden zu den gebogenen Linien, machen ba3 
Zeichnen — ganz abgejehen von feiner unmittelbaren künſtleriſchen 
Bedeutung — zu einer wahren Uebungsſchule des findlichen Geiftes. 
Es bildet die erjte Stufe für denjelben, um den Zuſammen— 
bang der Dinge, vom Kleinften zum Größten, von den Theilen 
zum Ganzen, einft wahrzunehmen. 

Den nachfolgenden Beichäftigungen dient ein immer mehr 
fi) verfeinernder Stoff. Neben ber Vervielfältigung ber 
Form trüt die Farbe auf, — im Flechten vorherrichend die 
Zahl — ımd die Gebilde nähern fih immer mehr wirklichen 
Runftgebilden. 

Im Flechten bezieht fi) das Geſetz infofern auf die Zahl, 
‘weil die Gegenfäße ber geraden und ungraden Zahl, durch die 
Anwendung beider, mit einander verknüpft werden. 

Im Salten bilden die entgegengejegten Richtungen 
der durch Falten des Papiers entitandenen Linien (wagerecht 
und fenkrecht) den Gegenſatz, welcher durch die fchräge Linie 
verfuüpft wird. In gleicher Weiſe bezieht ſich das Geſetz auf 
die Winkel: fpite und ſtumpfe als Gegenſätze, ‚der reihte ala 
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Verfnüpfungsmittel. — Dies wiederholt fich ebenfalls beim Aus- 
ſechen und Ansnähen und namentlich bietet das Ansfchueiden 
eine vollitänbige Ueberſicht der mathematiſchen Elemente zum Zweck 
plaftiichen Geſtaltens. 

Alfo die nämliche logiſche Kette von Anſchauungen, Dar- 
ftellumgen und - daraus folgenden Erfahrungen verbindet alle 
Theile dieſes Beichäftigungs-GBanzen, welches dem Tindfichen 
Seifte dadurch ein Spiegel feiner eignen innern Ent- 
widelung wird. Und auf die Haren, ſcharf ausgeprägten, ge- 
wiffermaßen typifchen Bilder dieſes Spiegels Tann der gereifte 
Seift fein Denken und Begreifen, als auf ihren erften Urfprung, 
dann wit Leichtigkeit zurückführen. Denn die jelbftgemachte 
Erfahrung verlifcht nicht, oder wenigſtens niemals völlig. 

Bis jetzt hat unfer Ueberblid aber nur die eine Seite des 
kindlichen Weſens berüdfichtigt, nur die Forderung des Grund⸗ 
faes der modernen Schule für die Vorbildung der Ertennt- 
nißfräfte in Betracht gezogen. Der Berftand ift aber gerade 
diejenige Seite ber Kindesfeele, bie vor dem Schulalter noch 
Ichlummert, während das unmittelbare Leben, die Daſeinsluſt mit 
ihren Anforderungen des Sinnenlebens, das Empfinden nach allen 
Richtungen hin, Pie Oberhand haben. 

Die irrige Unficht: als wende fich Tröbel’s Methode eben 
nır an die Verftandesfräfte der Kinder, als wolle fie diefe vor- 
zeitig wach rufen und pflegen, ift Urfache mandjer Verdammungs⸗ 
uriheile für diefelbe geworden. Und diefe Verdammungsurtheile 
wären voll berechtigt, fände ſolche Verkehrtheit in Wahrheit ſtatt. 

Man überſchaue doch aber einmal die angerwendeten Mittel 
und die Art ihrer Unwendung, und man muß fich überzeugen, 
daß: dem nicht fo ift, ja daß ganz im Gegentheil das Entgegen 
geſetzte ftattfindet. 

Die mit den ſämmtlichen Beichäftigungsmitteln vorgenommene 


Handarbeit, dies immerwährende Darftellen von Gegenftän- 
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den, Das plaftifche Geſtalten und Herporbringen ift das⸗ 
jeuige, was die eigenfte Natur des Kindes in Anfpınd mie 
und ihre tiefften Seiten berührt, Diejenigen Wahrnehmungen, 
welche fich an den Verſtand wenden, und mathematiſche An- 
ichauungen vorbereiten, treten gewilfermaßen nur nebentächlich 
auf, und immer nur, jo weit des Kindes eigenes Bedürfniß es 
mit fi bringt. Denn aufgeziwungen wird nichts, kaun nichts 
werden, da keine Lehren, jondern praktiſche Beſchäftigung, 
eigen gewolltes Hervorbringen waltet. 

Das Element des Arbeitens Herricht eben vor, wie es bie 
Kindesnatur mit ſich bringt. Die Thätıgfeit mit der Hand ift Die 
Srundbedingung der kindlichen Entwidelung, wie fie die Grundbe⸗ 
dingung für Kenntniß und Bewältigung des Stoffes ift. Mechaniſche 
Geſchicklichkeit, die Handgriffe der Technik, die Bildung der jämmt- 
lihen Sinne fordern unter allen Umpftänden Handbeichäftigung. 

Sit jedoch von diejer Seite der Fröbel'ſchen Erziehungs- 
weite die Rede, dann treten die Einwendungen auf: daß das 
Kind nicht mit Arbeiten beginnen müfle, daß zunächſt fein Geiſt 
zu bilden, feine Seelenträfte zu wecken jeien. 

Was Soll da Sunderes heißen : als, des Kiudes Kräfte follen 
nicht für Mechanijches benugt werden, die unmittelbare Bil- 
dung feiner Seele ift die Aufgabe der Erziehung neben der ge- 
funden Eutwickelung feines Körpers. 

Fröbel's Methode erkennt diefe Anfichten im vollen Maße 
an und widerjpricht ihnen in feiner Weiſe. Ihre Beſchäftigungen 
find eben feine mechanifche Arbeit, fie verwirft vollftändig 
alles bloß Mechaniſche, als der Kindesnatur entgegen, die nach 
allen ihren Seiten hin angeregt, mit allen ihren Kräften thätig 
fein will. Sie bietet ihm dagegen ein vollftändiges A B C der 
Arbeit, welches den Geift mit den Händen zugleich für Die 
Arbeiten des Lebens vorübt. 

Nichts tritt dem Beobachtenden ja deutlicher entgegen, als 
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dies nie ruhende Bedürfniß der Kinder, mit allen Sinnen die 
Umgebung in fi aufzunehmen (ſiehe die Einleitung). Das will 
fagen: Schönes, Erfreuendes zu jehen, zu hören, zu empfinden, 
um e3 dann durch die eigne Thätigleit nachahmend wieder her- 
vorzubringen, jo weit bie ſchwachen Kräfte reichen. Aufnehmen 
und das Aufgenommene wiedergeben, das ift Leben, Beben nach 
allen Seiten Bin, mit allen Kräften. Und das eben will und 
fol das Kind. 

In der in der Einleitung gegebenen Darlegung über die 
Bedeutung des kindlichen Spiels ift dad Bedürfniß des 
plaftiichen Geſtaltens bereit? als Kunfttrieb der Kindesnatur be⸗ 
ſprochen worden. 

Das was die Außenwelt und ihre Gegenſtände in bie find- 
liche Seele hineinſtrahlen, was diefe davon in der Phantafie feit- 
hält, das ift das fie Erfreuende, das ihr Gefallende. Und was 
ift dies anders, ala das Schöne? Das Schöne fuchen bie Augen 
und Die Ohren, das Ungenehme fucht der Geſchmacks⸗ und Ge⸗ 
ruchsfinn. Und dies Schöne und Angenrehme ift die erite Stufe 
für das Schöne als Kunſt. Die Steahlen des Schönen, welche 
die Dinge der Empfindung zugeführt, die eben rufen das Bedürfniß 
bes Geſtaltens hervor, des Darftellend der Gebilde bes eignen 
Innern. Ohne diefem Drange die Mittel feiner Befriedigung zu 
reichen, ‚wird die volle Entfaltung des Gemüths nicht erreicht, 
der höhere Sinn für's Ideale nicht erwedt werden. 

Und was anders könnte diefem Bedürfniß mehr entgegen- 
fommen, als die Befähigung in Formen und Geitalten, in 
Farben und Tönen das in der Vorftellung und Empfindung 
ruhende Schöne darzuftellen? Je früher folche Befähigung vor- 
handen ijt, um jo vollitändiger entfalten fich die Gemüthskräfte. 
Und Diele find es vor allen Underen, welche Befriedigung 
geben, Befriedigung der Seele im idealen Sinne, die der Aus⸗ 
gangspunkt des fittlichen Lebens it. 
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Die Fühigleit zum Geſtalten fordert die Bildung der Hand, 
zugleih mit der Bildung der Sinne. Gie fordert Keuntniß 
und Bewältigung des Stoffes und den geeigneten Stoff für 
die fchtwache, ungeübte Kinderhand. Das Formen und Geftalten 
jelber aber bedingt die Wahrnefumg von Yormen-, Größen- 
und BZahlenverbältniffen, wie jie in Beziehung auf bie 
Borbildung der Erkenntnißkräfte in den Spielgaben nachgewieſen 
wurden. 

Die mathematifchen Figuren und Formen bilden das Stelett 
des Schönen in der Form, welches in feiner Vollendung immer 
das Runde, die runde Linie fordert, Die Bilder ber alten Völker, 
wie die Aegyptiſchen Tempel fie 3. B. aufweilen, find gerabfinig, 
es find mithin geometrifche Figuren. Die runde Linie, als 
wahre Schönbeitslinie, tritt erft jpäter auf, als das Kunftgefäbl 
vol erwedt war. Die Schönheitsformen aller unferer Be 
Schäftigungen, welche mit den Erkenntnißformen wechleln, bieten 
dem Kunftfinn wie der Kunftfertigleit ihre unmittelbare Vethä⸗ 
tigung und verhüten jedes einfeitige Vorherrſchen des Verſtandes. 

Das alfo, was wir ald Mittel angegeben, den ſpäteren Bes 
griffen die fichere Grundlage zu bilden, das Nämliche- bildet 
bier auch die Grundlage für die Entfaltung des Kunftfinns und 
der Kunſtfertigkeit. 

In der Kindesſeele giebt es ohnehin noch feine Tremmung 
der Seelenträfte, da greifen Verſtand, Gemüth und Wille noch 
ineinander und entwidelt fich. eins durch das andere. Die Gom- 
binationen der Vorſtellung beim Geftalten bilden auch die Vor⸗ 
übung für die Gebanlencombinationen. Und was die Hand 
geitaltet, jtärkt den Willen und die Thatkraft, indem es zugleich 
der Herzensbefriedigung dient. 

Alles Menfchenwert, ob gemeines Händewerf, ob Kunſtwerk, 
ob @eiftes- oder Gedankenwerk, ift immer: Zuſammenordnen 
von Theilen zu einem Ganzen. Im höchſten Sinne ift es 
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Organiſiren. Ye beiwußter dies vor fich geht über Zweck, Mittel 
und Art und Weile, je mehr alfo der Geift dabei thätig ift, um 
fo höheres Mefultat wird erreicht. Die unterfte Stufe nimmt Die 
mechanische Nachahmung ein, die höchſte ift Die freie Geitaltung 
nach eigner G@eiftes » Sonception. Dazwiſchen Tiegt Die ganze 
Stufenleiter, auf welcher die rohe Arbeit zur freien Kunftichöpfung 
emporfteigt und aus der Nachahmung die Erfindung allmählig 
hervorgeht. 

Dieſe Stufenleiter iſt es, welche die Kindesſeele bei Fröbel's 
ſpielenden Beichäftigumgen durchläuft. Vom erſten unmittelbaren 
Eindrud Der Gegenftände und Geſtalten der ſinnlichen Welt 
(Fröbel's Ball) fteigt fie empor zu felbftgewollter Gejtaltung, zu 
eigenem SHervorbringen, zum Schaffen nad eigner Idee: 
der Muſt. 

Bu diefem Zweck gab die Natur dem Kinde den jtarken 
Trieb zum Geſtalten, zugleich den höchſten feiner Seele. Nur 
durch den Geftaltungstrieb erhalten die Bilder feiner Vorftellung 
die volle Beitimmtheit und Klarheit, die Beobachtung ihre Schärfe 
und die Erfahrung ihre Veweiſe, damit fie dem Geifte eine fefte 
Unterlage bieten können. 

Das freie Erfinden, das Schaffen ift der Höhepunkt 
geiftiger Selbſtändigkeit. Deßhalb muß die Kindesjeele Schritt 
für Schritt dahin geführt werden. Bis jebt führte nur der Zufall 
das Kind zu Erfindung und zu eigenem Schaffen des Neuen. 
Fröbel Hat num die Stufenleiter und die Methode gefunden, auf 
welcher ſchon das Kindesthun fchrittweife und allmählig zu er- 
findendem Geftalten emporfteigt. Wenn auch das volle Bewußt- 
fein, die Mare Conception noch fehlt, fie bereitet fi vor an ben 
Gebilden felber. Die Dinge und die Umgeftaltung des Stoffes 


geben ihm mit dieſem Leitfaden fowohl das ABC der Kunft, 


wie fie das der Erkenntniß bieten. 
Blicken wir abermals auf die Spielmittel, fo finden wir noch 
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weiter: der Stoff geht vom Feſten und Ganzen in allmähliger 
Stufenfolge zum Gegliederten über, bis zur Unterlage des Bildes 
in ber Fläche und feinen Bedingungen in ber inie und dem 
Punkte. Vom ſchweren, nur zum groben Rebeneinanberftellen 
geeigneten Stoff — wie er dem Bauen GVorübung des Architel- 
tonischen) gedient — geht die Reihenfolge zu immer biegfameren 
und der Geftaltung fich Leichter fligenden Stoffen über. Das 
Holz wird duch Papier erjegt. Die Papierfläche (Falten) vr 
jeßt der Streifen (Flechten) als Linie. Den Bapierftreifen 
ergänzt wieder das Stäbchen, das bleibende Figuren durch die 
Erbjen ausführen läßt. An feine Stelle tritt die gezeichnete 
Linie, der fih die Farben gejellen. Bas Ausftehen und 
Ausnäben gewährt abermalige Steigerung der Mittel, Die 
Bilder der Phantafie zu geitalten, die im Ausichneiden und Auf- 
‚ Heben wiederum neue Elemente erhalten. 

Das Thonmodelliren bietet Dann Die unmittelbare plaftikche 
Kunftbeichäftigung, in bem biegjamften Stoff für die Kindeshand. 
Der Geſang führt zugleich ein in das Reich der Töne, während 
Dewegungsfpiele und Tanz die Anmuth des Körpers ant- 
bilden. 

Die Elemente aller Fünfte finden mithin ihre Vertretung, 
während die techniſchen Handgriffe des Handwerks zu- 
gleich geübt werden. Vom regelmäßigen Webereinanberordiien 
oder Webereinanderftellen der Baufteine bis zum künftlichen Zu⸗ 
fammenffigen in den Erbjenarbeiten werben die mannigfaltigften 
Handgriffe geübt. Es wird durch Bohren, Stechen, Schneiden, 
Mefien, Falten, Knüpfen, wie Formen, Beichnen und Malen bie 
Grundlage künftiger gewerblicher Thätigleit gewonnen. 

Die Ornamentation findet namentlich alle Elemente ge⸗ 
geben. Die Schönheitsformen des Faltens z. 3. liefern 
Reihenfolgen von Rofetten und Berzierungen in Relief, wie bie 
Architeftur fie unmittelbar anwenden könnte. Die Muſter des 
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Flechtens enthalten Die Bedingungen aller Kunſtgewebe, und gleidj- 
falls bietet das Ausſchneiden reiche Mittel der Ausſchmückung dar. 


Durch dr angeführten Bildungsmitel ift aljo jede Seite 
der menſchlichen Anlagen berüdfichtigt,; allen Kräften find Die 
zur Entwidelung nothwendigen Uebungen geboten; und jede 
Richtung des Geiltes findet an concreten Dingen ihren Aus— 
gangspunft. 

Damit aber ift die Forderung der modernen Pädagogik: 
daß alle Begriffe fih auf Anſchauungen beziehen jollen, 
im vollen Sinne des Wortes erfüllt! — 

Wer wollte diefer, in Rückſicht auf den hier gebotenen Raum, 
nur ganz oberflächlichen Darlegung der Bedeutung der Fröbel'ſchen 
Bildungsmittel für das erſte Kindesalter, gegenüber behaupten: 
daß die gewöhnlichen Spielmittel der Kinder etwa ein glei- 
ches, ja nur ein annähernd ähnliches Refultat zu Tiefern vermöchten ? 
Daß fie, und zwar gar Biel, für die findliche Entwicelung leiften, 
Das foll nicht beftritten, jondern vollflommen anerkannt bleiben. 
Der geivonnene Erfolg der üblichen Spielmittel ift indeſſen bis 
jest weit mehr dem eignen Inſtinct des indes, der aud) 
Ungeeignetes fi) zu Nutze zu machen weiß, als dieſen Spiel- 
mitteln jelber zu danken. Ohne jede Leitung und Anweilung 
führen diefe Spieljachen oft, ja meiftens, zur Spielerei. Und 
die Spielerei im Kindesalter führt gar oft dazu, fpäter das Leben 
jelber zur Spielerei zu maden! Das rechte, das entwicelnde 
Spiel joll aber den Ernjt mit der Harmlofigfeit verbinden. 


Wie die Pflanze in der Wildniß aus der Erde bie ihr 
nöthige Nahrung zieht, jo faugt auch die Kindesfeele aus ihrer 
Umgebung und den ihr gebotenen Mitteln ihre Bildungsftoffe. 
Aber der im Garten gehegte und gepflegte Nofenftod treibt an- 
dere, ſchönere Blüthen, als die wilde Heckouroſe. Ohne Pflege 


gedeiht die findliche Seele fo wenig, wie der Körper. Wie diefer 
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nicht alle Nahrung, ohne Auswahl, für ſein Gedeihen gebrauchen 
fann, jo bedarf e3 auch für die Seele einer Auswahl ihrer 
Bildungselemente zu höherer Entfaltung. 


Die Freiheit der Wahl wird den Seeleutrieben mit ge 
nommen, wenn ein bejtimmtes, aber vielfeitige® dem Zweck ent- 
Iprechenbes Material vor ihr ausgebreitet wird. Auch die Bflanze 
jaugt nicht alle Stoffe ein, welche die Natur ihr bietet, nur das⸗ 
jenige, wa3 ihr Bedürfniß ift. Die freie Thätigleit des Kindes 
findet, weſſen fie bedarf, um die Triebe fich, ihrer Beſtimmung 
gemäß, berausleben zu laflen, wenn das geeignete, für den 
Zweck beitimmte Material ihr zu Gebote geftellt wird, und wenn 
eine leitende Hand deſſen beiten Gebrauch leiſe andeutet und den 
rechten Führer anweift, im Geſetz. 


Es bleibt bier feine Wahl: dem Zufall überlaffen, kann die 
Ipielende Thätigfeit der Kinder nicht die gewünfchten ‘Früchte 
tragen, welche eine fortgejchrittene Cultur bedarf. Sollen ſie ge: 
wonnen werden, jo muß der reife Geiſt des Menfchen, fo muß 
die Vernunft mit planmäßiger Ueberlegung die Einrichtung trefien, 
die Mittel fir den Zwed auswählen, wie Fröbel’3 Genie dies 
vollführt hat. Gleich den Einrichtungen für Unterricht und Schule, 
muß ber Spielplag — in und außer der Familie — eine organi⸗ 
firte Veranftaltung werden, wie die der Kindergarten für das 
erſte Kindesalter ift. 


Nur auf folche Weile ift es erreichbar, der Kindheit eine 
wahrhafte Vorbildung für das Leben zu geben, fie für die Arbeit 
auf allen Gebieten defielben vorzuüben: für Wiſſenſchaft und 
Kunft, wie für die Arbeiten des praftiichen Lebens. Und nur 
io kann e8 möglich) werden, die Bildung auf ihren Höhenpuntten 
in ununterbrochene Verbindung zu ſetzen mit allen vorange- 
gangenen Stufen, bi8 zu der fpielenden Thätigfeit des Kindes 
hinunter. 


— —— 
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Mögen vpr Allen die Mütter und die Lehrer die Wich— 
tigkeit der Fröbel'ſchen Beichäftigungsntittel, zur Erreichung des 
angedeuteten Ziele, nicht verkennen, denn ohne fie fehlt dem 
Kindergarten feine Vorſtufe in der Familie und feine Fortſetzung 
in der Schule. 

Das vorliegende Werk ſoll ihnen Anleitung geben, um ihrer- 
jeit3 einer neuen Erziehung den Weg zu bahnen und zum Heil 
der jungen Generation in Wahrheit zu wirken. 


3. v. AMarenholtz⸗Rülow. 
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